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Geleitwort 


Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitſchrift für Kommunalwirtſchaft“ erſchienen vor etwa 
dreizehn Jahren Sonderhefte über Düſſeldorf, Chemnitz, Pofen und Dresden, die ſpäter in anderer 
Form unter dem Geſamttitel „Monographien deutſcher Städte“ fortgeſetzt worden find. Diefe 
Monographien berückſichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin Wilmersdorf, Frant- 
furt a. M., Kafel, Magdeburg, Darmſtadt, Danzig uſw. Jede Monographie behandelt die 
weſentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, ſoziale und hygieniſche Fragen, 
Armenweſen, öffentliche Fürſorge, die kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung 
der Stadtverwaltungen überhaupt in Frage kommt. Beſonders hervorzuheben find dabei diejenigen 
Einrichtungen und Veranſtaltungen, die als neue Markfteine auf dem langen Wege der fommu- 
nalen Betätigung anzuſehen find, Mafinabmen, die beſonders wertvolles und auch für andere 
Gemeinweſen beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei follen aber auch, natürlich nur 
kurz, Organiſationen und Ergebniſſe älterer kommunaler Inſtitute und Einrichtungen geſchildert 
werden, damit fih ein vollſtändiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtſchaft und Kommunal- 
politik der betreffenden Stadt ergibt. 

Nach einer Paufe von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, die 
Monographiearbeit fortgeſetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Iſt doch das kommunale 
Leben ſowohl durch den Krieg als auch durch die erſten Nachkriegsjahre ſtark beeinflußt worden. 
Der alte Grundſatz, diefe Darſtellungen nur von durchaus erfahrenen, in der Praxis ftebenden 
Männern ſchreiben zu laffen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, daß die Stadtverwaltungen, 
die vor dem Kriege ihre Förderung dieſem Sammelwerk zuteil werden ließen, nunmehr der 
Fortſetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht verſagten. 

So entſtand die Monographie Eſſen, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Dr. Luther (dem 
früheren Reichskanzler), und, um auch die kleineren Städte nicht zu vernachläſſigen, die Mono- 
graphie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Finke. Unter den Einwirkungen der 
Inflation ift zwar die befte büchtechniſche Ausgeſtaltung nicht durchweg geſichert geweſen. Die Ber- 
breitung und Beachtung in den kommunalen Kreiſen des In und Auslandes war aber überaus 
lebhaft. 

Ferner erſchienen feit dem Jahre 1928 die Monographien Gleiwitz, Görlitz, Neie, denen 
ſich dann in schneller Folge Beuthen, Waldenburg, Glogau, Berlin, Glatz, Gelſenkirchen, Ludwigs- 
hafen, Liegnitz, Nürnberg, Fort, Guben, Hagen, Altona, Grünberg (Meubenrbeitung), Koburg, 
Heidelberg und Hanau anſchlieſſen konnten. 

Das vorliegende Werk it Hameln gewidmet. Die ſagenumwobene Stadt befindet ſich in 
ſtetem Aufſtieg, was aus den einzelnen nachfolgenden Beiträgen zu erſehen iſt. In reizvoller Um. 
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gebung ift die Stadt auch für den Beſucher beſonders anziehend, namentlich, da die am Weichbilde 
gelegene Induſtrie ſich glücklich in den Geſamtrahmen einfügt, ohne den Fremdenverkehr zu ſtören. 
Die Beſchreibung der verſtändnisvoll geleiteten Stadt und ihrer Verwaltung bietet auch dem 
Kommunalpolitiker eine Fülle des Wiſſenswerten. 

Es ſei nicht verſäumt, allen denen, die ſich um das Zuſtandekommen des vorliegenden Werkes 
beſonders bemüht haben, an dieſer Stelle zu danken. 


Berlin-Friedenau, im Juni 1929, 
Erwin Stein. 


Zur Einführung 


Unter denjenigen deutſchen Städten, die unter den vom Verein für Kommunalwirtſchaft und 
Kommunalpolitik herausgegebenen Stadtmonographien bisher Aufnahme gefunden haben, iſt die 
Stadt Hameln mit ihren rund 27000 Einwohnern die kleinſte. Hameln geniefit weit über die 
Grenzen unſerer Heimatprovinz hinaus den Ruf der überaus „regſamen Provinzſtadt“, die fid 
in ſtark aufſteigender Entwicklung befindet und den fih aus ihrer günſtigen Lage von ſelbſt ergeben. 
den Aufgaben mit Fleiß gerecht werden will. Die nachfolgenden Beiträge, für welche die Verfaſſer 
ſelbſt verantwortlich zeichnen, follen einen — bei dem zur Verfügung ftebenden Raume keineswegs 
erſchöpfenden — Überblick über die Geſchichte und über wirtſchaftliche, ſoziale, ſtädtebauliche und 
kulturelle Aufgaben der Stadt und über ihre Arbeit auf dieſen Gebieten geben, wobei unter be. 
wußter Ausſchaltung alles Unweſentlichen ſowie unter Vermeidung der den ſtädtiſchen „Der 
waltungsberichten“ eigenen Darſtellungsweiſe der Verſuch gemacht worden iſt, nur das für 
Hameln Charakteriſtiſche herauszuſchälenz allgemeine Erörterungen, die auch auf andere 
Städte mehr oder weniger zutreffen, find daher nach Möglichkeit vermieden. Es fol nicht unter 
laffen werden, auch an dieſer Stelle allen Mitarbeitern den Dank der Stadtverwaltung ausys 
ſprechen. 

Gerade in der Gegenwart und für die nächſten Jahre ſieht ſich die Stadt einer Fülle von 
kommunalen Aufgaben gegenüber. Der bevorſtehende Bau einer neuen Weſerbrücke und Schleppzug, 
ſchleuſe, die wahrſcheinliche Vermehrung der Garniſon, die Weſerkanaliſierung, die Weſertalbahn, 
die Reſtaurierung des Hochzeitshauſes, der Neubau einer Volksſchule, die Regelung des Schul, 
laſtenausgleichs, die Verbreiterung der „Kneifzange“ in der Bäckerſtraſſe und Fragen der Einge— 
meindung werden das Intereſſe der Bürgerſchaft und die Arbeitskraft der Stadtverwaltung ftart 
in Anſpruch nehmen und der Stadt weitere finanzielle Laſten von erheblichem Ausmaſſe auferlegen. 
Nachdem es gelungen ift, die kommunale Arbeit der Kriegs, und Nachkriegszeit in günſtige Bahnen 
zu lenken, beſteht berechtigter Grund zu der Annahme, daß ſich auch die zukünftige Entwicklung 
der Stadt zu ihrem Segen geſtalten wird. 


Hameln, im Juli 1929, 


Der Magiftrat. 
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Das Geſicht der Stadt 


Von Bernhard Flemes 


Bei den Städten, die ihrer Einwohnerzahl nach an der unteren Grenze der Mittelſlädte liegen, 
kann man weſenhafte Züge ihres Geſſchtes meiſt erft erkennen, wenn man die Altſtadt betritt. Sie 
enthält die reichſten Erinnerungen, fie ift der Kern, an den ſich alles Meue kriſtalliſtert. Dies Neue 
iſt bei den meiſten Städten dieſer Größe leider weſenlos. Hameln macht eine Ausnahme. Den 
Fremden, der dem Zuge entſteigt, umſpielt ſchon auf dem Bahnſteig und bevor er noch die Stadt 
ſieht, das freundliche Leuchten einer Naturnähe, die einer von Hamelns Anziehungspunkten it. Es 
beginnt ein froher Reigen der Berge, der ſich fortſetzt, wohin man beim Einwandern in die Stadt 
auch blickt. Überall grüßt über Strafen, Häufer und Platze hinweg ein naher Berg, eine duftige 
Ferne und macht die Belangloſigteit des üblichen Bahnbofsftrafenviertels vergeſſen. Zwiſchen Sin 
tel und Klit hängt eine Landſchaft, die Hameln zu eigen ift; das ſieht und weiß man, bevor man 
die Namen der Berge kennt. Man mag an Hameln herankommen, von welcher Seite man will, 
die Freundlichkeit einer offenen Landſchaft ſtrömt mit dem Einwandernden bis in die Altſtadt. 

Und da bat Hameln das Glück, feine Verbundenheit mit rückwärtigen Jahrhunderten, die 
der andere Hauptzug ſeines Geſichtes iſt, knapp und eindrucksſtark in zwei Hauptſtraſſenzügen zur 
Schau fellen zu können. Die Oſter- und Bäckerſtraſſe reiht die ſchönen, ſteinernen Renaiffance 
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bauten auf, die die Gebärde der blii- 
bendften hamelnſchen Vergangenheit 
in die Jetztzeit tragen. An der Winte- 
lung dieſes Hauptſtraßßenzuges liegt der 
Stadtkern ein Stück grauer, alter 
Zeit. Den impoſanten Abſchluß nach 
der Weſer bildet das Münſter. Die 
Vorherrſchaft des grauen Sandfteines 
fällt auf gegenüber den fachwerkbunten 
Städten des niederſächſiſchen Berg. 
landes. Im übrigen fehlen neben die- 
fen Zeichen ehemaliger ſtolzer Bürger. 
geſinnung die Falten und Fältchen einer 
mehr kleinbürgerlichen Beſchaulichkeit 
nicht, fehlen auch die Launen nicht, die 
neben der Phantaſtik reicher Giebel 
linien das Stadtgeſicht hier und da 
ſchmunzeln lafen. Es gibt da Neid- 
köpfe, die übergoldet aus Eulenlöchern 
ſchauen, und in Spruch und Gebild 
mancherlei Schrullen und Scherze. 
Der Fremde braucht fih nicht fon- 
derlich zu bemühen, die wichtigſten 
2 Züge des hamelnſchen Stadtgefidtes 
e P * deennenzulernen, fie zeigen ſich ihm von 
Lückingſches Haus in der Wendenſtraße ſelbſt. Kommt er von der VBahnſeite, 
fo führen ihn die Strafen zwangs, 
läufig nach der Weſer, kommt er mit dem Dampfer, fo lernt er die Fluffeite der Stadt 
ja ohnehin zuerſt kennen. Und fie nimmt die Sinne des Beſchauenden beſonders heftig an 
fd. Hier tut fh ein Strombild auf, das mit den ſilbrigen Waſſerſtürzen der Wehre mit 
Brücke, Schleuſe und Mühle, mit dem ſchimmernden Zuſammenklang von ſtrömendem Wafer, 
grüner Bergwand und grauem Gemäuer, mit dem erregenden Blick auf den Stromlauf nach oben 
und unten ſeinesgleichen nicht hat. Das ſtarke Brauſen der Waſſerſtürze it noch hörbar, wenn man 
auf dem Gipfel des Klütberges ebt, und der gläſerne Glanz der Woge, des brokatnen Schaum. 
geſprudels, zuckt bis oben hinauf. Oben it Waldeinſamkeit, die ſich auf bewaldeter Hochfläche 
ſtundenweit dehnt, unten in der Tal leuchtet die rotdachige Altſtadt, vom Grünfeuerſtrahl des 
Marktkirchenturmes überflammt. Die Wälder rauſchen, und das Wehr brauſt. Und zwiſchen 
Rauſchen und Brauſen klingt aus fagenbafter Ferne der Flötenton des Rattenfängers, jener 
ſchemenhaften Geſtalt, die einſt hamelnſche Jugend ins Ungewiſſe und Dunkle lockte ewiger 
Sehnſuchtsklang nach irgendwelchen Zielen, der tönen wird, folange ein Menſchenherz ſchlägt. 
Hameln it die alte Stadt, fie it die Flußſtadt, fie it der Berglandſchaft eng verbunden 
diefe drei Hauptzüge ihres Geſichtes werden in ihrer natürlichen, glücklichen Ausgewachſenheit felbit 
in dem flüchtigen Beſchauer das Gefühl einer ſtarken Einmaligkeit hinterlaſſen. Hameln it immer 


ene \ 
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noch die Landſtadt, dem Bauerntum der umgebenden Landſchaft eng verbunden. Der Fremdenſtrom 
des Sommers geht hindurch, ändert aber an ihrem äußeren Bilde wie an ihren inneren Verhält, 
niſſen nichts Weſentliches. Die Induſtrie bleibt an den Stadtgrenzen, und ihre paar Schornſteine 
haben nicht die Macht, das Stadtbild umzugeſtalten. Die liebenswürdige Selbſtbewuſſtheit — id) 
bin ich und du bit du — ift ihre Hauptanziehungskraft. Sie zu behalten und nicht beſinnungslos 
dem Allerweltsanpaſſungsſchwindel zu verfallen, mag ihre beſondere Sorge fein. 


Am Pferdemarkt in Hameln 


— ——— ͤ üòäũ—ͥ — — ũ—— — — 


Geſchichte der Stadt Hameln 


Von Studienrat Dr, Kyrieleis 


Hameln gehört zu den Orten, die durch die Gunſt verkehrspolitiſch wichtiger Lage ſchon in vor 
geſchichtlicher Zeit entſtanden find. Dieſe Annahme, die man durch Betrachtung der topographiſchen 
Verhältniſſe gewinnt, wird beſtätigt durch Bodenfunde wie die Steingeräte, die man 1881 an der 
nördlichen Grundmauer der Pfortmüble ausſchachtete. Was waren es aber für Gründe, die an 
dieſer Stelle ſchon die Urbewohner unſeres Landes zur Siedlung lockte! 

Die alten Germanen und ihre römiſchen Gegner, die um Chriſti Geburt erobernd bis zur 
Weſer vordrangen, ſahen ſich in dem unwegſamen Lande meiſtens gezwungen, ihre Straßen unter 
Benutzung der Flußtäler zu bahnen. So führte vom Rhein her eine Straſſe an der Lippe entlang 
bis zum Teutoburger Walde, von dort im Tale der Emmer und auch in dem der Humme bis zur 
Weſer. Hier war zunächſt der Endpunkt der Verkehrsſtraſſe erreicht, bis diefe durch fränkiſche 
Gründungen von Biſchofsſitzen, wie Paderborn, und Königsböfen zum Hellweg, d. h. zu einer 
großen Heerſtraße, erhoben und nach Often über Afferde und Koppenbrügge zu dem geplanten 
Biſchofsſitz Elze weitergeführt wurde. 

An diefem Kreuzungspunkt von Weſer und Hellweg ſchien eine Miederlafung günſtig, doch 
erſchwert durch die verheerenden Hochwaſſer der Urzeit, wo die Weſer, noch nicht durch Uferſchutz 
und Baggerung reguliert, in vier getrennten Armen das weite Tal zwiſchen Kirchohſen und Fiſchbeck 
durchfloß, zahlreiche Werder bildete und oft infolge Eisſtauung jäh ihren Lauf veränderte. 

Da fanden die erſten Anfiedler auf der Suche nach der geſichertſten Stelle am Ufer unterhalb 
der Hummemündung, dem trotzig ragenden Klütberg gegenüber, die beiden hochgelegenen Partien an 
der rechten Flußſeite, die — durch die Senke am heutigen „Bremer Schlüſſel“ geſchieden — bei 
den jährlichen Uberſchwemmungen oft wie zwei Inſeln aus den Fluten bervorragten. 

Auf der nördlichen Erhebung, zwiſchen dem fpäteren Thiewall und der Fiſchpforte, entſtand 
das alte Sachſendorf Hameln, das iſt der Ort an der Hamel. Der Name iſt eine Dativform wie 
München, der Ort bei den Moͤnchen. Meben Hameln findet fih frühzeitig die Bezeichnung Quern, 
bameln, die ſeit dem 12. Jahrhundert urkundlich belegt ift und von dem altſächſiſchen Ausdruck 
querna = Handmiible herzuleiten ift, Da in Hameln, das ja auch das Mühleiſen im Stadtwappen 
führt, ſchon im 9, Jahrhundert Mühlen bezeugt find, fo wird das Müllergewerbe damals ſchon 
neben dem Fiſchfang, beſonders Lachsfang, die Bewohner unſeres Ortes ernährt haben. Dazu kam, 
daß die bieligen Stromſchnellen, das ſogenannte „Hamelner Loch“, die Weſerſchiffer zum Aus. und 
Einladen ihrer Waren zwang und Hameln zu einem Stapelplatz mit allen feinen Verdienſtmöglich. 
keiten machte, 

i Die volle Ausnutzung diefer günftigen Lage gewann dann Hameln durch feine Weſerbrücke, die 
zunächſt als einfacher Holzſteg unter Benutzung der verſchiedenen Werder, beſonders des heute noch 
vorhandenen großen Werders, den Verkehr mit den linksſeitigen Dörfern, wie Wenge und Büren, 
vermittelte. Hameln Hat im Mittelalter eine ſchon auf altſächſiſche Zeit zurückweiſende Brücken- 
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unterhaltungs-Genoſſenſchaft mit 38 Klütdörfern gebildet. Dadurch wurde Hameln frühzeitig eine 
Art Vorort und Schutzwart gemeinfamer Verkehrsintereſſen für die weitere Umgebung. 

Die Brücke, durch Waſſerfluten immer wieder vernichtet, war damals leicht durch ſolche 
Gemeinſchaft an Arbeit und Bauholzlieferung wieberbergeftellt, Dazu zwang die Klütdörfer außer 
dem Verkehr vielleicht auch die Rückſicht auf gottesdienſtliche Wallfahrtsſtätten. Und öſtlich von 
Hameln, alfo am rechten Weſerufer, lagen die wichtigſten altheidniſchen Kultſtätten. Die heutige 
Oſterſtraſſe entlang ging der Weg zum Grofen Oſterfeld und Oſterberg, von den Chriften fpäter 
in Paſſaberg (Basberg) umgetauft, ferner zur kahlen Kuppe des Düt, einer alten Moräne, wo 
der Blick nordoſtwärts ſchweift über das heilige Feld (Groß. und Klein-Hilligsfeld), wo die erd- 
verbundene Naturfrömmigkeit unferer Vorfahren die holden Gewalten andachtsvoll begriifite, die 
von Often ber mit der aufgehenden Sonne dem wintererſtarrten Lande die Geburt des Lichtgottes in 
den heiligen Weihenächten und dann die Auferſtehung der Natur durch die Frühlingsgöttin Oftara 
verkündeten. 

Die Bekehrung der Sachſen zum Chriſtentum it zuerſt von Bonifatius ins Auge gefaßt, doch 
erſt von defen Lieblingsſchüler, Abt Sturm von Fulda, dem Karl der Grofe in den Sachſenkriegen 
die Miſſion anvertraute, begonnen. Mit ähnlichem Organiſationstalent wie fein Meiſter aus- 
geſtattet, ſchuf Sturm bis zu feinem Tode im Jahre 779 unermüdlich wichtige Miſſionsſtationen, 
und fo auch in Hameln, da man Orte wählen mußte, wo ſchon Siedlungen waren, wo Verkehr 
berrſchte, wo heidniſche Opferſtätten lagen, an deren Stelle nun chriſtliche Kapellen gebaut wurden, 
kurz Orte, wo ſich die Bekehrung lohnte, wo auch militäriſche Stützpunkte und Verpflegungsſtellen 
zur ſyſtematiſchen Niederwerfung der Sachſen fd rentierten. So gelang es in einem zweiund. 
dreiſſigjährigen Kriege Kaifer Karl „dem Schlächter“ mit unmenſchlicher Grauſamkeit, die drift. 
liche Religion der Liebe unſeren Vorfahren aufzuzwingen, und ein wichtiger Stützpunkt wurde ihm 
die bamelnfhe Station der Fuldaer Benediktinermönche. 

Dieſe erhielten durch reiche Stiftungen biefiger Bewohner, die ſich zum neuen Glauben be- 
kehrten, viel Landbeſitz. Zu dieſen Stiftern gehörte auch der ſagenhafte Gründer der Münſterkirche, 
Graf Bernhard von Büren. Von ihm und andern Grundbeſitzern im Gau Tilithi, zu dem Hameln 
gehörte, heift es immer wieder, daß fie „alle ihre Güter dem heiligen Bonifatius übergaben“. 

Waren die Sachſen, die jahrzehntelang Gut und Blut für den heidniſchen Väterglauben 
geopfert hatten, plotzlich Schwärmer geworden, die mit Renegateneifer zu Ehren der neuen Kirche 
ſich und ihre Kinder zu Bettlern machten! 

Sicher nicht. Doch man zwang die widerſtrebend Bekehrten, die unfreiwillige Enteignung 
ihres Guts ſelbſt als freiwillige Schenkung zu bezeichnen. 

Bonifatius, den die Sage als Bekehrer Hamelns und Zerftörer eines hieſigen Jupitertempels 
(alfo Wodanheiligtums) erſcheinen läßt, it zwar in Wahrheit niemals hier geweſen, aber da die 
Miffion von feiner Stiftung Fulda ausging und obenzitierte Schenkungsformel daher ſtets von 
Landübergabe an den heiligen Bonifatius ſpricht, it die Verwechſelung zwiſchen Fulda und defen 
Gründer zu verfteben. Jedenfalls entwickelte fidh bereits Ende des 8. Jahrhunderts die Fuldaer 
Miffions- und Güterverwaltungsſtation bei dem Sachſendorf Hameln zum Bonifatiuskloſter und 
dieſes trotz A. Haucks dagegen geäußerten Bedenken wohl ſchon anfangs des 9, Jahrhunderts 
zum Stift. 

So wuchſen denn ſeitdem zwei Orte nebeneinander empor, auf der Norddüne wie geſagt das 
alte Sachſendorf Hameln und auf der ſüdlichen die Stiftsſiedlung. Den Mittelpunkt dieſer bildete 
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die Münſterkirche, die ſamt den nahegelegenen Verwaltungsgebäuden um 1200, fpäteftens 1209, 
größtenteils niederbrannte, mit ihr die Stiftsurkunden und ſomit fait alles, was uns Auskunft 
über die Zwiſchenzeit vom 9. bis 12. Jahrhundert geben könnte. 

Kurz darauf erfahren wir, daß Hameln bereits Stadtrecht, aljo Markt, und Mauerrecht, 
befaß und mit Mauer, Wall und Graben befeftigt war, von Fulda als oppidum nostrum 
bezeichnet. Der Abt von Fulda, der nunmehr ſchon faſt ein halbes Jahrtauſend Landesherr von 
Hameln war, ließ den entfernten Beſitz durch einen Propſt verwalten, deſſen Kurie oder Fronhof 
zwichen dem Münſter und der Weſer lag. Seine Einſetzung durch den Abt wurde dieſem bereits 
von dem aufftrebenden Stiftskapitel beſtritten. Als dieſes dann 1234 die Wahl des Grafen 
Friedrich von Everſtein gegen den Willen des Mutterkloſters vollzog und nach längerem Streit 
endlich durchſetzte, war die Macht Fuldas hierſelbſt gebrochen. 

Denn nach dem Sturze Heinrichs des Löwen 1180 waren die Grafen von Everſtein im Ober- 
weſergebiet von Pole und Holzminden bis Obſen, Aerzen und Hameln zum einflußreichſten 
Dynaſtengeſchlecht emporgewachſen, ähnlich wie weiter ſtromabwärts die Grafen von Schaumburg. 
Die Regalien oder Königsrechte, in der Zeit Kaifer Ottos IV. und Friedrichs II. im Anfang des 
13, Jahrhunderts an die Landesfürſten abgetreten, wurden zwar von Fulda für Stadt und Stift 
Hameln beanſprucht, von den Everſteinern aber tatſachlich ausgeübt. Sie waren es, welche die 
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Vogtei (Advokatie oder Schirmherrſchaft) über Stadt und Stift erblich an fid brachten, die Zoll 
und Münze der Stadt zu Lehen gaben und den Stiftsſchultheiß mit feinem Amt beliehen. 

Dieſer war aus ritterlichem Geſchlecht, hatte die Güterverwaltung des Stifts, die Polizei. 
gewalt und auch die niedere Gerichtsbarkeit in Händen, während der Vogt die höhere inne hatte 
und unter Königsbann über Tod und Leben entſchied. 

Aber nicht nur Propi und Stiftskapitel ſtrebten nach Unabhängigkeit von der Landesherrschaft, 
auch Hameln ſuchte wie alle aufſtrebenden Städte des 13. Jahrhunderts Selbstverwaltung zu 
erlangen. 

Da entſchloß fidh der Abt von Fulda, Heinrich von Erthal, den unſicheren Beſitz zu veräußern, 
ehe dieſer ihm gänzlich verlorenging. Es traf ſich günſtig, daß ein Kaufwilliger an ihn herantrat, 
Es war der Biſchof Wedekind von Minden aus dem Geſchlecht der Grafen von Hoya, ein tate 
kräftiger und ehrgeiziger Mann, der es ſich zutraute, die eigenwilligen Hamelenſer wieder in das 
alte Untertanenverhältnis zurückzuzwingen. Als feine Unterhändler erſchienen der Prior Jofried 
von Lokkum und der Mindener Domherr Widecho von Schelingen und ſchloſſen am 13. Februar 
1259 jenen denkwürdigen Vertrag mit Fulda, wonach dieſes Stift und Stadt Hameln für 500 
Mark (Mark = % Pfund) reinen, gewogenen Silbers an Minden verkaufte. 

Im Juni des Jahres teilte der Abt dann dem Erzbiſchof Konrad von Köln dieſen Vertrag 
mit und bat um Erwirkung der königlichen Belehnung des Biſchofs von Minden. Dies geſchah, 
und im Mai 1260 wandten ſich Abt und Konvent von Fulda an den damaligen deutſchen (oder 
wie man fi ausdrückte „römiſchen“) König, Richard von Cornwallis, ſelbſt und erlangten defen 
Beſtätigung des Verkaufes von Hameln. 

Aber was nützte das alles in der Zeit des Interregnums, jener Zeit der völligen Auflöfung 
der Reichsgewalt? Stadt und Stift Hameln weigerten ſich, den neuen Herrn anzuerkennen, der 
ihnen viel zu nahe und übermächtig für ihre Selbſtändigkeitsgelüſte erſchien. So kam es zum 
Kriege. Die Truppen des Biſchofs von Minden, durch die Macht des neutralen Grafen von 
Schaumburg gehindert, weſeraufwärts vorzurücken, mußten nordwärts um den Deifter ihren Weg 
nehmen. Als man in Hameln erfuhr, daß die Feinde auf der Strafe von Hannover her im Anzuge 
feien, rückten die Bürger im Verein mit den Everſteiner Vaſallen ihnen entgegen und trafen fie 
bei Sedemünde, einem jetzt nicht mehr vorhandenen Dorfe bei Münder. 

Die Schlacht fand am 27. Juli 1260 ſtatt und endete mit einer vollſtändigen Niederlage der 
Hamelnſchen Mannſchaft, die teils erſchlagen, teils nach Minden in die Gefangenſchaft geführt 
wurde, Ob der Bischof nun zur Belagerung Hamelns ſchritt, was anzunehmen iſt, willen wir nicht. 
Jedenfalls gelang es ihm nicht, die Stadt zu unterwerſen, denn ſie fand mächtigen Beiſtand. 
Wenn zwei fid ftreiten, freut ſich der Dritte. Das war Herzog Albrecht von Braunſchweig, defen 
Vermittlung den Biſchof zur Nachgiebigkeit zwang. Durch Vertrag vom 13. September 1260 
wurden die Hoheitsrechte und die damit verbundenen Einkünfte von Stift und Stadt zwiſchen 
Wedekind von Minden und den Welfen geteilt. 

Indeſſen gingen die Grafen Everſtein, die es anfangs mit dem Herzog hielten, bedrückt durch 
die nunmehr zweifache Lehnsabhängigkeit, in den folgenden Jahren zu welfenfeindlicher Politik 
über. So übergaben fie 1265 die Hälfte der Stadt Hameln, die ihnen doch gar nicht gehörte, dem 
Erzbiſchof Engelbert von Köln und verpfändeten 1266 dem Biſchof Cuno von Minden, dem 
Machfolger Wedekinds, den vierten Teil der Vogtei über die Stadt. Doch ſchon einige Jahre! 
ſpäter ſahen fle fid gezwungen, die Vogtei der ganzen Stadt an Herzog Albrecht zu verkaufen. 
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1277 ſehen wir endlich die Lage geklärt, das Stift in mindenſchem, die Stadt Hameln in 
braunſchweigiſchem Beſiß. Doch bei Streitigkeiten zwiſchen Stift und Stadt erſcheint der Statt- 
balter des Herzogs in Hameln als Schiedsrichter. Da aber das Welfenhaus in den folgenden 
Jahrhunderten oft in feinen Kämpfen und Geldnöten die Hilfe feiner getreuen Städte nicht ent- 
bebren konnte, mehrfach auch Hameln verpfändete, z. B. an die Schaumburger Grafen und an die 
Biſchoͤfe von Hildesheim, da ferner Fulda nicht aufhörte, feine 1259 doch verkauften Hoheitsrechte 
wieder zu erneuern und bis 1829 feſtzuhalten, fab fidh das Herrſcherhaus genötigt, Hameln durch 
Verleihung immer neuer Privilegien an fid zu feien. 

So kamen Brisckenzoll und Schiffszoll, Jagd und Fiſcherei ſowie das Recht der Münzen. 
Prägung an den Rat der Stadt, ebenſo die Polizeigewalt, die nach Erwerb des Schultheißenamtes 
durch die Stadt von einem bürgerlichen Stadtſchultheiß ausgeübt wurde, der zugleich Ratsherr 
war. Auch verzichtete der Herzog Albrecht auf fürſtliche Beſteuerung und Befeſtigung der Stadt. 
Die Macht des herzoglichen Vogts im ungebotenen oder echten Ding oder Thie, dem Gericht unter 
der Thielinde beim jetzigen Amtsgericht, war beſchränkt durch einen ſtädtiſchen Beiſitzer, den Büttel, 
der als öffentlicher Ankläger erſcheint. Seit 1356 finden wir zwei hamelnſche Ratmannen als 
Beiſitzer im Ding. Im 18. Jahrhundert beanſpruchte der Rat ſogar die peinliche Gerichtsbarkeit, 
die ihm von Fulda zugeſtanden, von den Landesherren beſtritten, aber immerhin eine Zeitlang 
ausgeübt wurde. 

Der Rat der Stadt Hameln beſtand aus 12 von den Bürgern gewählten Mitgliedern. Sie 
blieben lebenslänglich im Amt, und einer von ihnen war immer auf ein Jahr Vorfigender, Rats. 
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oder Bürgermeiſter. Im übrigen gab es nod keine Amterverteilung, nur daß zweimal jährlich 
6 Ratmannen für ein Jahr von den Geſchäften ausſchieden und nun zum „alten Rat“ gehörten, 
während 6 neue eintraten und nun mit zum „neuen“ oder „ſitzenden Rat“ gehörten. 

Wie in allen Städten, gab es auch in Hameln ein ſtädtiſches Patriziat, die alten Geſchlechter, 
zu denen ſich ritterliche Familien der Umgegend geſellten, die in die Stadt zogen, wie die von 
Emmern und die von der Humme. Bis gegen 1380 hatten die Geſchlechterherren bier allein das 
Regiment, dann bekamen die in Zünften organifierten Handwerker infolge ihrer wadfenden Über- 
zahl Anteil daran, nicht wie in fo vielen Städten durch Aufruhr und Kampf, ſondern offenbar 
friedlich. An der Spitze ihrer Ratsvertreter erſcheint 1381 der Meiſter, „de der ver unde twintich 
word bold“, alfo der Bürgerworthalter, ſpäter auch „dat wordt der börger“ oder „borgerwortt“ 
genannt. 

Dieſe Eintracht im Innern ließ die Stadt jene vielen bedeutſamen Vorrechte erlangen, die 
wir oben nannten. Und eins kam noch hinzu, das vielleicht das wichtigſte war. Herzog Albrecht 
beſtimmte 1277: „Wer die Stadt betritt oder betreten wird und in ihr 1 Jahr und 6 Wochen 
unbeſchwert geblieben iſt oder bleiben wird, der ſoll fernerhin keinem anderen Recht überantwortet 
werden, ſondern für frei gelten.“ Der bier auf Hameln angewandte Rechtsſatz „Stadtluft macht 
frei“ veranlafite naturgemäß viele börige Bewohner der Umgegend, in die Stadt zu ziehen. Da es 
meit Stiftsbauern waren, machte der Propſt von feinem Rückforderungsrecht Gebrauch, doch 
ſcheinbar ohne Erfolg. 

Glich die Stadt Hameln im 13. Jahrhundert einem ummauerten Dorf, deſſen Höfe von 
Gärten und fogar Feldern umgeben waren, fo wurde im 14. Jahrhundert bei wachſendem Ein- 
ſtrömen ländlicher Bevölkerung bald alles Gelände innerhalb der Mauern zugebaut. Die Wende 
oder Grenze zwiſchen Stift und Laienfiedlung, an die noch die dort gelegene Wendenftrafie erinnert, 
verwiſchte ſich, beide Orte wuchſen zuſammen, blieben aber zwei getrennte Verwaltungskörper. 

Das ſtädtiſche Leben gruppierte fidh um den Marktplatz, jest „Pferdemarkt“ genannt. Dort 
bauten die Bürger im Anfang des 13. Jahrhunderts als Konkurrenz gegen die Stiftskirche eine 
eigene Stadt- oder Bürgerkirche, die Marktkirche, dem heiligen Nikolaus geweiht, dem Schutz. 
patron der Schiffer und Bierbrauer, welche beiden Gewerbe für Hameln beſonders wichtig waren. 
An der einen Seite des Gotteshauses erſtreckte ſich der „Große Markt“, an der andern, wo jeht 
das Hochzeitshaus ſteht, war der „Kleine Markt“, Die Stiftsſiedlung dagegen hatte ihren eigenen, 
den „Neumarkt“. 

Wie weit fi unabhängig von der alten Dorfgemeinde bier eine vom Stift begründete Markt- 
gemeinde gebildet hat, wiſſen wir nicht. Soweit die Urkunden zurückreichen, find deren Bewohner 
jedenfalls ſchon miteinander verſchmolzen und ift der Neumarkt in die Stadtmauer einbezogen. 
Als 1311 daſelbſt die weſtfäliſchen Ziftergienfermönde des Kloſters Marienfeld einen Hof 
erwarben, mußten fie dafür an den Rat zu jedem Schätzungstermin 58 Mark Bremiſches Silber 
an Abgaben (Schoß) entrichten und die Bürgerpflichten übernehmen „genau wie andere Bürger“, 
Auch follten fie, wenn es nötig war, der Stadt ihren „Wagen mit den Pferden“ zur Verfügung 
fellen. Ihre Brüder mußten Botſchaft reiten, wo die Stadt deffen bedurfte. 

Dieſes Hinübergreifen der ſtädtiſchen Abgaben- und Dienſtpflichten auf Stiftsboden war eine 
Quelle ſtändiger Streitigkeiten. Einig aber waren Stadt und Stift, als ohne ihr Wiſſen die 
Auguſtiner Eremiten 1328 ein am Neumarkt gelegenes, dem Bürger Horanding gehörendes Haus 
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ankauften. Der Archidiakon von Ohſen beſtätigte den Hauskauf, ebenſo Biſchof Ludwig von Min- 
den, und dieſer weihte Altar und Glocke. 

Da erhob die Stadt, die eiferſüchtig über ihren Rechten wachte, im Verein mit dem Stifts. 
kapitel Einſpruch. Hamelnſche Bürger drangen mit Waffengewalt in das Haus und brachen die 
Steine des Altars auseinander, verbauten die Mönche, riffen ihnen die Kutten ab und ſchleiften 
fie, da fie fid erbittert wehrten, an den Beinen hinaus auf den Neumarkt. 

Nun flüchteten die zwölf Auguſtinermönche nach Fiſchbeck und ſtrengten einen Prozeſſ gegen 
die Stadt an, der 32 Jahre lang mit größter Erbitterung durchgeführt wurde. Trotz päpſtlicher 
Vermittlungsverſuche, trotz der Bereitwilligkeit der Mönche, alle bürgerlichen Laſten auf fid zu 
nehmen, gab die Stadt nicht nach und einigte fid auch mit dem Stift dahin, in Zukunft jede Auf- 
nahme neuer geiſtlicher Perſonen in Hameln zu verhindern. 

Der päpſtliche Stuhl in Avignon entſchied den Streit 1345 zugunſten der Mönde, 1360 
aber endlich zugunſten der Stadt und des Stiftes. Dieſem ſollte das Haus übergeben werden, 
und die Auguſtiner wurden zur Tragung ſämtlicher Prozeßkoſten verurteilt. 

Der 20. September 1360 war ein Tag des Triumphes für Hameln. Feierlich verfammelten 
ſich vor dem Auguſtinerhauſe die 14 Stiftsherren (Kanoniker), die Inbaber der Stiftsberrenböfe, 
mit ihrem geistlichen Leiter, dem Dekan, an der Spitze. Einträchtig geſellten fid zu ihnen die Rats, 
herren mit dem Biirgermeifier Johannes Myke, aus der althamelnſchen Patrizierfamilie von Reiche, 
dozu zahlreiches Volt. Freudig ergriffen fie Beſitz von dem Haufe, das 1328 ſtark beſchädigt war 
und ſeitdem verfiel, bis der Prieſter Johannes Beneke im Einvernehmen mit dem Stiftskapitel es 
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1498 übernahm, dieſes „verfallene Haus am Neumarkt, gebeifien die Kapelle, wedder fo eynem 
godeshuſte“ zu machen. Das Haus hieß ſeitdem Jodokuskapelle. 

Dies ift das letzte Mal, daß Stadt und Stift zuſammenhielten. Von da an mehren ſich die 
Zwiſtigkeiten. So hatte das Stift von alters her viele Ländereien in der Umgegend, die es nicht 
alle in Eigenbewirtſchaftung nutzen konnte, vielmehr den Bürgern in Pacht gab. Je mehr das 
Rohe Selbſtbewußtſein der Bürger wuchs, deto mehr kam es zu Zinsverweigerungen, auch zu, 
Schlägereien mit den Stiftsknechten, fo daß das Stift ſich gezwungen fab, feine Klagen einem 
Schiedsrichter, meiſt dem Landesherrn, zu unterbreiten. 

Am ſtärkſten aber war das Ringen auf dem Gebiet der ſozialen Fürſorgetätigkeit. Im frühen 
Mittelalter war es lediglich Sache der Geiſtlichkeit geweſen, fid der Armen und Notleidenden an- 
zunehmen. Auch das Hamelner Stift hatte nahe der Weſerbrücke eine Herberge gehabt für mittel 
lofe und frante Pilger, batte aus feinen Zehntſcheunen an der Papenftrafie in Jahren der Mif- 
ernte geſpendet. 

Den geſteigerten Bedürfniſſen der zunehmenden Bevölkerung war aber das Stift nicht 
gewachſen, beſonders in finanzieller Hinſicht. Immer wieder wandten das Stift und fremde 
Biſchoͤfe fidh an den Opferſinn der Laien, bis diefe ſelbſt die Liebestätigkeit in die Hand nahmen, 
Es entſtand in Hameln wie in ſo vielen Orten eine Brüderſchaft vom heiligen Geiſt (St. Spiritus), 
deren Kapelle am Oſtertor, fpätere Garniſonkirche, von einem Vikar, den das Stift ernannte, 
betreut wurde, deren Hoſpital aber unter Aufſicht ſtädtiſcher „Olderlüde“ oder „Vorſteher der 
Armen in dem heiligen Geit” ſtand, die vom Rat eingeſetzt wurden. Auch wachte der Rat mif- 
trauiſch über den Amtshandlungen des Vikars und beſchwerte fid heftig, wenn dieſer feinen Pflich- 
ten nicht genügte. Die freiwerdenden Pfründen, d. h. Wohnung nebſt Unterhalt, im Heiligengeift- 
bofpital batte der Rat zu vergeben. 

Auch die Bewegung des Beginentums ergriff Hameln. Wir verſtehen darunter eine Art 
„Frauenbewegung des Mittelalters“. Unverſorgte Jungfrauen, die keine Verſorgung in der Fa- 
milie fanden, ſuchten eine ſolche im Beginenorden, wo fie mit Krankenpflege, Unterricht und Hand- 
arbeiten ihren Unterhalt verdienten und in gemeinſamen Andachtsübungen ihrem Gott dienten. 
Wie der „Heilige Geit”, fo it auch der Beginenhof in Hameln feit ſechs Jahrhunderten als 
ſoziale Fürſorgeanſtalt erhalten geblieben. 

Dazu kamen im 18. Jahrhundert noch zwei Gaſthäuſer oder Hoſpize, eines am Neumarkt 
1418 von den Brüdern von Eddingerode geſtiftet, ein zweites an der Bäckerſtraſſe, das ſchon älter 
war, aber ebenfalls feit 1418 durch Stiftungen eines Herrn Dietrich von Nieheim Bedeutung 
gewann. Beide dienten als Spital für arme und kranke Pilger. Sechs Schweſtern, offenbar auch 
Beginen, von denen eine die Meiſterin war, verfaben unter Kontrolle des Rates den Dienſt. Ein 
„alter Mann“ war ihnen als Pförtner und männlicher Schutz beigegeben, ein Vikar las bei Auf- 
nahme jedes neuen Gaſtes an fliegendem Altar eine Meſſe. 

Doch die Bevölkerung wuchs, wie es bereits in einer Urkunde von 1231 heift, Eng, luft, 
und lichtlos drängten fid die Häufer der Mebengaſſen, und damit wuchs die ſoziale Mot, vor allem 
die Seuchengefahr, und ſtellten die Bürgerſchaft wieder vor die Aufgabe, zu helfen. Der „schwarze 
Tod“, die Peſt, wütete beſonders im 14. Jahrhundert, der Ausſatz oder die Lepra im 15. Jahr- 
hundert. Da richtete die Stadt ein Siekenhus in der Rohrſer Warte draufien vor dem Oftertor 
ein und ein Sunderſiekenhus oder Leproforium in Wangeliſt, einem ehemaligen, damals bereits 
„wüſt“ liegenden Dorfe am Klüt. Das ſteinerne Standbild des Ritters St. Georg, der den 
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Drachen der Seuche tötet, bezeichnet noch heute vor der kleinen Kapelle, die 1469 für die Aus- 
ſätzigen geſtiftet wurde, die ehemalige Bedeutung des Ortes. Auch für diefe gemeinnützige Ein- 
richtung wurden zwei Olderlüde, und zwar aus den Gilden der Bäcker und Schuhmacher, vom 
Buüͤrgermeiſter Hamelns beftellt. 

So feben wir, wie in politiſcher, kirchlicher und ſozialer Beziehung die Stadt allmählich immer 
unabhängiger vom Stift wurde. Mur zur Begründung einer eigenen Stadt- oder Bürgerſchule 
(Ratsſchule), wie in vielen anderen Städten, kam es hier nicht. Die einzige Bildungsanſtalt in 
Hameln blieb die alte Stiftsſchule, an der ſchon der Slawenapoſtel St. Vicelin (t 1154), ein 
hamelnſches Kind, feinen erſten Unterricht empfing. 

Dieſe Schule lag an der Südſeite des Münſters, anſchließend an den Kreuzgang, durch den 
die Stiftsſchüler unter Führung ihres magister scholarum zum Gottesdienſt in die Kirche 
gingen. Die Anſtalt diente zunächſt nur zur Erzielung des nötigen geiſtlichen Nachwuchſes. Mit 
14 Jahren wurden die Stiftsſchüler durch die Rezeption unter die canonici minores, mit 18 
Jahren durch die Emanzipation ins Stiftskollegium aufgenommen und konnten dann nach Frei, 
werdung einer Kurie, eines Stiftsherrenbofes, durch Tod ihres Inhabers, in den Genuß diefer 
Pfründe kommen, auch wenn fie dann noch, was oft geſchah, auf Jahre von der Reſidenzyflicht 
entbunden, auf fremden Univerſitäten ſtudierten. Immer mehr fanden aber auch Bürgerſöhne Auf- 
nahme in der Stiftsſchule, und ſeit dem 15. Jahrbundert machte auch auf dieſe die Stadt ihren 
Einfluß geltend. 

Hameln hatte im Mittelalter regen Handelsverkehr. Schon im 13, Jahrhundert it uns ein 
ſolcher auf der Weſer bis Bremen bezeugt, durch Handelsverträge mit den Uferſtädten gefördert. 
Hameln war Acker bürgerſtadt und führte ſchon damals Getreide aus. Es hatte auch eine erhebliche 
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Leinen» und Wollmanufaktur, woran der längt verſchwundene Name der Leineweberſtraße am 
Neumarkt und des Lohfelds vor dem Oſtertor mit feinen Loh, und Walkemüßlen erinnerte. An 
der Sonnenſeite des Klüt wurde Wein und Hopfen gebaut. Zu dieſem lieferte das dichte Ulmen. 
gehölz in den Sumpfniederungen des Tünderangers, wo die Mebenarme der Weſer floſſen und die 
vielen Tümpel oder „Laken“ keinen Feldbau zuließen, die langen Hopfenſtangen, bis im 18. Jahr- 
bundert mit der Abdämmung der Weſerarme dort ein fruchtbares Marſchland geſchaffen wurde, 
worauf die Ulmen und mit ihnen Hopfenanbau und ausfuhr verſchwanden. Ebenſo horte wie auch 
ſonſt in Norddeutſchland bier in Hameln der Weinbau auf, als im 15. Jahrbundert durch Wer, 
beſſerung der Strafien die Weineinfuhr vom Rhein ber ſich verbilligte. 

Um die Beſeitigung der bisherigen Unpaſſierbarkeit der Landſtraſſen um Hameln erwarb fid 
der Stiftsherr Arnold von Bavenſen bier ein großes Verdienſt, indem er in feinem Teſtament von 
1405 die Einnahmen feines ſtattlichen Beſitzes „dem ebrfamen Biirgermeifter und Rat und der 
ganzen Gemeinheit der Stadt Hameln“ zur Straßenbeſſerung vermachte, da er oft gefeben 
batte, wie der bisherige Zuſtand bei jedem Regenwetter und Hochwaſſer allen Verkehr zum Still. 
ſtand gebracht hatte. 

Aus den fünf Toren der Stadt: Oſter-, Mühlen, Brücker-, Thie- und Wettor — für die 
beiden letzteren ward ſpäter das Neue Tor gebaut — führten Straßen, die bei Verlaſſen des 
ſtädtiſchen Gebietes durch Warten, die Rohrſer, Afferdſche, Berkeler, Wehrberger und Holtenſer 
Warte, geſchützt waren. Auch Landwehren und Knicks ſchützten das Stadtgebiet, z. B. am Hellweg 
bei Berkel, worüber ſich die Grafen von Everſtein beſchwert fühlten, da dieſe Straße zwiſchen 
Aerzen und Hameln eine „freie alte Heerftraße” und als Reichslehen in ihrem Beſitz fei. Aber es 
ging den Grafen genau wie dem Stift. Wer für feinen Beſitz, ſoweit defen Erhaltung im öffent- 
lichen Intereſſe liegt, nichts tut, verliert ihn. 

Natürlich war auch die Stadt in ihren Mitteln, gerade in Verkehrsangelegenheiten, be- 
ſchränkt. Als im 14. Jahrhundert eine ſteinerne Weſerbrücke gebaut wurde, mufte die Finan- 
zierung dieſes koſtſpieligen Baues und feiner Erhaltung durch einen Ablaß Papſt Bonifaz IX. unter- 
ſtützt werden (1391), und als 1431 Kaiſer Sigismund die Stadt Hameln zur Inſtandſetzung der 
Brücke mahnte, wie fle es „bißher uff dife zeit wol gehalden“ hatte, war diefe Belaſtung für die 
Stadt allein ſchwer tragbar geworden. Zwar brachte der ſteigende Verkehr fteigende Briicensoll- 
einnahmen, aus der die Unterhaltung beſtritten wurde, aber auch ſteigende Abnutzung. Riß gar das 
Hochwaſſer bei ſtarkem Eisgang die Brücke trotz vorgebauter Eisbrecher nieder, fo war fie nicht fo 
ſchnell und billig wiederherzuſtellen wie in der Zeit der alten Holzbrücke. 

Zwar die Regierung half damals noch nicht wie beute den Städten in allgemeinwichtigen 
Angelegenbeiten, und diefe ſcheuten auch eine Hilfe, die nur ihre Unabhängigkeit bedrohte. Auch 
Hameln war froh, daß die Landesherrſchaft vom 13. bis 17, Jahrhundert ſich der Einmiſchung in 
ihre inneren Angelegenheiten enthielt, daß die Stadt während ihrer Verpfändungen fo gut wie 
ſelbſtändig wurde. 

Dagegen gewann die Stadt um fo mehr durch Anfhluf an die durch gleiche Wirtſchafts⸗ 
intereſſen mit ihr verbundenen Städte. Von 1426 bis 1872 gehörte Hameln zur Hanſa. Daneben 
ſchloſſen ſich die niederſächſiſchen Binnenftidte, wie Hameln, Hannover, Hildesheim, Goslar, 
Magdeburg, Braunſchweig uſw. öfters zu Sonderbünden zuſammen. Sie halfen ſich gegenſeitig 
durch Kauferleichterungs, und Meiftbegünftigungsverträge, durch Rechtsbeiſtand und gemeinſamen 
politiſchen Druck gegen ſtädtefeindliche Mächte, durch Straſſenſchutz und Zuſammenhalten gegen 
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Raubritter, wie den fagenbaften Hans Ube von der Utzenburg bei Hameln, und fürſtliche Wege- 
lagerer, wie den Welfenherzog Friedrich von Braunſchweig (1462), durch gegenfeitige finanzielle 
Hilfe und Anlegung gemeinſamer Bundeskaſſen zu beſonderen Zwecken, wie z. B. 1430 gegen die 
auch für unſere Heimat drohende! Huſſitengefahr. 

Mur durch die unheimliche Macht der Feme kam Hameln zeitweiſe in ſchwierige Lage. Dieſes 
weſtfäliſche Gericht war ein Uberreſt der alten Gerichtsverfaſſung Karls des Großen, wo noch bei 
Königsbann gerichtet wurde, während im übrigen Deutſchland nach Übergang der Königsrechte an 
die Landesfürſten die höheren Richter ihre Bannleihe von dieſen fatt vom Reichsoberhaupt 
empfingen. In Weſtfalen, wo die Territorialinhaber meift geiſtliche Fürſten waren, organifierten 
fi) die Freigrafen, d. h. Vorſitzenden, und die Freiſchöffen, die das Urteil fanden, zu einem Geheim, 
bund. Dieſer, von Kaifer Sigismund kräftig unterſtützt, erſtreckte feinen Rechtseinflußt auch auf 
das nahe Hameln. 

So wurden 1433 achtzehn hamelnſche Bürger vor einen weſtfäliſchen Freiſtuhl geladen. Als 
diefe nun aus Furcht vor dem damals nicht mehr offentlichen, ſondern heimlichen Gericht den Schutz 
des Landesherrn und des Rates von Hameln anriefen, blieb ihnen ſchließllich doch nichts anderes 
übrig, als mit deren Unterſtützung an einen andern Freiſtuhl zu appellieren, der die Sache entſchied. 
In den folgenden Jahrzehnten ſehen wir, daß der Bürgermeiſter von Hameln, Hans v. Munſter, 
und andere hamelnſche Bürger ſelbſt Freiſchöffen der heimlichen Acht wurden, und dafi der Rat 
unſerer Stadt ſich vom Freiftubl zu Paderborn in wichtigen Rechtsfragen ein Urteil weiſen Tief. 

Erſt die grofe Reichsjuſtizreform unter Kaifer Maximilian I. und das Durchdringen des 
römiſchen Rechtes brachen die Macht der Feme, Herzog Erich J. von Kalenberg (H 1540), zu defen 
vier „guten Städten“ Hameln gehörte, ſchaltete das fremde Gericht aus, doch noch unter ſeinem 
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Sohne Erich II. konnte es 1546 geſchehen, daß auch das landesberrliche Hofgericht zu Pattenfen 
in einer hamelnſchen Stiftsurkunde beanſtandet wurde. 

In aufsteigender Linie ging die Entwicklung Hamelns im Mittelalter. Keine Belagerung und 
Plünderung ſchädigte die Stadt. Fehden mit Nachbarn, wie dem böſen Ritter Spiegel, führten 
wohl zu Verwüſtungen der in der Umgegend befindlichen bürgerlichen Baumgärten, Roſengärten, 
Vienengärten, Fischteiche und Felder vor den Toren, aber hinter feinen Mauern und Wällen fühlte 
ſich der Bürger fiber. Und die häufige Zerſtörung der wehrloſen Madbardérfer, wie Wehl, Fort, 
Groningen usw., führte nur zur ſchnelleren Aufſaugung ihrer Bewohner durch die Stadt, wo ihr 
Leben und ihre fahrende Habe geſichert war und von wo aus infolge gebeſſerter Landſtraſſen nun 
auch die Acker da draufien fid ebenſo gut bewirtſchaften liefen. 

Wohlſtand und ſteigender Luxus bezeichnet die Entwicklung Hamelns bis zum Dreifigjäbrigen 
Kriege. Tatkräftig ſchritt die Stadtverwaltung gegen die Auswüchſe der Lebensverfeinerung ein. 
Den Bürgerfrauen wurde das Tragen von Goldgeſchmeide und Perlenſchmuck bei 10 Pfund Strafe 
unterſagt, den Männern das Würfelſpiel bei 1 Pfund Strafe, beiden Teilen die Unmäſſigkeit bei 
Hochzeiten und andern Feſten in Eſſen, Trinken und Geſchenkegeben beſchränkt. 

Dagegen ſuchte der Rat die Bürger zu nutzbringender Verwendung ihres Geldes für Sider 
rung ihrer Häuſer und damit der ganzen Stadt gegen Brandgefahr anzuhalten. Es gab bis ins 
16, Jahrhundert fat nur „lemenhüſer“, d. h. Lehmfachwerkhäuſer, auch hölzerne und nur vereinzelt 
Steinfachwerkhäuſer. Teſtamente von Bürgern und Stiftsherren geben uns ein genaues Bild der 
damaligen Haus- und Wohneinrichtung. 

Eine große Dielentür führte in das Erdgeſchoß, das als Werkſtatt, Waren, und Verkaufs. 
raum für die meiſt aus Handwerkern und Kaufleuten beſtehende Bevölkerung diente. Eine Treppe 
führte zur Galerie des erſten Stockwerks, von der die Türen zu den Wohnräumen abgingen. Darüber 
befanden ſich noch ein, zwei oder drei Speicherſtockwerke für die Erntevorräte dieſer Ackerbürger, 
alfo Giebelräume, die im Verein mit Strohdach und Holzſchornſtein die Feuergefährlichkeit febr 
erhöhten. 

Bei wachſender Volkszahl baute man Hintergebäude (erutzwerke), die vermietet wurden. Auf 
ihnen laſteten geringere Kommunalſteuern, wie eine Ratsverfügung im Donat, dem hamelnſchen 
Stadtbuch, über den jährlichen Bau eines Stadtturmes zeigt: Dar ſeal to gheven juwel hus enen 
feilling unde dat eruſewerk feg penninge. 

Dann gab es in Hameln aufer den Häuſern noch die großen Höfe oder Kurien, nämlich die 
Stiftsberrenhöfe, die ſtädtiſchen Adelshöfe und die Höfe, die fremde Klöfter in Hameln befafien, 

Was der damaligen Stadt ein fo völlig anderes Ausſehen gab als heute, das war erſtens der 
Zuſtand der Strafen, die noch ungepflaſtert waren und deren Grundloſigkeit vermehrt wurde durch 
die Sitte, allen Unrat vor die Haustür zu werfen. Erſt um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde 
in einer hamelnſchen Ratsordnung beftimmt, es follte jedermann binnen acht Tagen feinen Miſt vor 
feiner Tür wegbringen bei Strafe von fünf Schillingen. Zweitens waren die Strafien bis ins 
19. Jahrhundert unbeleuchtet, und drittens gab es keine Durchbrechung der Hauswände durch Laden. 
ſchaufenſter. Mur auf Markt und Straße fand man in den Buden und Winkeln der Höfer eine 
‚öffentliche Zurſchauſtellung der Waren. 

Durch Verfügungen des 14. bis 16. Jahrhunderts ſuchte der Rat immer wieder die Feuer- 
feftigfeit beim Bauen zu erhöhen und ſchärfte noch 1564 ein, dafi „binfurter keiner bei ſtrafe einer 
lodigen mard mehr mit ftro odder Temen decken“ folte. 
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Die grofien Feuersbrünſte des 16. Sabre 
bunderts, die das mittelalterliche Hameln ver- 
nichteten, zwangen gebieteriſch dazu. Und es 
wurden nun neben ſchön bemalten und ge— 
ſchnitzten Steinfachwerkhäuſern auch ganze 
maſſive Sandſteinfaſſaden, und zwar nach dem 
neuen Renaiſſancegeſchmack, errichtet. 

Durch ſeine reichen Geldmittel war es 
Hameln möglich, in der Hildesheimiſchen 
Stiftsfehde 1519 den Abzug der biſchöflichen 
Truppen, die unſere Stadt mit gleicher Vere 
nichtung wie Münder bedrohten, zu erkaufen. 
Ebenſo leitete Hameln gemeinſam mit Han- 
nover und Göttingen nach Gefangennahme! 
Herzog Erichs I. von Kalenberg Bürgſchaft 
für die von dieſem zu zahlenden 15 000 Gul- 
den Lofegeld. Und endlich ſchenkte Hameln dem 
Herzog 1000 rheiniſche Gulden, als der Krieg 
endgültig zuungunſten des Viſchofs von Hil- 
desheim auslief und Hameln aus defen 
Pfandſchaft gelöſt wurde. 

Warum tat dies die Stadt! Warum 
half fie auch ferner bereitwillig Herzog Erich J. 
und ſeinem Sohne Erich II. in ihren ewigen Meidtopf an einem Haufe in der Ofterftrafie 
Geldverlegenheiten? Die freien Bürger jener 
Zeit kannten noch kein dynaſtiſches Untertänigkeits, und Staatsgefühl. Mein, Geldbewilligung der 
Städter mußte der Landesherr erkaufen durch Erteilung neuer Privilegien. So zieht ſich von der 
Verleihung der Jagdgerechtigkeit und der Zollfreibeit im Umkreis von zwei Meilen um Hameln im 
Jahre 1504 eine Reihe von Bewilligungen bis zum Privileg Herzog Erichs II. vom Jahre 1569 an 
alle vier guten Städte ſeines Herzogtums, Hameln, Hannover, Göttingen, Northeim, wonach „auf 
unſern dorfern kein bier gebrauen, desgleichen kein furkauf oder anders furgenomen oder vorbenget 
werden foll, das zu abbruch irer (der Städter) burgerlichen narunge und ſtedtlichen bandtierungen 
oder ſunſten iren zunften, gilden, eingungen und weiters genoſſen zu nachteil gereichen muchte“, 

Sehr wichtig war der finanzielle Einfluß der Städte auf den Landesherrn befonders für die 
Einfuhrung der Reformation. Erich J. ſtarb 1540 als Katholik, mufte es aber geſchehen lafen, 
daß drei von den guten Städten die Lehre Luthers annahmen. Als letzte folgte auch Hameln, d. h. 
die Stadt, gehemmt durch das reformationsfeindliche Stift, im Jahre 1540. Die Witwe Erichs, 
Elifabeth von Brandenburg, förderte den neuen Glauben und ſtand mit Luther und Melandthon 
in schriftlichem Verkehr, die ihr den Magiſter Juſtus Walthauſen empfahlen, der als Syndikus 
der Stadt Hameln und dann als Kanzler Exichs II. ſich um die Einführung des Luthertums in 
der Stadt und fpäter im Stift Hameln die meiften Verdienſte erwarb. 

Am 25. November 1540 hielt Magifter Rudolf Moller aus Hannover im Miinfter die erſte 
evangeliſche Predigt. Darauf wurde in einer Matswillkür beſchloſſen, daß in der Stadt „die wahre 
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Augsburger Konfeſſion“ gelten folte. Wer ſich zum Papſttum oder Calvinismus bekannte, follte 
aus der Stadt ausgewieſen werden. Die Herzogin Eliſabeth befahl, daß das Stift jährlich dreiſſig 
Gulden an jeden evangeliſchen Prediger am Münſter zahlen mufte. Die Stiftsſchule ging jetzt in 
die Hände des Rates über. Doch der heranwadfende Sohn Eliſabeths, Erich II., wurde katholiſch 
und ſuchte, ermutigt durch den Sieg der katholiſchen Partei bei Mühlberg 1547, eine Gegen. 
reformation in feinem Lande durchzuführen. Daf er trotz feines Glaubenseifers zuletzt doch darauf 
verzichten mußte, lag daran, daf der zähe Widerſtand feiner Städte, infolge der geldlichen Ab- 
hängigkeit des Fürſten von ihnen, ſiegreich blieb. Im Jahre 1563 mufte Erich II. geloben, Hameln 
bei der evangeliſchen Lehre zu belafen, und fo trat denn 1572 auch das Stift über und blieb bis 
1848 als evangeliſches Stift erhalten, nachdem es fid 1576 mit der Stadt wegen Beſtallung des 
geiſtlichen Miniſteriums und Beſoldung der Prediger, des Schulmeiſters und des Organiſten gee 
einigt hatte. 

Eine intereſſante Folge der Durchführung der Reformation in unſerer Heimat erkennen wir 
in zahlreichen Urkunden jener Tage, nämlich das ſiegreiche Vordringen der hochdeutſchen Schrift. 
ſprache, zu deren Anwendung Anhänger und Gegner ſich gezwungen ſahen, wenn fie größeren Wir- 
kungskreis ſuchten. So verdrängte die bochdeutſche die bisher übliche plattdeutſche Amtsſprache, wie 
dieſe einſt im Anfang des 14. Jahrhunderts langſam die lateiniſche zurückgedrängt hatte. 

Die Zeit von 1540 bis 1625 war trotz der oft wiederkehrenden großen Stadtplagen: Feuer, 
Hochwaſſer, Pet, Mißwuchs, eine glänzende Zeit für Hameln, die in dem Bau des rieſigen Hod- 
zeitshauſes 1610— 1617 ihren Höhe und Endpunkt fand. Dann kam der Dreißigjährige Krieg, 
der auch Hamelns Wohlſtand für Jahrhunderte brach. 

1623 bedrohte zuerſt das ſiegreiche Heer der katholiſchen Liga unter dem gefürchteten Tilly 
unſere Heimat. Am 14. Juli 1625 rückte König Chriſtian IV. von Dänemark in Hameln ein, um 
als Oberſt des Niederſächſiſchen Kreiſes dieſen gegen die Feinde zu ſchützen. 

Doch der König ſtürzte bei einem Beſichtigungsritt am Münſterwall vom Pferde und war 
drei Tage beſinnungslos. Da entſchloſſen ſich ſeine Feldhauptleute zum Abzug, zur großen Freude 
Hamelns, wo jene wie Feinde gehauſt hatten. Am 29. Juli rückte Tilly vor die Stadt. Ein Gee 
witter hinderte ſofortigen Sturmangriff. Da merkte der Rat, daß die 44 Rotten der Bürgerſchaft 
nach Entlaſſung der unzuverläſſigen fremden Söldner allein zu ſchwach waren, um es mit den 
Mörfern und Feldſchlangen und den kampferprobten Truppen des gewaltigen Tilly aufzunehmen, 
Durch Abſtimmung der webrfäbigen Bürgerſchaft wurde beſchloſſen, eine ehrenvolle Übergabe her- 
beizuführen, die auch von Tilly bewilligt und am 2. Auguſt abgeſchloſſen wurde. 

Tilly legte eine Beſatzung in die Stadt und ſetzte feinen fiegreihen Feldzug fort. Eine Ber- 
ſchwörung biefiger Einwohner gegen die fremden Soldaten führte zu vorzeitiger Entdeckung und 
brachte ganz Hameln in die Gefahr, nach Kriegsrecht zerſtört zu werden. Zum Glück fanden damals 
einige hervorragend tatkräftige und einſichtige Männer an der Spitze unſeres Gemeinweſens, der 
Biirgermeifter Gerhard Reiche, Syndikus Juſtus Kiepe und Ratsherr Tobias von Dempter, 
Ihrer Vermittlung gelang es, Tilly zur Gnade zu bewegen, fo daf nur die Schuldigen, ſoweit fie 
nicht entkamen, geköpft wurden. 

Schlimmer erging es der gut proteſtantiſchen Stadt, als vom Kaifer 1629 das Reſtitutions, 
edikt erlaſſen wurde, wonach alle ſeit dem Paſſauer Vertrag von 1552 in Deutſchland evangeliſch 
gewordenen Kirchengüter wiederhergeſtellt werden ſollten, wozu auch das Stift Hameln gehörte. 
Ein katholiſcher Propſt wurde eingeſetzt, die Stiftshöfe und die Schule von Jeſuiten beſetzt, die 
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evangeliſche Gemeinde aus der Münſterkirche vertrieben. Auch erneuerte der Biſchof von Hildes- 
beim feine in der Hildesheimer Stiftsfehde verlorenen Pfandanſprüche auf die halbe Stadt Hameln, 
doch brachte diefe die Pfandſumme von 2000 rheiniſchen Gulden auf, um ſich von der biſchöflichen 
Gewalt zu löſen. 

Von 1625 bis 1633 blieb die Tillyſche Beſatzung, die durch dauernde Kontributionen den 
Woblfiand der Bürger vollſtändig erſchöpfte. Endlich kam die Befreiung, als nach dem ſiegreichen 
Eingreifen des Schwedenkönigs Guſtav Adolf zur Rettung des Proteſtantismus in Deutschland der 
Herzog Georg von Braunſchweig-Lüneburg es wagen konnte, auch unſere Heimat den katholiſchen 
Truppen zu entreißen. 

Er belagerte Hameln, das von Oberſtleutnant Schellhammer ſehr tapfer verteidigt wurde. 
Er ſchlug das katholiſche Entfagheer unter General Merode bei Heſſiſch-Oldendorf und zwang das 
durch endlich Schellhammer zu ehrenvoller Übergabe. 

Jubelnd begrüßte Hamelns Bürgerſchaft die Befreier und ſtrömte danterfüllt ins Münſter, 
das nun dem evangeliſchen Glauben zurückgegeben wurde und wo der Feldprediger Herzog Georgs, 
Heinrich Tilemann, die Feſtpredigt hielt. Auch in der Umgegend, wie in Börry, wo der evangeliſche 
Prediger mit Gewalt vertrieben war und nur heimlich im Walde mit ſeiner treuen Gemeinde hatte 
zuſammenkommen können, war die Zeit der religiöfen Unterdrückung nun vorüber. 

Doch die ſonſtigen Leiden der Bevölkerung wurden nicht geringer. Zerſtörung des offenen 

Landes, Peſt und Hungersnot hörten nicht auf, die Wölfe wurden wieder eine Landplage. Das 
Herrſcherhaus beanſpruchte an Kontributionen faſt mehr als vorher der Feind, und Herzog Georg 
raubte in Hameln trog allen Einſprüchen der Bürger die wertvollen bunten Fenſter aus dem 
Hochzeitshaus. 
5 Nach dem langen Kriege war der freie Bürgertrotz dahin, die Zeit der unumſchränkten 
Sürftengewalt begann. So machte Herzog Georgs Sohn, Johann Friedrich, Hameln zu feiner 
Landesfestung. Nicht die Bürger mehr, ſondern fürſtliche Söldner verteidigten die Stadt. Die 
Heiligegeiſtkirche wurde zur Garniſonkirchez drei Kaſernen, die ſogenannten Baracken, wurden an 
der Weſer gebaut, von denen heute noch eine erhalten ift, die als Waiſenhaus dient. 

Auch die freie Selbſtverwaltung, welche die Bürger jahrhundertelang behauptet hatten, ging 
verloren, allerdings durch eigene Schuld des Rates. Die Klagen über defen eigennützige Amts- 
führung boten Herzog Ernſt. Auguſt, dem fpäteren Kurfürſten von Hannover, die willkommene 
Veranlaſſung zum Eingreifen. Durch Erlaß von 1688 wurde die bisherige Matsverfaſſung auf- 
geboben. Ein fürſtlicher Beamter, der Stadtſchulze, wurde Vorſitzender in dem neuen, von der 
Regierung abhängigen Senat. 

Auch der Bau der Schleuſe in Hameln, vollendet 1733, war ein Werk der Landesregierung, 
das im Intereſſe der Weſerſchiffahrt förderlich war, aber von Hameln als Schädigung empfunden 
wurde, da das bisherige Umladen der Schiffe und der dadurch erzwungene Aufenthalt der Schiffer 
in der Stadt aufhörte. 

Forderlich für Hameln war, auch auf landesherrliche Veranlaſſung, die Aufnahme von ein 
pear bundert Hugenotten, die 1690 nach hier kamen und am Mühlentor eine eigene Kirche nebſt 
Pfarrhaus, die jetzige Turnhalle an der Bäckerſtraßße mit anſchlieſſendem Eckhaus, zugewieſen erhielten. 

Die ebenfalls um ihres proteſtantiſchen Glaubens willen vertriebenen Salzburger Emigranten 
fanden auch z. T. im Hannoverſchen freundliche Aufnahme. Auch in Hameln erbaute 1734 der Nat 
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mit kurfürſtlicher Unterſtützung für fie ein Haus, und zwar auf dem Grundftüc eines alten Stifts. 
herrenhofes, der cu Emmaus an der Großen Hofſtraßſe. 

1713 wurde die Garniſonkirche, 1723 das Heiligegeiftfpital nach Miederreifiung der baufälligen 
bisherigen Gebäude auf demſelben Grunde neu errichtet. 

Viele Leiden brachte der ſiebenjährige Krieg. 1757, nach der unglücklichen Schlacht bei 
Haſtenbeck, wurde die Feſtung Hameln, der clef d’Hanovre, kampflos den Franzoſen überlaſſen. 
Dieſe beſchlagnahmten die Marktkirche, wo vorher ſchon die engliſchen Truppen übel gehauſt hatten, 
und andere Gebäude zu Lazarettzwecken. Es ſtarben fo viele Soldaten an Seuchen, daß der 
Muünſterkirchhof zum erſtenmal feit tauſend Jahren zu eng wurde als Begräbnisſtätte und man die 
toten Soldaten in Willes Garten an der Pyrmonter Strafe eingrub. Bald darauf entſtand dann 
der neue Friedhof vor dem Oftertor. 

Nach Abzug der Franzoſen begann die hannoverſche Regierung 1760 die Feſtung Hameln. 
ſtärker auszubauen, der Kreuzgang am Münſter wurde abgeriſſen, um Steine dafür zu liefern, 
Graf Wilhelm von Bückeburg errichtete die Klütfeſtung, das Fort George. Dieſes erhob ſich auf 
dem nach Süden terraſſenförmig abfallenden Klüt in drei übereinanderliegenden Befeſtigungen von 
der Sternſchanze bis hinauf zur Hobe des Berges und ſchien im Verein mit der Stadtfeſtung fo 
uneinnehmbar, daß es als „Nordiſches Gibraltar“ bezeichnet wurde. 

Doch ſollte dieſer Feſtung kein Ruhm beſchieden ſein. 1803 wurde Hameln kampflos den 
Franzoſen übergeben, im Frühling 1806 den Preußen und von dieſen im November 1806 wieder 
den Franzoſen. Wie ſchimpflich man diefe letzte, faſt widerſtandsloſe Kapitulation empfand, zeigt 
uns der briefliche Bericht eines Augenzeugen, des Dichters Adalbert von Chamiſſo, der als preufi- 
ſcher Leutnant bei der Garniſon Hameln ſtand. 1808 ließ der Kaifer Napoleon die ganze Kit 
und Stadtfeſtung ſchleifen. Heute erinnern uns nur noch die Namen der damals eingeebneten 
Wälle, zwei Türme und einige Mauerreſte an die alte Feſtungszeit. Aus den Trümmern des Fort! 
wurde 1844/45 auf Veranlaſſung des Poſtmeiſters Heiſe der Ausſichtsturm auf dem Klüt gebaut, 

Von 1810 bis 1813 ſtand Hameln unter der Herrſchaft des Königs Jerome von Weſtfalen. 
In den Freiheitskriegen nahm auch das Landwehrbataillon Hameln unter Führung des Majors 
von Strube ehrenvollen Anteil an den Kämpfen in Belgien. 

In der Friedenszeit feit 1815 galt es zunächſt, die ungeheuren Kriegsſchulden der Stadt zu 
tilgen. Das nun entſtandene Königreich Hannover tat nichts für Hameln, als daß es das von 
König Jerome der Stadt geſchenkte Feſtungsgelände zurückforderte. Bis Hameln im Jahre 1850 
auf dem Wege des Prozeſſes gegen das hannoverſche Kriegsminifterium das Gelände zurückerhielt, 
konnte es fid) nicht über den Bereich der bisherigen Wälle hinaus ausdehnen. 

Da war es ein Segen für Hameln, daß ihm in der Perſon des Bürgermeiſters Domeier 
1817 1850 ein tüchtiges Oberhaupt erſtand. Er verkaufte zwei Mühlen und die im Erdgeſchoßß 
des Hochzeitshauſes befindliche Ratsweinſchenke und Ratsapotheke, letztere an Sertürner, den Ente 
decker des Morpbiums. So wurde erſt einmal das Geld zur beginnenden Schuldentilgung und zu 
den notwendigſten Inſtandſetzungsarbeiten an öffentlichen Wegen und Gebäuden (Marktkirche) auf, 
gebracht. 

Neben Domeier übte beſonders der Senior Dr. Schläger eine ſegensreiche Wirkſamkeit. Er 
war 1822—69 erſter Geiſtlicher in Hameln. Während der berühmte Dichter von „Pſalter und 
Harfe“, Philipp Spitta, der pietiſtiſche Garniſonprediger, fid auf die Rille ſeelſorgeriſche Tätigkeit 
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und religiöfe Erweckung der Herzen beſchränkte, trat der Mationalift Schläger durch gemeinnütziges 
Wirken in die Öffentlichkeit. 

Er begründete 1823 die erſte Zeitung Hamelns, „Die Hamelnſchen Anzeigen“, die das Sprach, 
rohr immer neuer fortſchrittlicher Anregungen wurde. Schläger gründete einen Singverein, eine 
Leſegeſellſchaft, eine Sonntagsſchule für konfirmierte Jünglinge, eine höhere Toͤchterſchule (1824), 
die bis zu ihrer Übernahme durch die Stadt (1859) unter feiner Leitung ſtand. Er regte die Eine 
richtung eines Gemuüſemarktes und einer öffentlichen Sparkaſſe an, die dann von Senator Nofe 
begründet wurde. Er verwandte fid für Einführung von Strafenbeleuhtung und Koblenbeizung. 

Beſonders aber ſetzte ſich Schläger ein für Wiederherſtellung der von den Franzoſen 1803 im 
Innern serftörten Münſterkirche, die von 1803 bis 1875 leer und unbenutzbar war und nur aus- 
nahmsweiſe bei Reparaturen der Marktkirche oder bei Jubiläen, wie der Dreibundertjahrfeier der 
Reformation in Hameln im Jahre 1840, zum Gottesdienſte diente, der ohne Kanzel, Altar und 
Sigpliige abgehalten werden mußte. 

Auch die Induſtrie blühte in dieſer Zeit in Hameln auf. Guſtav v. Giilid gründete 1829 die 
papierfabrit Wertheim, G. Weſſel 1832 die Wollwarenfabrit Mariental (ehemalige ,,Bobers. 
mühle“), H. Wannſchaff eine Eſſigfabrit, ©. Förſter führte 1830 bayriſches Lagerbier ein und 
ſchuf zu deffen Lagerung den Felſenkeller. 

1827 wurde das Stockhaus (Gefängnis) an der Weſer gebaut, 1839 die fhöne Kettenbrücke, 
im ſelben Jahre gründete H. Weichelt die erſte Buchhandlung in Hameln, 1843 wurde die erſte 
Weſerdampfſchiffabrtsgeſellſchaft durch die Senatoren Wermuth und Roſe ins Leben gerufen. Am 
5. Oktober 1843 wurde der erſte Dampfer, „Hermann“, auf feiner Probefahrt in Hameln glänzend 
empfangen. Er trug feinen Namen nach Hermann dem Cherusker, Deutſchlands Befreier vom 
Römerſoch, für deſſen Denkmal im Teutoburger Walde auch in Hameln Geld geſammelt war. Ein 
zweiter Dampfer hieß „Wittekind“, nach dem zweiten Freiheitshelden Niederſachſens, nach beiden 
wurden fpäter auch Hamelnſche Strafien benannt. 

1830 erließ König Wilhelm IV. eine Neuordnung der Stiftsverfaſſung, wonach die Stifts, 
5 jet nur noch 11 an der Zahl, von nun an allein vom Herrſcher beſetzt werden 
yollten. 

Die Revolution von 1848 führte auch in Hameln zu Zuſammenrottungen vor dem Rathaus, 
doch waren rechtzeitig von Hannover 400 Gewehre an den Magiſtrat geſandt, der dank der Tat- 
kraft der Senatoren Weibezahn und Berger und mit Hilfe der biefigen Handwerksgeſellen leicht 
der Unruhen Herr wurde. Dagegen fand unter allgemeiner Begeiſterung am 17. Mai eine grofe 
vaterländiſche Feier auf dem Klült Natt, weil in Frankfurt a. M. das erſte deutſche Parlament er- 
Öffnet war und die Hoffnung einer endlichen Einigung Deutſchlands die Gemüter erfüllte. 

Ebenſo wurde die hundertjährige Schillerfeier am 10, Movember 1859 wie in ganz Deutſch⸗ 
land ſo auch in Hameln zu einer gewaltigen nationalen Kundgebung mit Fackelzug, Freudenfeuern 
auf den nahen Bergen, Feſtrede des Rektors Theilkuhl vor dem Rathaus, Erleuchtung des Markt- 
platzes und. Feier auf dem Rathaussaal. Eine ähnliche allgemeine Volksſeier fand am 18. Of 
tober 1863 bei der fünfzigſten Wiederkehr des Tages der Völkerſchlacht bei Leipzig ſtatt. 

Am 9, Dezember 1861 hielt die Gasbeleuchtung ihren Einzug in Hameln, 1863 wurde die 
Freimaurerloge durch den König Georg V. eingeweiht, der auch am Wiederaufbau des Münſters! 
regen Anteil nahm, das dann unter Baurat Haſes genialer Leitung in alter Pracht erſtand. 

Die Einverleibung des Königreichs Hannover in den großen preußiſchen Staat und die Eini- 


32 Hameln 


gung Deutidlands im Kriege 1870/71 brachte auch Hameln einen ungeahnten wirtſchaftlichen Auf, 
ſchwung. Am 13. April 1872 wurde die erſte Eiſenbahn, die Hameln mit der Außenwelt verband, 
die Strecke Hannover — Altenbeken, eröffnet, 1875 auch die Lohner Eiſenbahn. Dann kamen die 
Anlage der Kaimauer und der Hafenbahn, die großen Unternehmungen von F. W. Meier, nämlich 
die Begründung der rieſigen Weſermühlen und Erneuerung einer Oberweſer-Dampfſchiffahrts⸗ 
geſellſchaft. 

Die in der Mitte des 19, Jahrbunderts von den Bürgern Heiſe und Kleinſchmidt begonnene 
Anlage finer Spazierwege und Ausſichtspunkte am Klüt bahnte die Erſchließung der herrlichen 
Umgegend und die Entwicklung Hamelns zur Fremdenſtadt an. Im 20. Jahrhundert nahm der 
Fremdenverkehr einen großen Aufſchwung. Als Ziel der Touristen befann ſich Hameln auf feine 
wertvollen Mature und Kulturſchätze, die in den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts einer 
allzu einſeitigen Induſtrialiſterung und Moder niſierung zum Opfer zu fallen drohten. Das male. 
riſche alte Strafienbild it durch nicht dazu paſſende Neubauten vielfach zerſtört. Ert allmählich 
bahnte ſich ein geſunder Ausgleich an zwiſchen den Forderungen, die Pietät und Fremdenverkehr an 
die Erhaltung des Alten ſtellen, und den Notwendigkeiten des modernen Geſchäftslebens, die die 
Gegenwart fordert. 

Mach der niedergehenden Entwicklung vom Dreißigjährigen bis zum Mapoleonifhen Kriege bat 
Hameln wieder eine aufſtrebende Entwicklung erlebt, die auch der Weltkrieg mit feinen ſchweren 
Folgen nicht dauernd aufzuhalten vermochte und die anhalten wird bei einſichtiger Förderung alles 
deſſen, was die Gunſt der Lage in mehr als tauſendjähriger Geſchichte an Werten der Kultur, der 
Natur und des Verkehrs geſpendet hat der Stadt Hameln an der Weſer. 


Tiallenféngorhaus 
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Bühne des Feſtſaals der Garnijontirde (Terratotta) 


Die Rattenfanger-Gage 


Von Studienrat Dr. Renken, Hameln 


Jedes Kind in Deutſchland kennt wohl die Sage vom Rattenfänger von Hameln. Und allen 
denen, die nicht in Hamelns nächſter Umgebung zu Haufe find, iſt ſicher durch fie die erſte Kunde 
von dieſer alten Stadt am Weſerfluß geworden. Ehe wir etwas von ihrer über tauſend Jahre 
alten Geſchichte wußten, von den fteinernen Zeugen einer alten Städtekultur, die noch heute den 
Schmuck ihrer Straßen ausmachen, von der Schönheit der Wälder und Berge, in denen fie einge- 
bettet liegt, war uns die Geſtalt des Rattenfängers bekannt. Bekannt, aber nicht vertraut; denn 
ein Geheimnis war um dieſen fremden Mann im bunten. Wams, der mit dem lieblichen Zauber 
ſeines Pfeifchens ſo wunderbare und erſchreckliche Dinge zuwege brachte, dem Ratten und Kinder 
in ihr eigenes Verderben folgten. Und unter den vielen Sagen, die gerade aus Miederfadfen 
ſtammen, iſt ſie ſicher eine der merkwürdigſten. Auch auf die Erwachſenen hat fie einen eigenen 
Reiz ausgeübt, auf die Gelehrten, die ihren Urſprung zu erforſchen ſuchten, auf die Künſtler, 
die fie auszudeuten und umzuformen wünſchten. Es gibt wohl kaum eine deutſche Sage, über die 
mehr geſchrieben ift als über die Hameler Sage vom Rattenfänger. Die Literatur über fie aus den 
letzten 350 Jahren it unüberſehbar. Aber unbekümmert um alles das, was man aus ihm gemacht 
bat und was man in ibn hineindeuten wollte, bleibt der wunderbare Spielmann ewig jung und 
geheimnisvoll, feiert mit jedem jungen Geſchlecht feine Auferſtehung, zieht Buben und Mädel von 
neuem in feinen Zauberbann, erregt auch ihre kindliche Phantafie, daß fie mit dem Worte Hameln 
die Vorſtellung enger, menſchenleerer Gaſſen verbinden, durch die in mondbeglänzter Nacht der 
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geheimnisvolle Pfeifer die unheimlich raſchelnden Ratten zu den bligenden Fluten der Weſer führte. 

Die Gebrüder Grimm erzählen in ihrer Sammlung deutſcher Sagen, daß im Jahre 1284 in 
Hameln ein wunderbarer, bunt gekleideter Mann erſchienen ſei, der ſich für einen Rattenfänger 
ausgab und fid) verpflichtete, die Stadt von allen Ratten und Mäufen zu befreien, unter denen 
ne gerade damals ſchwer litt. Man wurde um einen beſtimmten Lohn handelseinig. Da zog der 
Rattenfänger fein Pfeifchen heraus, und als er pfeifend durch die Straßen ging, kamen aus 
allen Häufern und Gaſſen die Ratten und Mäufe hervorgekrochen, und als er glaubte, baf fie alle 
zuſammen wären, führte er fie an die Weſer, in der fie ſamtlich ertranken. Aber die Bürger, nun 
von ihren Plagegeiſtern befreit, verweigerten dem Pfeifer unter allerlei Ausflüchten den ausbe⸗ 
dungenen Lohn, fo dağ er erbittert und rachedürſtend fortging. Und an einem Sonntag, als alle 
Bürger in der Kirche waren und die Kinder allein in den Häuſern, erſchien er wieder, jetzt 
in Geſtalt eines Jägers mit einem roten, wunderlichen Hut, und lieh fein Pfeiſchen von neuem 
ertönen, dem dieſes Mal die Kinder folgten, vom Hjäbrigen Knaben an bis zu der ſchon erwachſenen 
Tochter des Bürgermeiſters. Er führte den ganzen Schwarm hinaus vor die Stadt, wo er mit den 
Kindern in einem Berge, dem Koppenberg, verſchwand. Alles Suchen der entſetzten Eltern war 
vergebens. Im ganzen hatte der Rattenfänger 130 Kinder entführt. Nur zwei Kinder, ein blindes 
und ein ſtummes, follen ſich verfpätet haben und fo dem Unheil entronnen fein. Einige fagten 
ſpäter, die Kinder wären in eine Höhle geführt worden und in Siebenbürgen wieder heraus- 
gekommen. Die Gebrüder Grimm nennen als den Tag des Kinderauszuges den 26. Juni 1284. 

Wie weit geben nun die Nachrichten über dieſes Ereignis zurück! Die Hameler Urkunden 
und echten Akten aus dem 13. Jahrhundert wiſſen nichts von einem Rattenfänger zu berichten. 
Aber wenn wir mit offenen Augen durch die Altſtadt gehen, finden wir Hindeutungen auf die Sage. 
Da ſteht an einem ſchönen, 1602 erbauten Haufe an der Ofterftrafie, das eine überreiche Spät- 
renaiſſancefaſſade zeigt, eine Inſchrift. Sie lautet: 

Anno 1284 
Am Dage Johannis et Pauli 
War der 26 Junii 
Durch einen Piper mit allerley Farve bekledet 
Gewesen CXXX Kinder verledet 
Binnen Hamelen geboren 
To Calvarie bi den Koppen verloren. 

Von eben diefer Inſchrift führt das Haus den Namen Rattenfängerhaus. Sie findet ſich an 
der der Bungeloſenſtraſße (d. h. Trommelloſenſtraſſe) zugekehrten Hauswand; auch diefe Straße wird 
bei den Gebrüdern Grimm erwähnt, durch fie ſollen die Kinder zum Tore binausgegangen fein, 
und fie foll ihren Namen daher führen, weil ſeitdem „kein Tanz darin geſchehen noch Saitenſpiel 
durfte gerührt werden“. Es entſprach der Sitte jener Zeit, die Häufer mit Inſchriften zu ſchmücken, 
die fid auf wichtige Ereigniſſe der Ortsgeſchichte beziehen. So finden wir denn auch an dem monu- 
mentalen Bau des Hochzeitshauſes (1610 erbaut) eine ähnliche Inſchrift. Ein Denkſtein, der 
früher am Neuen Tore ſtand, jetzt in einem Vorraum zur Krypta des Münſters, und über dem 
Hameler Wappenzeichen die Jahreszahl 1531, unten auf dem Sockel die Zabl 1556 enthält — 
alfo älter als die erwähnten Hausinſchriften it —, beſagt in lateiniſchen Werfen auf dem Sockel, 
daß das Tor erbaut fei 272 Jahre nach der Fortführung der Kinder durch den Zauberer (magus). 
In der Marktkirche gab es früher auf einem Kirchenfenſter eine bildliche Darſtellung des Kinder- 
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Denkſteine in der Vorkrypta des Münfters 


Ante ein aus dem 14. Jahrhundert ſtammender Dentftein, der den fagenbaften Grinder der Kirde, den Grafen 
Bernhard von Büren, mit feiner Gemablin und dem Modell des Miünfters dartelt, Rests ein Torftein aus dem 
16. Jahrhundert mit dem Hamelner Stadtwappen, der urfprünglih am Neuen Tore fand und dle ditefte Inschrift 

über die Rattenfängerfage entha 


auszuges; das Fenſter fol 1572 repariert fein. Die in Hameln vorhandenen ſchriftlichen Zeugniſſe 
in alten Stadtbüchern find nachträgliche Faͤlſchungen aus dem 16. Jahrhundert; fie bereichern auch 
unſere Kenntnis von der Sage nicht. Alle in Hameln vorhandenen Nachrichten ſtammen demnach 
frübeftens aus dem 16. Jahrhundert und beſchͤftigen fid nur mit dem zweiten Teile der Sage, von 
Ratten und Mäufen ift noch nirgends die Rede. Die Erinnerung an dieſen ſagenhaften Kinder- 
auszug wird um dieſe Zeit in Hameln gepflegt, man fügt ſogar gelegentlich zu einigen Urkunden des 
14, Jahrhunderts aufer der üblichen Datierung noch eine ſolche „na unfer kinder utgang” hinzu. 
Fremde ſuchen bereits den Schauplatz dieſes denkwürdigen Ereigniffes auf, bereitwillig zeigt man 
ihnen in Hameln alles, was auf dieſe Sage Bezug hat, und die gelehrten Herren berichten dann 
in ihren Schriften von der wunderbaren Geſchichte. Aber um dieſelbe Zeit taucht auch ſchon die 
vollſtändige Rattenfängerſage in der uns heute geläufigen Geſtalt auf. Zum erften Male findet 
fie ſich — zunäachſt noch febr kurz — in der 3. Auflage von Joh. Weiers Werke „De praestigiis 
daemonum" (Über die Blendwerke der böſen Geiſter), die zu Vaſel 1566 erſchien, gedruckt vor. 
Ausführlich ftebt fie dann in der 4. Auflage desſelben Werkes 1577, Der Satan ift in der Maske 
eines Pfeifers der Täter geweſen. Daneben kommt fie aber auch noch in manchen Büchern in der 
urſprünglicheren Form vor, der nur der Kinderauszug zugrunde liegt, ſo z. B. im „Wunderzeichen“ 
von Caſpar Goltwurm Atheſinus (Frankfurt am Mayn 1567), der zu erzählen weiß, daß der 
„Teuffel in ſichtbarlicher geftalt auff der gafen vmbher gangen (vnd gepfiffen / vnd damit vil 
Knäblin vnd Mägdlin an fid gezogen hab / vnd zuletzt zum Stadt Thor hinauf geführet / an einen 
* 


36 ai Hameln 


Berg / Da er aber dahin kommen / hat er ſich mit den Kindern / der ſehr viel geweſt verloren / 
das niemand hat können erfahren / wo die Kinder hinkommen ſeyn.“ Aber febr ſchnell fegt die vol- 
ſtändige Faſſung, fle geht durch alle deutſchen Lande, in faſt allen Chroniken und Denkwürdigkeiten 
der nächſten Jahrzehnte erſcheint fie. In moralifierendem Tone werden den Hameler Bürgern Bor- 
Haltungen gemacht, auch zur Warnung wird fie erzählt. 

Bald erwacht auch die Kritik, die zunächſt in einem einfachen Ableugnen der unglaublich. 
erſcheinenden Geſchichte beſteht. Und gerade in Hameln ſelbſt it man zuerſt bereit, den Ratten- 
fänger ins Reich der Fabel zu verweiſen, obwohl man hier die Erzählung vom Auszug der Kinder 
und die daraus ſich ergebende Berühmtheit der Stadt ſehr gern geſehen hatte. Aber die erweiterte 
Faſſung der Sage war ſicher nicht in Hameln ſelbſt entſtanden. Einmal hatte keine der in Hameln. 
vorhandenen Aufzeichnungen auch nur eine Andeutung über einen Rattenfänger enthalten, und 
außerdem ſpielten Rat und Bürger der Stadt in der neu aufgekommenen Faſſung keine rühmliche 
Rolle. Schon 1653 ſtellte die Stadt Hameln in einem Abriß ihrer Geſchichte für die Merianſche 
Topographie der Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen Lande die Rattenfängerſage als Fabel hinz aber 
der Herausgeber der Werkes unterdrückt dieſen Proteſt und berichtet über die Sage wieder in der 
noch allgemein üblichen Form. Und im Jahre 1654 erklärt der Hameler Senator Spilter die 
Geſchichte „für ein locker Gedicht, etwa der alten München, die Kinder damit zu ſchrecken“. Aber 
im allgemeinen hielt man im 17. Jahrhundert den Rattenfänger für einen böfen Geit und Hexen. 
meiſter. So ſagt Samuel Erich, Paftor zu Wallenſen, von ihm in feinem „Exodus Hamelensis“ 
(1. Auflage Hanau 1655): Solte wol dieſer Verführer wer anders geweſen ſeyn als derjenige 
von welchen S. Petrus fagt (daß er Tag und Nacht umher gebe wie ein brüllender und veifiender 
Löwe / und fude welchen er verſchlinge! Meines erachtens ift er es entweder ſelbſt geweſen / oder 
feiner getraueften Diener einer / der durch Beelzebub die Macht gehabt.“ 

Demgegenüber begnügt man fih nun bald nicht mehr mit einem einfachen Ableugnen der 
Sage, ſondern man geht einen entſcheidenden Schritt weiter und verſucht eine Deutung. Der 
Rattenfänger wird zu einem ſagengeſchichtlichen Problem und damit die Literatur über die Sage 
ungemein reichhaltig und kaum noch überfehbar. Als einer der erſten nimmt Leibniz an, daß irgend» 
eine wahre Begebenheit der Sage zugrunde liegen müſſe, er glaubt an eine Volkskrankheit. Mög- 
licherweiſe könnten auch Erinnerungen an den Kinderkreuzzug hineinſpielen. Aber erſt in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts ſetzen beſtimmtere Deutungsverſuche ein. Der Hameler Garnifon- 
prediger Fein wies 1749 in feiner Schrift „Die entlarvte Fabel vom Ausgange der Haämelſchen 
Kinder“ auf die Schlacht bei Sedemünder, einem nicht mehr beſtehenden Dorfe in der Nähe von 
Münder am Deifter, hin. Der Ausgang dieſes Kampfes war für Hameln ein großes Unglück. Der 
Abt von Fulda hatte 1259 feine Rechte über die für ihn allzuweit abgelegene und recht ſelbſtändig 
gewordene Stadt Hameln, die inzwiſchen der Hanſa beigetreten war, an den Biſchof von Minden 
verkauft, aber die Bürger wollten ſich dieſem Wechſel der Herrſchaft nicht fügen. So kam es in 
demſelben Jahre zur Schlacht, in der die Hameler durch die Mannen des Biſchofs von Minden 
eine ſchwere Niederlage erlitten. Die zur Schlacht ausgezogene Hameler Mannſchaft kehrte nicht 
wieder, Tod oder Gefangenſchaft war ihr Los. Fein machte auch darauf aufmerkſam, daß man 
dieſelbe Jahreszahl 1259 erhält, wenn man auf dem bereits erwähnten Stein am Neuen Tore 
die 272 Jahre von der oberen Zahl 1531 abziebt. Rechnet man dagegen die 272 Jahre von der 
auf dem Sockel ſtehenden Zahl 1556 zurück, fo ergibt ſich 1284. So konnte er gleichzeitig zeigen, 
wie durch die bis dahin übliche unrichtige Auslegung dieſes älteſten Denkmals die falide Feſtlegung 
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auf das Jahr 1284 entſtanden fein wird. Auch Einzelheiten der Sage paſſen zu dieſer Deutung, 
zum Beiſpiel die Richtung des Auszuges. Die Angehörigen, die den Ausziehenden vom Tore aus 
nachſaben, haben die junge Mannſchaft aus den Augen verloren, ſobald fie die nahe vor der Stadt 
liegende kleine Anhöhe des Koppenberges, in dem ja die Kinder verſchwunden fein follten, über- 
ſtiegen hatten. Auch der etwas jüngere Schluß der Sage, daß die ausgezogenen Kinder in Siebens 
bürgen wieder zum Vorſchein gekommen feien, läßt fd bei dieſer Auslegung erklären. Nach Bee 
endigung der Fehde wurden im Jahre 1260 die Gefangenen vom Biſchof von Minden wieder frei- 
gelaſſen. Bei ihrer Rücktehr werden fie von den Bürgern bei den „ſieben Bergen“, einer nach einer 
alten Karte früber fo benannten Stelle auf Hameler Gebiet gegen den Süntel zu, begrüßt worden 
ſein. Spätere Bearbeiter der Sage haben dieſe von Fein nur kurz angedeutete Erklärung, die die 
größte Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, weiter ausgebaut. So wird nämlich auch erklärt, warum 
die Sage ſich erſt im 16, Jahrhundert entwickeln konnte. Vor dieſer Zeit konnte die Erinnerung 
an die Schlacht bei Sedemünder nicht verblaſſen, da alljährlich in Hameln zum Gedächtnis der 
Gefallenen eine Totenmeſſe geleſen wurde, die erft mit der Einführung der Reformation im Jahre 
1540 in Fortfall kam. Mun war der Weg für die Sagenbildung frei, und kurze Zeit darauf finden 
wir denn auch die Erzählung vom Auszug der Kinder vor. 

Eine andere Zeit verſucht eine andere Deutung. Die verſchiedenen Erklärungsverſuche find 
deutlich von der geſamten geiſtigen Haltung ihrer Entſtehungszeit beeinflußt. Die Zeit der Heren- 
prozeſſe hatte in dem Rattenfänger den Hexenmeiſter geſehen. Fein, der aufgeklärte Rationaliſt, 
batte ein Ereignis der Ortsgeſchichte, einen „hiſtoriſchen Kern“, geſucht, während nach ihm die 
Romantik die mythiſchen Elemente der Sage hervorhob und fie mit ähnlichen Sagen anderer Gegen- 
den und Völker verglich, um auf diefe Weiſe der Sagenbildung nachzuſpüren. Auch in neuerer 
Zeit find beachtenswerte Erklärungsverſuche erſchienen. Meinardus (Der hiſtoriſche Kern der 
Hameler Rattenfängerſage 1882) legt anſtatt des Sedemünder Treffens einen von ihm ange 
nommenen Tanzwutanfall, der ſich in Hameln im Jahre 1284 zugetragen haben ſoll, zugrunde. 
Nach Manuffripten des Hameler Paftor Prim. Daniel Gottl. Herr (geſtorben 1765) hat es im 
Archiv des Bonifaziusſtiftes in Hameln eine Notiz gegeben, die eine ganz kurze Faſſung des Aus. 
zuges der 130 Kinder bietet, in der von keiner handelnden Perſönlichkeit, weder Anführer noch 
„Piper“, die Rede it. Dieſe nicht mehr vorhandene handschriftliche Nachricht, deren Wert recht 
zweifelhaft erſcheint, hält Meinardus für die älteſte Faſſung der Sage. Er nimmt an, dafi diefe 
Notiz aus dem 15., vielleicht fogar aus dem 14. Jahrhundert ſtamme. Gerade das Fehlen des 
Anführers hält Meinardus für wichtig, fo daß er zum Teil hierauf feine Deutung der Sage auf- 
baut. Er ſieht wie Fein in dem Verlust der Jugend den hiſtoriſchen Kern der ganzen Sage, aber er 
erklärt fie mit einem der gerade im 13. Jahrhundert nicht feltenen Tanzwutanfälle, der am Jo, 
Hannistage — die Tanpwiitigen werden gelegentlich Johannistänzer genannt — über 100 junge 
Leute zum Teil für immer, jedenfalls aber für länger aus der Stadt entführt habe. Salinger 
(Velbagen und Klaſings Monatshefte vom Februar 1906) verſucht die Erklärung in Anlehnung 
an das erwähnte Gemälde der Marktkirche darin zu finden, daß zum Andenken an ein 1284 ftatt- 
gehabtes Kinderſterben ein Votivbild geftiftet wurde, das den Tod als Spielmann darſtellt. 

Aber mit dieſer Feinſchen Deutung, in der fih ein wichtiger Abſchnitt der mittelalterlichen 
Geſchichte Hamelns ſpiegelt, und auch mit den meiften anderen Erklärungsverſuchen ift nur der 
zweite Teil der Sage, alſo der, der in Hameln ſelbſt entſtanden war, erklärt. Wie ſteht es nun 
mit den Ratten und ihrem Bezwinger? Auch hierfür liegt eine Reihe von Deutungsverſuchen vor. 
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Beiſpielsweiſe wird ſie durch Vergleich mit ähnlichen Sagen anderer Völker, beſonders einer 
franzöſiſchen, als Wanderſage hingeſtellt. M. Buſch (Grenzboten 1875) deutet den Rattenfänger 
als den Totengott der ariſchen Völker, ſo daß alſo hier die Seelen der Toten, die häufig in Sagen 
als Mäufe dargeſtellt werden, dem vorantanzenden Totengott wie ein Gewimmel von Mäufen 
folgen. Joſtes (Der Rattenfänger von Hameln, Bonn 1895), der die Feinſche Deutung genauer 
durcharbeitet, nimmt für dieſen Teil der Sage ein im Mittelalter ganz gewöhnliches Vorkommnis, 
eine Tierverfluchung durch Zauberformeln, an, die dann vielleicht noch mit einer Tänzerſage, in ber 
der Pfeifer eine Rolle ſpielt, verbunden fei, Eine vollſtändige und in allen Teilen einwandfreie 
Deutung liegt alfo nicht vor. Das kann man wohl mit Meinardus und Joſtes als ſicher annehmen, 
daß die ganze Sage aus wenigſtens zwei verſchiedenen, urſprünglich ſelbſtändigen Teilen beſteht, die 
dann durch freiſchaffende Weiterbildung des Volkes vereinigt find, Von dieſen beiden Teilen liegt 
nur im Auszug der Kinder ein Ereignis der Hameler Geſchichte verborgen, die Rattenſage iſt nicht 
in Hameln entſtanden, fondern erſt durch Verbindung mit der Sage vom Kinderauszug in Hameln 
lokaliſtert, aber auch diefe Verſchmelzung it nicht in Hameln vorgenommen, denn dort hatte man 
fid ja, wie bereits erwähnt, gegen dieſen erten Teil der Sage energiſch gewehrt. Daß das Er- 
eignis nach Hameln verlegt werden konnte, it kein Wunder, da Hameln mit Mühlen, dem Lieb. 
lingsaufenthalt der Matten, fo reich geſegnet war, daß es früher davon Querenpameln, d. h. 
Mühlenhameln, hieß und auch heute noch das Mühleiſen im Wappen führt. 

Die Verbindung dieſer beiden Sagenteile zu einem geſchloſſenen Ganzen iſt charakteriſtiſch für 
deutſche Sagenbildung. Das Volk hat ſeinen tiefen Glauben an die Gerechtigkeit alles Geſchehens. 
In die Erzählung vom Tode der Ratten ſpielen möglicherweiſe fremde Einflüſſe hinein, vielleicht ift 
es eine Wanderſage, aber wie ſie hineingefügt iſt in unſere Sage, wie ſie dem zunächſt innerlich 
nicht begründeten Verſchwinden der Kinder vorangeſetzt iſt, um dieſes als Strafe für die Eltern 
ſittlich zu erklären, das zeigt den ethiſchen Grundzug deutſchen Volksdenkens. Durch diefe Que 
ſammenſetzung verdunkelt ſich der geſchichtliche Kern noch mehr, aber dafür tritt das Menſchlich— 
Perſönliche umſo deutlicher hervor, und gerade das liebt die Sage. Bewußt it die Parallele im 
Schickſal von Tier und Menſch durchgeführt, die beide geheimnisvollen und übernatürlichen Kräften 
ausgeliefert find. Das Grauen des Volkes vor fold unerklärliche Macht hat bier nach Geftaltung 
geſucht. So entſteht eine Dichtung von Schuld und Sühne, deren Handlungsaufbau viel kunſt— 
voller iſt als der vieler anderer Sagen, die meift nur ein einziges Motiv haben. Wer empfänglich 
iſt für den eigenartigen Reiz ſolcher Sagenbildungen, kann tief hineinſchauen in das Seelenleben 
des Volkes, deſſen Phantaſie ſie ſchuf. 

So liegt es im Weſen dieſer Sage begründet, daß ſie von jeher zu dichteriſcher Verarbeitung 
gereizt hat, und zu allen Zeiten ift fie ein dankbarer Stoff geweſen. Die Reimchroniſten des aus, 
gehenden 16. Jahrhunderts begnügen fic) mit einer einfachen Wiedergabe der eben erft entſtandenen 
Sage in noch unbeholfenen Verſen. Jobſt Johann Backhaus eröffnet mit feiner nach 1589 gee 
ſchriebenen Hameler Reimchronik den Reigen, in hochdeutſchen Verſen ſchildert er in volkstümlichem 
Ton die Fabula; febr ähnlich ift die aus denſelben Jahren ſtammende Darſtellung, die Rollen- 
Hagen in feinem Froſchmäuſeler (Buch 3, Kap. 14), der berühmteſten Tierdichtung der damaligen 
Zeit, gibt. Durch die eingefügte Epiſode folen die Fröſche belehrt werden, wie den Mäuſen am 
beſten beizukommen ſei. Daneben wurde die Sage durch gereimte Darſtellungen auf gedruckten 
Fliegenden Blättern überallhin verbreitet. Die epiſche Breite dieſer Berichte weicht dann einer 
ſtrafferen, balladenartigen Faſſung in dem Volkslied aus dem 18. Jahrhundert 
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„Wer ift der bunte Mann im Bilde ?“, 
das fih in des Knaben Wunderhorn, der Arnim-Brentanoſchen Sammlung alter Lieder, findet. 
Hier haben wir zum erſtenmal eine deutlich erkennbare künſtleriſche Geſtaltung. Aber das beſte 
Rattenfängerlied: 

„Ich bin der wohlbekannte Sänger, 

der vielgereiſte Rattenfänger“ 
ſtammt von keinem Geringeren als von Goethe. Es war urſprünglich in ein gleichnamiges Kinder- 
ballett eingefügt. Goethe läßt die Sage faft ganz beifeite und holt aus ihr nur die Geſtalt des viel, 
gewandten Sängers heraus, den er in drei einſchmeichelnden, launigen Strophen mit meiſterhafter 
Pſpchologie als Ratten, Kinder- und Mädchenfänger vor uns hinſtellt. So hat er den epiſchen 
Stoff ins Lpriſche verwandelt. Er hat aus dem zeitlichen Nacheinander ein räumliches Mebenein- 
ander geformt, fein Gedicht kreiſt lediglich um die eigenartige Figur des Rattenfängers. Auch in 
Goethes Fauſt finden fid übrigens Spuren der Rattenfüngerſage. (Valentins Worte I 3699 und 
Paralipomena zur Walpurgisnacht, wo unter dem Bilde des Rattenfängers von Hameln der 
Philanthrop und Kinderfreund Joachim Heinrich Campe getroffen werden foll) Balladenartig 
geſtaltet mit ſpürbarer Anlehnung an das erwähnte Volkslied iſt dann wieder das Gedicht Karl 
Simrocks aus dem Jahre 1844. Hier taucht auch ein neues Motiv auf: die Hand der Bürger 
meiſterstochter iſt der ausbedungene und nachher verweigerte Lohn des „Wundermannes“, Aber 
auch das Ausland kennt und liebt die alte Sage; Robert Browning, der Gatte der Elifabeth 
Barrett, hat ein längeres Gedicht „The pied piper of Hamelin“ (1849) für den Sohn eines 
Bekannten geſchrieben. Es gibt in lebendiger, oft humorvoller Schilderung mit liebevoller Klein- 
malerei die Rattenfängergeſchichte. 

Dann hat Julius Wolff, einer der geſchätzteſten Schriftſteller feiner Zeit, 1875 durch ſeine 
Aventiure „Der Rattenfänger von Hameln“ die Sage zu neuem Leben geweckt. Er ſchuf ein 
lyriſches Spielmannsepos mit viel mittelalterlichem Beiwerk, das ſeinerzeit viel bewundert wurde. 
Er hat die Sage für feine Zwecke ausgeſtaltet, beſonders iſt die Motivierung des Kinderauszuges 
von ihm umgeändert. Hunold Singuf, der Rattenfänger, bat neben klingendem Lohn nach Bee 
feitigung der Rattenplage noch einen Kuß von den Lippen der ſchönen Tochter des Bürgermeiſters 
verlangt; als ihm der verweigert wird, erzwingt er ihn ſich durch einen Liebeszauber. Aber der 
Frevel kommt an den Tag, Hunold wird zum Tode verurteilt und nur durch Gertrud, des Fiſcher⸗ 
meiſters Tochter, gerettet, die den fremden Spielmann über alles liebt, ihn jetzt vor Gericht zum 
Manne begehrt und damit nach alter Sage ſeine Freiheit erwirkt. Aber dann ſucht ſie den Tod 
in den Fluten der Weſer, da fie den Geliebten wegen des Liebeszaubers untreu glaubt. Hunold 
gibt der Stadt die Schuld an dieſem Ausgang und raubt in Rachedurſt die Kinder. Zur Ab- 
rundung der Aventüre ſpielten noch zwei Mebenbubler des Spielmanns um die Gunſt der beiden 
Mädchen eine Rolle, es ſpielt der ſtändiſche Gegenſatz zwiſchen Rat und Zünften hinein, wir erleben 
die in Wolffſchen Dichtungen fo beliebten Trinkſzenen, die reichlich Gelegenheit zur Anbringung 
von Spielmannsliedern bieten. Ein liebenswürdiger Dichter zeigt bier, bafi er gewandt Verſe 
ſchreiben kann, aber die Charaktere find Schablone, der ſpieleriſche Ton wird dem Stoff und der 
Zeit nicht gerecht, man ſpürt oft eine tändelnde und innerlich unwahre Romantik. Aber wenn man 
auch den künſtleriſchen Wert der Wolffſchen Dichtung gering einſchätzt, fo ſteht doch fet, daß 
durch ſie die Sage in weiteſte Kreiſe getragen wurde und daß Hameln davon auch Vorteil in 
Geſtalt geſteigerten Fremdenverkehrs geſpürt hat. Daneben findet ſich dann — meiſt durch das 
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Wolffſche Epos angeregt — im 19. Jahrhundert eine richtige Ausſchlachtung der Sage zu Opern, 
phantaſtiſchen oder romantiſchen, wie es gerade verlangt wird — nur der Name Mefiler fei 
erwähnt —, zu Volksſtücken, Singſpielen und Märchen mit Geſang, die aber allmählich der vers 
dienten Vergeſſenheit anheimgefallen ſind und ihr hier nicht entriſſen werden ſollen. 

Auch zum Drama ift die Sage vielfach geformt. Anders als der Epiker erlebt der Drama- 
tiker dieſen Stoff, wenn fein künſtleriſches Ich von ihm angezogen ift. Das Drama gibt ftarfe 
Spannungen, die durch die Natur des Dichters bedingt find. Zu dieſem Zwecke muß das Geſicht 
des Rattenfängers ſchärfer herausgearbeitet werden, feine Seele und die ihn bewegenden Kräfte find 
das Weſentliche. Im Mythos wird der Dramatiker Weltanſchauung ſuchen. So iſt der an ſich 
farblofere Rattenfänger wohl in eine Reihe mit großen Geftalten der Weltliteratur, mit Mephiſto, 
mit Ahasver, dem ewigen Juden, gerückt. Vieles iſt blaſſe Literatur geblieben; doch ragt ein 
gedankentiefes, bühnenwirkſames Drama aus der Reihe heraus, es ift das im Jahre 1909 unter 
700 eingereichten Stücken mit dem Shakeſpearepreis gekrönte vieraktige Spiel der Amerikanerin 
Joſephine Preſton Peabody „The Piper“, Hier hat der Pfeifer eine ganz eigene Geſtalt ange- 
nommen. Er iſt ein Vagabund, ein Darbender, der den Kampf für Gerechtigkeit gegen den ſatten 
Krämergeiſt in Hameln aufnimmt. Er träumt von einem Sonnenland mit ſingenden Menſchen, 
und er gebraucht ſeine ihm ſelbſt wunderbare Macht, die Kinder aus der Enge zu befreien, um 
ſie ſelbſt und durch ſie die ganze Menſchheit und auch ihre Eltern in Hameln zu retten. Er führt 
schließlich nach innerem Kampf die Kinder nach Hameln zurück und zieht weiter in die Welt, um im 
Sinne des Heilandes, deſſen Willen er ſich unterworfen hat, zu wirken. 

Einer Schritt für Schritt entwickelnden Darſtellung in Roman oder Novelle bieten ſich 
Schwierigkeiten, die im Stoff der Sage ſelbſt liegen, während dabei andererſeits der eigenartige 
Duft der Sage nicht voll zur Geltung käme. Die Proſabearbeitung Wilhelm Raabes in feiner 
Novelle „Die Hämelſchen Kinder“ handelt denn auch nicht von der Rattenfängerſage, ſondern 
von dem zugrunde liegenden Ereignis, der Schlacht von Sedemünder. Wenn ſie auch in der Anlage 
keine feiner bedeutendſten Novellen ift, fo ſpürt man doch an vielen Stellen die Raabeſche Meifter- 
band, feine grofe Fabulierkunſt, die bier, wie fo oft bei ihm, durch alte Berichte geſpeiſt wurde. 
Raabes Quelle ift das bereits erwähnte Buch Feins aus dem Jahre 1749 geweſen, deſſen Deutung 
er ſich zu eigen machte. Zur Zeit der Fehde mit dem Biſchof von Minden kommt der unheimliche, 
verachtete wendiſche Pfeifer Kiza nach Hameln, das als blühende Hanſeſtadt mit hodgemuten 
Bürgern geſchildert wird. Infolge feiner wahnwitzigen Liebe zu des Bürgermeiſters ſtolzen Tochter 
Athela wird er halbtot geſchlagen, und um fid an Hameln zu rächen, beſchwört er durch Verrat 
fiber die Hameler Jungmannſchaft das Unglück von Sedemünder herauf. Raabe hat unter voll- 
ſtändiger Fortlaſſung der Rattengeſchichte die in der Sage enthaltenen Elemente einer Tänzer- und 
Spielmannsſage verwertet. 

So erzählen und deuten die Dichter zu allen Zeiten auf ihre Weiſe die alte Geſchichte, aber 
die alte Form der Sage behauptet fid, die Dichtung der ſchaffenden Volksphantaſie ift ſtärker als 
das Kunſtwerk eines einzelnen, und düſſter-romantiſch und geheimnisvoll klingt weiter durch die 
Zeiten die alte Sage vom Rattenfänger, defen Geheimnis auch unſere Zeit noch nicht voll er- 
gründet hat. 


Hamelner Stadtwappen 


Kommunalpolitiſcher Streifzug 
Von Bürgermeiſter Dr. Schar n o w 


Unter „Kommunalpolitik“ verſteht man die Geſamtheit der Grundſätze und Richtlinien, nach 
denen die Gemeinde im Rahmen ihres Rechtes auf einen ſelbſtändigen Wirkungskreis (Selbft- 
verwaltung) ihre Tätigkeit einftellt. Es bedarf kaum des beſonderen Hinweises darauf, dafi 
kommunalpolitiſche Verlautbarungen, ſelbſt wenn fie fid ſtrengſter Objektivität befleifiigen, nahezu 
niemanden zu befriedigen und nur wenige Staatsbürger, ſofern ſie den Dingen nicht ganz nahe 
fteben, zu überzeugen vermögen. Das liegt offenſichtlich daran, daß wir in einer Zeit leben, die dem 
Gedanken der Selbſtverwaltung fo wenig gewogen ift, wie es in der Vergangenheit kaum jemals 
der Fall war. Jedermann weiß, daß vor allem die Wirtſchaft und ihre Verbände feit längerer Zeit 
ſcharfe Kritik an den Gemeinden üben. Die gegen die gemeindliche Selbſtverwaltung erhobenen 
Vorwürfe richten ſich insbeſondere gegen die kommunale Ausgabenwirtſchaft, die in völliger Ber- 
kennung der allgemeinen Wirtſchaftslage angeblich jegliche Sparſamkeitsbeſtrebungen aufer acht 
laſſe und mit in erſter Linie daran ſchuld ſei, daß die Belaſtungen der Wirtſchaft immer uner- 
träglicher geworden feien, Es foll bier nicht geprüft werden, ob und gegebenenfalls inwieweit diefe 
Vorwürfe berechtigt find, da eine ſolche Untersuchung über den Rahmen der vorliegenden Betrach— 
tung weit hinausgehen würde. Es möge bier die Feſtſtellung genügen, dafi eine auf gegenſeitiges 
Vertrauen gegründete und den beiderſeitigen Lebensnotwendigkeiten Rechnung tragende Zufammen- 
arbeit zwiſchen Wirtſchaft und Kommunen in den letzten Jahren vielfach ganz außerordentlich 
erſchwert worden iſt, was auf die Dauer weder dem einen noch dem andern Teile zum Vorteil 
gereichen kann. 

Aber alles das ift bei weitem nicht fo ſchlimm als die Tatſache, daß die Gemeinden feit Jahren 
finanziell und verwaltungsmäßig Objekte der Geſetzgebung find und in ihrem in der neuen Reichs- 
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verfaſſung ausdrücklich verankerten Recht der Selbſtverwaltung derartig beſchnitten wurden, daf 
von der gemeindlichen Selbſtverwaltung im Sinne der Steinſchen Gedanken kaum allzuviel übrig, 
geblieben it. Suchen wir nach den Gründen dieſer Entwicklung, fo läßt ſich unſchwer feſtſtellen, 
daf nicht die Gemeinden dafür verantwortlich zu machen find, Die neuerliche ſtaatsrechtliche 
Entwicklung des Verhältniſſes der Gemeinden zu Reich und Ländern ift vielmehr unter nahezu 
gänzlicher Ausſchaltung des gemeindlichen Einfluſſes vor ſich gegangen mit dem Ergebnis, daß auf 
allen Gebieten der Geſetzgebung und öffentlichen Verwaltung ſich ein Schematismus und Zentra 
lismus breitgemacht haben, die zur allmählichen Verkümmerung ſtädtiſcher Kraft und Initiative 
führen müſſſen. Gewifi kannte auch ſchon die Vorkriegszeit Beſtrebungen, die auf eine Stärkung 
der Reichsgewalt gegenüber den Ländern hinzielten und daher die Zuſtändigkeiten des Reiches in 
Geſetzgebung und Verwaltung in Richtung auf den Einheitsſtaat zu mehren ſuchten. Und wenn 
nunmehr nach dem Inkrafttreten der neuen Verfaſſung das Reich weiterhin „zentraliſiert“, fo kann 
dagegen ſicherlich nichts eingewandt werden, ſoweit — vor allem im Hinblick auf die Reichs 
verpflichtungen aus dem Verſailler Friedensvertrage — ſtaatspolitiſche und finanzielle Motwen- 
digkeiten hierzu zwingen. Das gilt insbeſondere auch von der Erzbergerſchen Reichsfinanzreform 
und ihren Auswirkungen auf die Finanzen der Gemeinden. Aber ſelbſt wenn die Gemeinden ſich 
mit der Beſeitigung der Gemeindeeinkommenſteuer und daher mit dem Verluſte der ſelbſtändigen 
Finanzhoheit abfinden ſollten oder, richtiger geſagt, abfinden müſſen, fo wird man ihnen dod 
nicht verübeln können, dafi fie der ſeit der Reform einſetzenden Finanzausgleichsgeſetzgebung ſtärkſten 
Kampf angeſagt haben, da diefe Geſetzgebung zu einer ſtändig zunehmenden Verknappung und Ver- 
ringerung der gemeindlichen Einnahmen geführt und eine Situation geſchaffen hat, die ſelbſt bei 
gröſitmöglicher Sparſamkeit die Gemeinden völlig außerſtande fegt, auch nur ihre notwendigſten 
Aufgaben zu erfüllen. 

Das mag vorausgeſchickt ſein, um die Stellung der Gemeinden im heutigen Staat kurz zu 
beleuchten. Wir unterſcheiden bekanntlich Groſiſtädte (von 100000 und mehr Einwohnern), 
Mittelſtädte (von 20000 bis 100000 Einwohnern) und Kleinſtädte (von 5000 bis 20000 Ein- 
wohnern), wobei etwa 8,5 Millionen Menſchen in den Mittelſtädten wohnen. Schon aus dieſer 
Zahl ergeben fidh die ſtaats- und wirtſchaftspolitiſche Bedeutung und der kulturelle Wert der Mittel- 
ſtädte. Hameln mit feinen rund 27 000 Einwohnern zählt zu dieſer Kategorie der Städte und wird 
von all den materiellen und kommunalpſychologiſchen Problemen bewegt, die nun mal der Mittel, 
ſtadt eigen find. Da laffen fid zunächſt gewiſſe grundſätzliche Erwägungen anſtellen, die ſowohl fiir 
Hameln wie auch für andere Städte ähnlicher Gröſſe zutreffen dürften. Daß die Mittelſtädte über 
die Lebensformen und kommunalen Notwendigkeiten der Kleinſtädte hinausgewachſen find, fann 
ebenſowenig geleugnet werden wie die Notwendigkeit, fid andererſeits von jeder Großmannsſucht 
peinlichſt fernzuhalten. Es ift heute mehr denn je erforderlich, daf die Stadtverwaltungen der mitt, 
leren Städte fid jeglichen Wettlaufs mit den Grofftädten enthalten, dafi fie fid „nach der Dede 
ſtrecken“ und nicht in koſtſpielige Experimente einlaſſen, die in abſolutem Mifiverbältnis zur Lei- 
ftungsfäbigfeit der Stadt und ihrer Wirtſchaft ſtehen. Zwar foll die Entwicklung der Stadt nicht 
durch mangelnde Spannkraft und Initiative verzögert werden; aber fie muf fih unter allen Um- 
ſtänden den wirtſchaftlichen Möglichkeiten anpaſſen, ſelbſt auf die Gefahr bin, damit den Wider. 
ſpruch einzelner oder einzelner Bevölkerungsſchichten herauszufordern. Dieſer wichtigſte, feit dem 
Miederbruch Deutſchlands an die Spitze aller kommunalpolitiſchen Programme gehörige Grundſatz 
wird auch auf dem Gebiete der ſozialen Aufgaben nicht aufer acht gelaſſen werden dürfen. Damit 
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ift keineswegs geſagt, daß man diefe 
Aufgaben vernachläſſigen fol, Im Gee 
genteil! Man foll fie nur in das rich, 
tige Syſtem bringen, und das wird um 
fo leichter fein, je enger der unmittel- 
bare Kontakt zwiſchen Stadtverwal- 
tung und Bürgerſchaft it und je indi- 
vidueller die Arbeit — wie beifpiels. 
weiſe auf dem Gebiete der kommunalen 
Wohlfahrtspflege — geftaltet wird. 
Es ſei ſodann an die hohe kulturelle 
Miſſion der Mittelſtädte erinnert, an 
die Pflicht zur Erhaltung des von den 
Vätern überlaſſenen Kultur- und 
Voltsgutes, zur Pflege von Kunſt und 
Wiſſenſchaft und zur ſorgſamen und 
pietätvollen Konſervierung hiſtoriſcher 
und ſtädtebaulicher Wahrzeichen der 
Vergangenheit. 

Die vorbezeichneten Gedanken in die 
Tat umzuſetzen, betrachtet die Stadt 
Hameln als ihre ſelbſtverſtändliche 
Pflicht. Ein kurzer Rückblick auf die 
kommunalhiſtoriſche Vergangenheit der 
Stadt zeigt, dafi fie durch die Kreisord. 
nung für die Provinz Hannover vom 
6. Mai 1884 mit den ehemaligen Am. 
tern Hameln, Polle, Lauenſtein und der Münfter und oberes Wehr 
Stadt Bodenwerder zum Kreisverbande 
Hameln zuſammengeſchloſſen wurde. Doch ging ſie durch dieſe Verbindung nicht ihrer bisherigen 
Selbftändigkeit verluftig; man belieñ ihr vielmehr die Wahrnehmung der Geſchäfte der allgemeinen 
Landesverwaltung (mit Ausnahme der Mili und Steuerverwaltung, die ihr auch bis dahin nicht 
zuſtanden) ſowie die Polizeiverwaltung. Die Stadt verblieb auch genau ſo wie die kreisfreien 
Städte unmittelbar dem Regierungspräſldenten unterſtellt. Aber der Zuſammenſchluß mit dem 
Kreiſe legte der Stadt die Pflicht auf, durch direkte und indirekte Steuern zu den Aufgaben des 
Kreiſes beizutragen. Die Zugehörigkeit der Stadt zum Kreiſe erreichte erſt im Jahre 1923 ihr 
Ende. Nach § 4 der Kreisordnung war das Ausſcheiden der Stadt aus dem Kreisverbande moglich, 
wenn die Stadt eine Einwohnerzahl von mindeſtens 25000 Seelen erreicht hatte oder ohne 
Rückſicht auf die Einwohnerzahl wenn „beſondere Verhältniſſe das Ausſcheiden rechtfertigten“. 
Beide Vorausſetzungen lagen vor. Schon Ende 1921 zählte Hameln über 28 300 Einwohner. 
Beſondere Verhältniſſe ergaben fid vor allem daraus, daß die Stadt bei ihrer ſteuerlichen Be 
laſtung infolge ihrer Zugehörigkeit zum Kreiſe auferftande war, ihre Aufgaben zu erfüllen: Auf- 
gaben, die übrigens, wie beifpielsweife die Unterhaltung der höheren Schulen, auch für die benach- 
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barte Landbevölkerung von eminenter 
Wichtigkeit find. Am 1. Februar 1923 
wurde zwiſchen der Stadt Hameln und 
dem Kreiſe der „Auseinanderſetzungs⸗ 
vertrag“ geſchloſſen. Durch BWerord- 
nung des Preufifhen Staatsminiſte⸗ 
riums vom 27. März 1923 wurde das 
Ausſcheiden der Stadt aus dem Kreis, 
verbande mit Wirkung vom 1. April 
1923 ab beftätigt, fo daß die Stadt 
von dieſem Zeitpunkte ab einen eigenen 
Stadtkreis bildet. 

Kraft des Auseinanderſetzungsver⸗ 
trages iſt die Stadt verpflichtet, zu den 
jährlichen Koſten, welche für die Unter- 
haltung der Landſtraßen im Gebiet des 
Neitkreifes aus Mitteln des Kreiſes 
aufzubringen find, einen Beitrag zu, 
leiſten, und zwar für rund 102 Stra, 
fientifometer. Die Höhe des Beitrages 
wurde nach dem Verhältnis, in welchem 
die Kommunalbeiträge des Landbezirks 
zu denjenigen der Stadt in den letzten 
Jahren vor der Auskreiſung geftanden 
hatten, errechnet und demgemäß auf 
48,5 % der Aufwendungen feſtgeſetzt. 
Wenngleich die Stadt durch ihre Aus. 
kreiſung eine finanzielle Entlaſtung erfahren bat, fo erreichen die von ihr an den Kreis nunmehr ver. 
tragsmäſſig zu leitenden Beiträge immerhin noch eine anſehnliche Höhe, und zwar in runden Ziffern 
für 1923 80000 RM., für 1924 ebenfalls 80000 RM., für 1925 135 000 RM., für 1926 
79000 MM. und für 1927 100000 MM. Die Verpflichtung der Stadt zur Unterhaltung eines 
Teils der Landſtraſſen belaſtet die Stadt alfo auch künftig ganz außerordentlich und fellt eine Auf- 
gabe dar, von der andere bannoverſche Städte, wie z. B. Göttingen, Lüneburg, Celle und Emden 
freigeblieben find, da diefe Städte wegen ihrer höheren Einwohnerzahl ſeinerzeit durch die Hanno- 
verſche Kreisordnung von vornherein zu eigenen Stadtkreiſen gemacht worden find, 

Zu dieſen beſonderen Aufwendungen kommen aber noch andere Aufgaben und Sonderbelaſtun⸗ 
gen, die der Stadt ihr eigenes kommunales Gepräge geben. Es hängt das letzten Endes 
zuſammen mit dem wirtſchaftlichen und politiſchen Werdegang der Stadt. Während andere Städte 
der Provinz Hannover teilweiſe feit älteften Zeiten Mittelpunkte ſtaatlicher oder kirchlicher Ver, 
waltung waren (Hildesheim, Lüneburg, Celle, Göttingen, Emden) und während der Staat in einer 
ganzen Anzahl anderer Städte höhere Schulen gründete oder fonftige Einrichtungen traf, blieb die 
Stadt Hameln nach den Verwüſtungen des Dreiſtigjährigen Krieges reine Ackerbürgerſtadt. Erft 
als die deutſche Volkswirtſchaft zur Blüte gelangte, ſchlug die günſtige Lage der Stadt an der 


Hochzeltsbaus (Nüdjeite) und Marktkirche 
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Wafferſtraße der Weſer und im 
Schnittpunkt mehrerer Bahnlinien 
inmitten eines überaus ergiebigen, 
land, und forſtwirtſchaftlichen Pro, 
duktionsgebietes zum Nutzen ihrer. 
Entwicklung aus. Es entſtanden eine 
anſehnliche Nahrungsmittel- und Holz- 
induſtrie, daneben noch zahlreiche ane 
dere induſtrielle Betriebe, fo daß die 
heutige Hamelner Induſtrie mit ihren 
rund 6000 Arbeitnehmern nicht nur 
zur Grundlage der Hamelner Wirt- 
ſchaft geworden iſt, ſondern auch ganz 
weſentlich zum Anwachſen der Eine 
wohnerzahl beigetragen hat. Da die 
Stadt wuchs, war fie naturgemäß gee 
nötigt, ihr Schulweſen auszubauen. 


Während der Staat bzw. die Kirche 
% EIN BÜRGER THIELE RÖMER GENANNT 


in Hildesheim 2 Gymnaſien, 1 Ober- SEINE HAUS FRAU ANNA BREY ERS WOHL BEKANN! 
A ç, ALS MANN ZÆHLTE 1600 JAHR 
realſchule und 1 Oberlyzeum, in Celle TEN IANUARIUS DES MORGENSSUHR WAR 


YON IHR E BELEIN UND FÜNF MÆDELEIN 


und Emden 1 Gymnaſium und in 
Lüneburg 1 Oberlyzeum unterhielten, 
blieb Hameln auf ſeine eigene Kraft 


angewieſen. Die von der Stadt 1867 N DÜRCERNEISTER DOMEIER DER IETEIC 
R BERICHTS SCHREIBER HOPPE, WIEDER ERHALTEN 
gegründete höhere Bürgerſchule wurde UND AUFGESTELLET IM IAHREJ838 


nach und nach zu der Doppelanftalt 
eines Gymnaſiums und einer Ober- 
realſchule und die 1859 errichtete höhere Mädchenſchule zu einem Lyzeum und Oberlyzeum erweitert. 
Zwar ging das Oberlpzeum in den erſten Nachkriegsjahren aus finanziellen Nöten ein, doch ift die 
Anſtalt jetzt wieder im Aufbau begriffen. Die Hamelner höheren Schulen haben ſich im Laufe der 
letzten Jahrzehnte immer mehr zu höheren Bildungsanſtalten für das Oberweſergebiet entwickelt, 
nachdem die Erſchlieſung der benachbarten Kreiſe durch die Bahn den Beſuch der Schulen in 
Hameln durch auswärtige Schüler ganz erheblich erleichtert hatte, Die ſtändig ſteigende Schülerzahl 
zwang zur Einrichtung von Parallelklaſſen und damit zur Vermehrung der Schullaſten. Die 
höheren Schulen Hamelns werden heute zu 40 % von Farin Schülern beſuchtz ähnlich ver- 
hält es ſich bei der Mittelſchule, deren Schüler etwa zu 32 % vom Lande ammen, Es iſt klar, 
daß die Stadt Hameln in abſehbarer Zeit fid. außerſtande ſehen wird, diefe Laſten weiterhin zu 
tragen, wenn nicht eine Erhöhung der abſolut unzureichenden Staatozuſchüſſe erfolgt oder aber durch 
die geſetzliche Feſtlegung eines von den Städten längſt angeſtrebten „Schullaſtenausgleichs“ eine 
Heranziehung der an den höheren Schulen intereffierten Nachbarkreiſe zu den Laſten ermöglicht wird. 

Eine weitere Sonderaufgabe der Stadt mag in dieſem Zuſammenhange Erwähnung finden, 
eine Aufgabe, die durch die Umſtellung und das außergewöhnliche Anwachſen des Verkehrs im 


Stein der Siebenlinge 
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Hamelner Stadtgebiet zurückzuführen it. Schon im Zeitalter der Landſtraßen war der Durch. 
gangsverkehr in Hameln mit ſeinem wichtigen Brückenübergange über die Weſer von beſonderer 
Bedeutung. Zwar erlitt dieſer Verkehr infolge der Einrichtung und des Ausbaues der Eifenbahn, 
linien eine nicht unerhebliche Einbuſſe, bis er dann infolge des von Jahr zu Jahr ſteigenden Kraft 
wagenverkehrs (vor allem von Hannover und Hildesheim über Hameln nach Bad Pyrmont, Pader 
born und weiter nach dem Weſten und Süden) nunmehr wieder eine ungeahnte Ausdehnung ane 
genommen bat, eine Entwicklung, die bei der der Stadt Hameln eigenen, überaus günſtigen geogra- 
phiſchen Lage zweifellos weitere Fortſchritte machen wird. Weder die Altſtadt noch die neuen Wohn. 
viertel vermögen dieſen Verkehr auf die Dauer aufzunehmen, fo dai neue Durchgangsſtraſßen zu 
schaffen und beſtehende Strafen für den Durchgangsverkehr zu verbeſſern find, Dazu kommen, 
für die nächſten drei Jahre die Koſten, die der Stadt aus Anlaß des in dieſem Jahre be- 
ginnenden Neubaues der Weſerbrücke und der Schleuſe erwachſen und vorausſichtlich mehr als 
250000 MM. betragen werden. Endlich fei noch der Aufwendungen gedacht, die die Stadt 
von Jahr zu Jahr machen muß, um ihre zahlreichen Baudenkmäler vergangener Jahrhunderte, 
infonderbeit die koſtbaren Zeugen der Renaiſſancezeit, zu pflegen und zu erhalten. So werden 
allein im Jahre 1929 wieder 200000 RM. aus ſtädtiſchen Mitteln aufgebracht werden 
müſſen, um das 1612/13 entſtandene, in aller Welt bekannte „Hochzeitshaus“ vor dem Untergange 
zu retten, nachdem eben erf der Umbau der ehemaligen Garniſonkirche, eines entzückend ſchlichten 
Barockbaues am Eingange der Oſterſtraße, 200 000 RM. erfordert hat. 

Dieſe mehr allgemeinen Betrachtungen mögen genügen, um die beſonderen Verhältniſſe auf- 
zuzeigen, durch die der kommunale Aufgaben- und Pflichtkreis der Stadt Hameln beeinflußt wird. 
Daß zu dieſen Sonderaufgaben alsdann noch alle diejenigen Sorgen kommen, die alle Städte 
bedriicten, bedarf kaum ausdrücklicher Betonung. Ebenſo ſelbſtverſtändlich aber ift es, daß die Stadt 
Hameln mit friſchem Mut und zäher Ausdauer all die Schwierigkeiten zu überwinden beſtrebt iſt, 
die die Nachkriegszeit mit ſich gebracht hat. Wie weit es der Stadt gelingt, dieſes Vorhaben zu 
einem glückhaften Ende zu bringen, hängt, wie auch bei anderen Städten, ganz weſentlich davon ab, 
ob der endgültige Finanzausgleich den Gemeinden diejenigen Mittel zuführt, deren fie zur Erfüllung 
ihrer Aufgaben bedürfen. Nichts it für die gemeindliche Finanzwirtſchaft ſchlimmer als die feit 
Jahren ihren verderblichen Einfluß ausübende Unſtetigkeit der Reichsſteuergeſetzgebung; nichts 
baffen die Gemeinden mehr als die Unſicherheit, ob und mit welchen Einnahmen in den nächſten 
Haushaltsjahren zu rechnen ift. Nichts it bedenklicher, als die elementarſten Grundſätze einer ziel. 
bewußten, überſichtlichen und auf lange Sicht eingeſtellten Finanzpolitik außer acht zu lafen. Nichts 
wünſchen die Gemeinden daher ſehnlicher, als Klarheit, Stetigkeit und billigen Ausgleich in ihren 
Beziehungen zu Reich und Ländern; bleiben diefe Wünſche unerfüllt, fo liegt es nicht an den Gee 
meinden, wenn diefe fidh ſchließlich nicht mehr in der Lage ſehen, wahrhaft gemeinnützige, den prat- 
tiſchen örtlichen Bedürfniſſen angepaßte und neuen Gedanken und Entwicklungen zugängliche Ver- 
waltungsarbeit zu leiſten! — 

Es mag nunmehr geſtattet fein, über die wirtſchaftliche und ſoziale Arbeit der Stadt Hameln 
im einzelnen noch einiges zu fagen, wobei die nachfolgenden Ausführungen ſelbſtverſtändlich keinen 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben. 

Die wirtſchaftlichen Aufgaben der Stadt ſtehen dabei, wie auch anderwärts, durch, 
aus im Vordergrund; denn Gemeindepolitik it heute in der Hauptſache Wirtſchaftspolitik, und im 
Rahmen der letzteren bildet wiederum die kommunale Finanzwirtſchaft den Schwerpunkt 
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der geſamten ſtädtiſchen Verwaltung. Der Vergleich eines ſtädtiſchen Etats der Vorkriegsſahre mit 
den Haushaltsplinen der Gegenwart zeigt ohne weiteres eine nicht unweſentliche Erhöhung der 
Einnahmen, auf der anderen Seite aber auch weit höhere Ausgabepoſten. Die Urſache des ver 
mehrten Aufwandes it neben der Verringerung der Kaufkraft unſerer Mark nahezu ausſchließlich 
darauf zurückzuführen, daß den Gemeinden zu den früheren Zwangsaufgaben (Armenfürſorge, 
Schulweſen, allgemeine Verwaltung, Polizei, Bau- und Betriebsverwaltung, Vermögens- und 
Schuldenverwaltung usw.) neue Aufgaben überwiefen worden find, wie die Kriegsopferfürſorge, die 
Sozial- und Kleinrentnerfürſorge, die Fürſorge für die neuerdings fog. Wohlfahrtserwerbsloſen 
und die Einrichtung von Notſtandsarbeiten, der Wohnungsbau und die fonftigen, der Linderung der 
Wohnungsnot dienenden Maſfnahmen ſowie mancherlei andere Laſten. Da den Gemeinden zur 
Durchführung aller dieſer Aufgaben entweder abſolut unzureichende oder aber überhaupt keine 
Mittel zur Verfügung geſtellt werden, ift es erklärlich, daß nur unter den größten Schwierigkeiten, 
Deckung für die Ausgaben beſchafft werden kann, 

Es ſoll im folgenden verſucht werden, einen kurzen Überblick über die wirtſchaftliche und 
finanzielle Lage der Stadt zu geben und die Darſtellung durch einige ſtatiſtiſche Angaben zu ergänzen, 
wobei vergleichsweiſe auch die Vorkriegszeit, und zwar das Jahr 1913, herangezogen werden wird, 
ſoweit Vergleichsmöglichkeiten überhaupt beſtehen. 

Der ſtädtiſche Vermögensbeſtand ergibt fid aus folgender Überſicht, in der der heutige 
Grundſtückswert mit dem gemeinen Werte vor dem Kriege und die Gebäude mit 135 % dieſes 
Wertes in runden Zahlen in Anſatz gebracht find: 


Vermögen der Stadt, 


1913 1928 
I, Grundvermögen: M M 
1. Der bebaute Grundbeſiz .. „ eee! 8 800 000 


2. Der unbebaute Grundbeſitz einſchließlich Forſten, land. 

wirtſchaftlich genutzter Flächen, Feld, Wieſen, Weide 
und Begräbnisplätze, Wege, Strafen und Plätze 4600000 5 700 000 

3, Die ſtädtiſchen Betriebe (Licht. und Waſſerwerke, 
Schlachthof, Klinkerwerke u. Ziegelei, Fuhrpark uſw.) 4 500 000 6.000 000 

II. Kapitalvermögen Linſchließlich Forderungen 
und ſämtlichen Fonds ) 330 ooo 80 000 


15 130 000 20 680.000 


Während ſomit das Kapitalvermögen, verſchuldet durch die Inflation der Jahre 1919 bis 
1923, eine weſentliche Verminderung erfahren hat, iſt der bebaute und unbebaute Grundbeſitz der 
Stadt ſeit dem Jahre 1914 erheblich vermehrt worden. 

Die Vermehrung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes ift den gerade feit Kriegsbeginn mit befonderer 
Energie einſetzenden bodenpolitiſchen Beſtrebungen der Stadt zu danken und hat 
gezeigt, daß Anlegung von Straßen und Platzen, planmäßige Veſchaffung von Wohngelände zu 
erträglichen Preiſen, Einrichtung von Kleingärten, Friedhofserweiterungen, Erweiterungen ſtädti— 
ſcher Betriebe, Bau von Hafen- und Bahnanlagen und unzählige andere Aufgaben durch eine ziel. 
bewufite Bodenpolitik ganz weſentlich erleichtert und verbilligt werden. Zugleich hat die Stadt dav 
durch Anteil genommen an dem Wertzuwachs, den ſie durch ihre Einrichtungen dem Grund und 
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Boden direkt oder indirekt zuführt. Im einzelnen find zu nennen: Der Erwerb des Reſeſchen 
Beſitzes im Hafengelände 1917 (40,3951 ha, Kaufpreis 840 000 M.), der Ankauf des haupt- 
ſächlichſten, der hannoverſchen Kloſterkammer vor dem Hamelnſchen Neuen Tor gehörigen Grund- 
beſitzes für die Zwecke der Kriegergedächtnisſtiftung 1915 (24,5426 ha, Kaufpreis 268 184 M.), 
die Erweiterungen des ſtädtiſchen Friedhofsgeländes 1918 (0,8735 ha, Kaufpreis 23 824 M.), die 
Ankäufe für die ſtädtiſchen Forten 1919 (14,8620 ha, Kaufpreis mit Gebäuden 87 791 M.) und 
1916 der Ankauf des „Rattenfängerbauſes“, eines der ſchönſten Baudenkmäler niederdeutſcher 
Renaiſſance, das durch Sage und Poeſie mit Hameln unlösbar verbunden iſt (Kaufpreis 100 000 
Mark). Die Nachkriegszeit brachte weiteren Erwerb, wobei allerdings die Hochkonjunktur auf dem 
Grundſtücksmarkte zeitweiſe gewiſſen Einhalt gebot. Es wurden angekauft: im Jahre 1926 Bau- 
gelände an der Zentralſtraſſe (0,6789 ha, Kaufpreis 46 962 RM.), 1925 weitere Grundſtücke 
der Kloſterkammer (5,4758 ha, Kaufpreis 105 000 RM.), 1926 und 1927 Gelände an verſchie⸗ 
denen Stellen für beſondere Zwecke (15,7065 ha, Kaufpreis 83 889 RM.), ebenfalls im Jahre 
1927 ein größeres Hausgrundſtück in der Erichſtraße für das Säuglings, und Woͤchnerinnenheim 
(Kaufpreis 76000 RM.), das Rochollſche Haus am Markt für Zwecke der Bäckerſtraßen-Erwei, 
terung (Kaufpreis 78 000 RM.), ein Haus in der Heiligengeiſtſtraße zur Unterbringung von Bee 
trieben der heimiſchen Handwerkskunſt (Kaufpreis 34 000 RM.) und im Jahre 1928 ein Grund- 
ſtück an der Falkenſtraße für das künftige Altersheim (0,7827 ha, Kaufpreis 64495 RM.) fowie 
das alte Lückingſche Haus in der Wendenſtraſie (Kaufpreis 8000 RM.). 

Wenden wir uns nunmehr zu den Schulden der Stadt. Es liegt bier Veranlaſſung vor, 
der vielfach geäußerten Meinung zu begegnen, daß auch die Städte Nutznießer der Inflation feien. 
Selbſt wenn ein Vergleich des Vermögens und der Schulden vor und nach der Inflation ergibt, 
daß das Reinvermögen ſich vermehrt hat, ſo wird doch dieſer Gewinn auf der anderen Seite durch 
die im folgenden noch darzulegende enorme Belaſtung des Ausgabenetats, vor allem bei der Wohl. 
fahrtspflege, wieder völlig illuſoriſch gemacht. 


Schulden der Stadt. 


1913 1928 
AM M 
A. Inhaberpapiere .. + + + 6603000 469 000 
B, Verſchiedene Gläubiger T eigene ' Spartaffe + 2363000 520000 
C. Reſtkaufgelder oA 77000 240 000 
D. Neue fete Anleihen .. A — 378 000 
E. Kredite an Stelle der beſchloſſenen Anleihen 8 — 2410000 
Summe: 9043 000 4017000 
PCAC LLG CT IE 332 000 388 000 
AUG Ls SI en aS eee 192 000 165 000 
Geſamtſchuldendienſt .. . . 924000 553 000 
Auf den Kopf der Bevölkerung einen: 
a) an Schulden.. * 411 154 
b) an aufzubringenden. Zinsen 2 2 23,82 22,12 


Es betrug der Durchſchnittszinsſaag .. 3,0 % 8,5% 


pw $ 


Tabelle 3 Der Finanzbedarf 


i überbaupt auf den Kopf der Bevölkerung in % des Geſamtbedarfs 
A 1913 1924 1925 1920 1927 1928 3013 1924 1925 | 1926 | 1927 | 1928 
in Tauſent Mart M a| a |a M |19131924 1925 1926 1927 1928 
1. Defizit aus Vorjahren  . | ze] 
2. Allgemeine Verwaltung | | 9.— 9.200 58 82 70 
3. Polizeiverwaltung 5 | 4.90 | 550| 24 40 3,8 
4. Banverwattung .  . } | ae 5.10 66 | 50| 62 
5. Schulverwaltung | | | 41,40|31,9| 30,3 
6. Kunſt und Wiſſenſchaft i | 0,60) 0,50, 050° 80 1,20] 0% 0 0,4 
7. Wohlfahrtspflege u. Soziales | 7,—| 24.20 | 26,70 | 3320| 72| 230/208 
8. Strafenreini „ Müllab⸗ j 
fubr, Kanalifation, Fubr⸗ 
part, Park- und Garten- 
verwaltung, Friedbofe, 
Badeanſtalten und Dese 
inſekttonsweſen ö 16,60 21,60 28,10 
9. Feuerwehr | 8 0,10 0,70) 0,30 0,60] 01 06) 02 02| 03 
10. Finanzverwaltung 249 171 24,10 3.20 9,90 203029 28 78 50 65 
11. Verschiedenes 178 213 3.0 650| 7,10 AR 2 6500 32 60| 55 60 70 
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Tabelle 4 Die Finanzdeckung 


überbaupt auf den Kopf der Vevölferung 


Verwaltungszweige 1913 1924 1925 1926 1927 1928 ae 1924 1925 | 1926 | 1927 
in Taufend Mark M M M M 


1. Oberfhüfe aus den Betrieben] 110 125 143 155 200 240] 5,— 5,10 | 5.70 6,— 


2. Uberſchuſſe aus den ſonſtigen | | | 
Verwaltungszweigen | | | 
(Grundftiidsverwattg. uiw.) | 51| 127 82 71 85 120| 230 550| 330 250 
3. Steuerverwaltung | 705| 1054 1360 1544 1480 1519] 32,— 40,20 54,70 | 60,30 54,80 | 54, 
4. Verschiedenes 1280 1194 1619 1780) 2085 2371| 57,0 51,80 64,90| 68,50 77,0 | 81,70|59,2 | 47,7 59,4 | 50,0 56,7 55.9 


Summe: |2126 2500) 3210 3550 3850 4250] 96,60 1108,90 128,60 137,30 142,50 |151, 100 100 100 100 100 


ob 


Tabelle 5 Geſamtausgaben für die Wohlfahrtspflege 


Die einzelnen Zweige | Geſamt⸗ abt, | Gejamt- | Stadt.] Geiamt- ädt. 2 abr. | Gejamt- abt. | Gefamt- 
der Wohlfahrtspflege aufwand aufwand | Zuschuß | aufwand aufwand aufwand 
Me AM M 4 j 3 1 A 


Allgemeine Untere 
ſtützungen (frühere 
Armenunterſtützung.) 

. Sosialrentner . 

. Kleinrentner 

|. Sauglings-, Kleine 
kinder- und Shul- 
ktinderfürſorge 

„ Geſundheitsfürſorge 
(einſchl. Tuberkulof.- 
und Geſchlechtskran ⸗ 
tenfürſorge ſowie 
Anftaltspflege) 

„ Sonftige Fürforge 
(einſchl. Erwerbs- 
lofenfiirforge und 
Motitandsarbeiten) . 
Staͤdtiſches Kranten- 
baus 


8. Verſchiedenes 


EEA EEE EEE 


Auf den Kopf der Bee 
völkerung daber . 


Os 


uu 
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Beſondere Beachtung fei bier der Feſtſtellung empfohlen, daß der heutige Schuldendienſt einen 
hoheren Aufwand erfordert als vor dem Kriege, obgleich die Schulden heute nicht halb ſo hoch ſind 
wie damals. 

Hochintereſſant iſt in dieſem Zusammenhange auch eine Gegenüberſtellung der wichtigſten 
Zahlen aus den Voranſchlägen der Jahre 1913 ſowie 1924 bis 1928, ſoweit die ordentlichen Aus- 
gaben (Finanzbedarf) und die ordentlichen Einnahmen (Finanzdeckung) in Frage 
kommen (fiebe Tab. 3, 4 und 5). 

In der Tabelle Nr. 3 find in dem Finanzbedarf für die „Allgemeine Verwaltung“ auch die 
Perfonala usgaben enthalten. Daß der auch anderen Städten gegenüber erhobene Vorwurf, 
der ganze ſtädtiſche Beamten, und Angeſtelltenapparat fei übermäßig aufgebläht, für die Stadt 
Hameln jedenfalls der Berechtigung entbehrt, zeigen die nachfolgenden Zahlen. Es ergibt ſich 
daraus, daß 1913 100 Beamte und Angeftellte vorhanden waren, 1928 dagegen 138. Die Ber- 
mehrung bat darin ihre Urſache, daß ſeit 1913 die Zahl der ſtädtiſchen Polizeibeamten von 12 auf 
24 erhöht wurde und daß 10 Schweſtern des Krankenhauſes von ihrem Mutterbaufe auf die Stadt 
übernommen worden find. Die dann noch verbleibenden Mehrei ſtellungen an Perſonal ſind nahezu 
reſtlos auf die neuen Aufgaben in der ſozialen Fürſorge zurückzuführen (ſiehe Tab. 6). 

Tabelle Nr. 4 führt unter Ziffer 3 die Einkünfte der Steuerverwaltung an. 
Es verlohnt ſich, die prozentuale Beteiligung der einzelnen Steuerarten an Hand nadftebender 
Tabelle 7 zu ſtudieren, die hier Aufnahme finden mag, obgleich Herkunft und Art der einzelnen 
Steuereinnahmen zum großen Teil andere geworden find. 

Das ſich aus vorſtehendem ergebende Bild der ſtädtiſchen Finanzwirtſchaft wird im grofien 
und ganzen dasſelbe fein wie bei anderen deutſchen Städten gleicher oder ähnlicher Größe. Von 
einer Überfpannung der Realſteuern im Rahmen der ſtädtiſchen Steuerpolitit kann in Hameln 
kaum geſprochen werden; hat doch eine Statiſtik über die Gewerbeſteuerzuſchläge in 20 hannover 
iden Städten — nach dem Stande vom 31. März 1929 — unzweifelhaft ergeben, daf Hameln 
von allen dieſen Städten (mit Ausnahme einer einzigen) die niedrigſten Gewerbeſteuern erhebt. 

Das ändert natürlich nichts an der Tatſache, daß die Belaſtung der Wirtſchaft mit öffentlichen 
Abgaben (Steuern, Gebühren, Beiträgen uſw.) ganz außerordentlich hoch ift. Wenn daher die Wirt- 
ſchaft feit Jahren um eine Meuordnung des deutſchen Steuerweſens nach wirtſchaftlichen und Zweck 
mäfiigleitsgefihtspunften kämpft mit dem Ziele, eine Entlaſtung der öffentlichen und der Private 
wirtſchaft zu erreichen, fo kann fie gewiß fein, daß auch die Städte die Erreichung dieſes Zieles 
ſehnlichſt wünſchen. Aber es handelt ſich nicht nur um einen Wunſch der Städte; es iſt vielmehr 
ibre Pflicht, in ihrem eigenen Wirkungstreiſe mitzuarbeiten an dieſer hochbedeutſamen Aufgabe und 
ſich, worauf ſchon an anderer Stelle bingewiefen wurde, in ihrer eigenen Wirtſchaft und Finanz, 
politik überall von dem Grundſatze größter Sparſamkeit leiten zu laffen, Dazu gehört vor allem 
auch, mit geringſimöglichem Aufwande den größten Nutzeffekt zu erzielen. Der alte Satz, daf zur. 
Deckung des gemeindlichen Finanzbedarfs in erſter Linie die Einnahmen aus eigenem 
Vermögen und aus eigenen gemeindlichen Unternehmungen heranzuziehen 
find, verdient immer wieder bervorgebolt zu werden, und zwar gerade um deswillen, weil die Gemein- 
den nichts unverſucht lafen dürfen, diefe Einnahmen, ſoweit Steigerungsmöglichkeiten vorhanden. 
find, zu vermehren; das gilt vornehmlich von den ſtädtiſchen Betrieben, die nach Verluſt 
der Steuerhoheit im Haushalte der Städte eine befondere Bedeutung gewonnen haben. Die Stadt 

4. 


Befoldungsaufwand für die Beamten, Angeftellten 
Tabelle o und Lebrperfonen 


Aufwand in Prozenten 


Geſamtzahl Geſamtaufwand der Geſamtausgaben 


1913 1924 1925 1926 1927 1928 m: ey 105 — pz 55 1913 1924 1925 1926 1927 1928 


Beamte und Angefiellte . 100 128 128 147 145 138] 169.000 357 000 | 394000 420 000 474 000 548 000 10 13 10 10 
Lebrperſonen 125 131 129 122 136 14138 000 | 542 000 620 000 | 659000 711000 883000 19 19 16 16 12 14 
| 


Zufammen: 225 259 257 269 281 279552 000 899000 101400010790001 185000; 1431000 29 32 26 26 20 23 


Prozentuale Beteiligung der einzelnen Steuerarten 
Tabelle 7 an den Geſamtſteuereinkünften 


1. Anteile an der Neichseintommenſteuer und Körperſchafts⸗ 
fteuer (früber Umlagen aus der ſtaatlichen Einkommen⸗ 
und Kapitalrentenfteuer) . 8 


. Anteile an der Reichsumſaßſteuer 
. Grundvermögensſieuer 

|. Hauszinsſteueranteile 
Gewerbeſteuer 

. Vergnügungsfteuer 

. Wertzuwachs ſteuer. 

. Getränke- biw. Bierſteuer 


). Sonſtige Steuern (Hundeſteuer, Grunderwerbsſteuer, Jagd- 
vachtſteuer, Schankerlaubnisſteuer, Kraftfabrzeugſteuer) 


8 o g D N E N 


ws 


uno 
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Hameln hat es ſich daher gerade in der Nachkriegszeit angelegen fein laffen, in allen ihren Betrieben 
durch organiſatoriſche Maßnahmen ſowie durch techniſche Verbeſſerungen und Erweiterungen die 
Betriebseinkünſte zu ſteigern, ohne dabei die Grenzen einer vernünftigen und auch ſozialen Ere 
wägungen zugänglichen Preispolitik zu überſchreiten. Das unter einheitlicher Leitung ſtehende 
ſtädtiſche Gas,, Waffer- und Elektrizitätswerk letzteres erzeugt den Strom 
nicht ſelbſt, bezieht ihn vielmehr von der Uberlandzentrale „Weſertal“ bat in den letzten Jahren 
eine ganze Reihe folder techniſchen Verbeſſerungen und baulichen Erweiterungen erfahren. Noch 
während des Krieges wurde das Waſſerwerk durch ein neues, mit Elektromotoren betriebenes Pump 
werk oberhalb der Stadt erweitert zur Ergänzung des unterhalb der Stadt gelegenen, durch Gas, 
motoren angetriebenen Pumpwerks. Die Brunnenanlagen des neuen Pumpwerks können beliebig 
erweitert werden, fo daß die Waſſerverſorgung der Stadt ſelbſt dann noch geſichert it, wenn fid ihre 
Einwohnerzahl mal verdoppelt haben ſollte. Das Gaswerk ift umgebaut und erneuert. Die Anlage 
zur Gewinnung von Ammoniak, die nach 40 jährigem Gebrauch abgenutzt war, wurde neu erfellt, 
ebenſo eine neue Abhitzeverwertungsanlage, durch welche erreicht wurde, daf die Abgaſe, die mit 
einer Temperatur von FOO Grad die Gaserzeugungsöfen durch den Schornſtein verliehen (während 
für den Auftrieb in den Schornſtein nur eine Temperatur von etwa 200 Grad erforderlich it), noch 
mit einer Temperatur von 300 Grad für die Erzeugung von Dampf ausgenutzt werden, und zwar 
für die Ammoniakgewinnung, für Heispwedte u. a. Gleichzeitig wurde eine neue Dampfverteilungs- 
anlage eingerichtet. Ferner it ein beſonderer Kokslöſchturm errichtet und dadurch erzielt, daß die 
entſtehenden ſäurehaltigen Dämpfe unmittelbar ins Freie geleitet und dadurch die Eiſenteile des 
Ofenhauſes vor der weiteren Zerſtörung durch Dämpfe bewahrt werden. Außerdem wurde eine für 
den Verkauf vorteilhaftere Sortierung des Kokſes durch eine neue Koksaufbereitungsanlage ermög- 
licht. An Stelle der alten handbeſchickten Horizontalretortenöfen wurden Horizontalkleinkammeröfen 


Tabelle 8 Gaswert 
LI on [maus [vos [mama [oz 

Gasergeugungcbm. 00 2 228 460 
Gaserzeugung je Kopf der Bee 

völkerung in cbm . 83,4 
Anzabl der angeſchloſſenen Gas 

meffer am Jahresende 4377 536 5617 5845 
Gasverbrauch für öffentl, Straßen⸗ 

beleuchtung in cbm ` 198 678 5 130 565 171 747 189.003 
Anjabl der in Betrieb befindlichen 

Straßenlaternen am Jahresende 579 355 400 481 
Rohrnetzlänge in km am Yabres- 

ende A . 33,446 42,172 42,746 43,136 44,076 
Verfaufsgrundpreis je chm 

in Dig. ee 16 20 20 20 20 
Gewinn Mt. 55 000 55.000 56.474 59598 60 463 
Wert der gelieferten Straßende- von der Stadt 

leuchtung in ME bezahlt 20 357 41 088 37112 39 457 
Geſamtabfübrung in Mt. 55 000. 75357 97 562 96 710 99 920 
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mit vollſtändig mechaniſcher Beſchickung eingebaut. Für die drei Werke wurde ein gemeinſames 
Lager- und Werkſtättenhaus gebaut zur Verwahrung und Verwaltung ihrer Vorräte (Rohre, 
Kabel, Meſſer, Zähler, Inſtallationsgegenſtände aller Art), die vorher in ſechs verſchiedenen Ge 
bäuden an allen Ecken und Enden untergebracht waren. In eigenen Werkſtätten werden die Zähler 
und Meſſer ausgebeſſert und die ſonſtigen Gegenſtände für die Verwendung in den Haupt, und 
Mebenbetrieben, für das Kabel- und Rohrnetz, für die Hausanſchlüſſe und die Hausinſtallationen. 
vorgerichtet. Die Werke haben eigene Monteure herangebildet und ein eigenes Laboratorium ein- 
gerichtet. Es gelang, den Abſatz an Gas auch für Koch,, Heiz, und induftrielle Zwecke zu ſteigern; 
in ganz ungewöhnlichem Mafe ging der Konſum an elektriſchem Strome in die Höhe. Die Auf- 
wärtsentwicklung der drei Werke wird im übrigen am beſten durch die Tabellen 8 bis 11 veran- 
ſchaulicht: 


Elektrizitätswerk 


Dean [mus [somes [mm | 


Tabelle 9 
1927/28 


Elettripitatsbesug in kWh 
Eleftrigitätsbegug je Kopf der 
Vevölterung in kWh 
Anzahl der angeſchloſſenen Elet- 
trizitätszahler am Jahresende 
Elettrizitätsverbrauch für öffent- 
liche Straſſen beleuchtung 
in kWh. AT 
Anzahl der in Betrieb befindlichen 
Straßenlampen am Jahresende 
Kabel- und Freileitungsnetzlänge 


4567 600 
170,7 


4667 


16 644 


42 


in km am Jahresende 33,224 
Verkaufsgrundpreis [Licht Pfg. 40 46 
je kWh Peer 18 26 
Gewinn in Mt. 15 000 86 857 95 655 
Wert der gelieferten Straſſenbe- von der Stadt 
leuchtung in ME, . bezahlt 5521 5913 
Geſamtabfübrung in Mk. 15 000 101 568 


Waſſerwert 


664 749 


Tabelle 10 


1927/28 


670 648 


Wafferförderung ebm 
Waſſerförderung je Kopf der Bee 
völterung in ebm... 
Anzahl der angeſchloſſenen Wafer- 
meſſer am Sabresende 
Mobrnetzlänge in km am Jahres- 
ende 83 
Verkaufsgrundpreis je chm 
in Pfg. 4 


725 390 


25,94 25,65 27,12 


2.096 2161 2247 


43,903 44,454 45,016 


20 20 20 


Kommunalpolitiſcher Streifzug 55 


Tabelle 11 Gefamtergebnis bei allen 3 Werken 


+ Gewinn in Mt. 70 000 111.464 143331 188 748 
2, Wert der geſamten Strafen- | von der Stadt 
beleuchtung in ME, We 8 bezahlt 25 500 46 609 4 46 707 


„ Gefamte Abführung an die 

Stadt (Ziff. 1 u. 2) in Mt. 70.000 136 964 189 940 235 451 
„ An Steuern wurden abgeführt 

in Mt. . e deo 3838 13 206 21 320 35 52.026 
„ Gefamtabfübrung (Ziff. 3 u. 4) 

RE ae 


73838 150 230 211 260 287 477 


Einen Markſtein in der Entwicklung der ſtädtiſchen Betriebe bedeutet die Umftellung 
der ſtädtiſchen Ziegelei auf Klinker und Baukeramik. Die 1917 erworbene 
alte Ziegelei ftellte etwa 3 Millionen gewohnliche Bauſteine her, deren Abſatz infolge der allgemeinen 
Wirtſchaftslage nach der Inflation auferordentliden Schwierigkeiten begegnete. Die Stadt ent- 
ſchloß fid daher im Jahre 1926, diefe Umſtellung vorzunehmen in der Überzeugung, daß der deut- 
ſchen Klinkerinduſtrie eine gute Zukunft vorausgeſagt werden fann, Dieſe Überzeugung gründete 
fid darauf, daß die deutſche und ein Teil der ausländiſchen, vor allem der nordiſchen und holländiſchen 
Baukunſt, in den letzten Jahren eine Wendung genommen und fih mehr und mehr dem Klinkerbau 
und mit ihm der Baukeramik zugewandt haben. Überall in Norddeutſchland und Mitteldeutſchland 
bauen die führenden Architekten wieder mit Klinfern; das gleiche gilt von den Holländern, wobei 
Holland große Mengen von Klinkern aus dem Oldenburgiſchen bezieht und feinen Bedarf an Bau- 
keramik in der Hauptſache bei deutſchen Werken deckt. Angeſichts der unbeſtrittenen Feſtſtellung, daß, 
die deutſche Klinkerinduſtrie den Bedarf für das eigene Land und die ausländiſchen Intereſſenten, 
auch nicht annähernd zu decken vermag, füllt das Hamelner ſtädtiſche Klinkerwerk eine Lücke in der 
deutſchen Wirtſchaft aus. Das wird aller Vorausſicht nach auch in Zeiten wirtſchaftlicher Rück ſchläge 
der Fall fein, da der Bedarf an Klinkern und Baukeramik auf lange Zeit hinaus gerade aus Grün- 
den einer Steigerung der Wirtſchaftlichkeit des Bauens bedeutend fein wird, und zwar befonders 
auch in dem für Hameln günſtig gelegenen weſtfäliſchen Induſtriegebiet, wo Klinker immer mehr 
bevorzugt werden, da anſcheinend der Eiſenbeton unter dem Einfluß von Gaſen und ähnlichen Dün— 
Ren vielfach einer überraſchend ſchnellen Zerſetzung verfallen if, Dem ſtädtiſchen Klinkerwerk ift 
eine baukeramiſche Abteilung angegliedert; es it damit eines der wenigen deutſchen Werke, die bei 
der Lieferung von Klinkern gleichzeitig auch Baukeramik berzuftellen und mitzuliefern in der Lage 
find. Die Baukeramik wird nur auf ferte Beſtellung produziert, dagegen werden glafierte Platten 
aller Art auch auf Vorrat gearbeitet, und zwar in einer Qualität, die allen Wünſchen anſpruchsvoller 
Architekten und Bauherren genügen dürfte. Das Werk kann jährlich herſtellen 6 Millionen Klinker 
und etwa 9000 qm Platten und andere baukeramiſche Erzeugniſſe. Der Ton wird aus eigenen 
Feldern gewonnen und ift auf feine beſondere Eignung für dieſe Erzeugniſſe vorher ſorgfältig geprüft 
worden. Die geſamte Umſtellung des Werkes erforderte einen Koſtenaufwand von 850000 RM. 
ausſchlieſſlich Grundftücserwerb. Die Verwaltung, die früher nach der Hannoverſchen Städteordnung 
durch einen Verwaltungsausſchuß unter dem Vorſitze eines Magiſtratsmitgliedes geführt wurde, er- 
folgt jetzt nach den Grundſätzen des Handelsrechtes durch cine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. 
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Hamelns Kleinod find die zu beiden Seiten der Weſer gelegenen ſtädtiſchen For fren, die 
insgeſamt 1320 Hektar, darunter 1309 Hektar Holzboden umfaſſen. Hauptholzart iſt die Buche, 
die 980 Hektar Fläche einnimmt, während die Fichte 229 Hektar beſtockt und die Eiche auf 92 
Hektar vertreten it. Der Krieg hatte eine ſtarke Vernachläſſigung der Waldpflege gebracht, da der 
Mangel an Beamten und Arbeitern zwangsläufig eine Häufung der Hauungen in den Beſtänden 
der Hauptnutzung und eine Zurückſtellung der Pflegehiebe in den Durchforſtungen im jüngeren Holy 
ergab. Hierzu kam, daß die Bodenbearbeitung zur Unterſtützung der Naturverjüngung fo gut wie 
gänzlich unterblieben war. Hauptziel der ſtädtiſchen Forſtwirtſchaft der Nachkriegsſahre war daher 
die Nachholung der durch die Kriegszeit bedingten Rückſtände in der Waldpflege und, angeſichts der 
finanziellen Mot der Stadt, gleichzeitig die Steigerung der Einnahmen, für die als weſentlichſtes 
Mittel natürlich die Vermehrung des Einſchlages in Frage Fam. Daneben ſetzte die Forſt ihre ganze 
Kraft bis zur Erſchöpfung aller ihrer Reſerven ein, um für das grofe Heer der Arbeitsloſen 
Arbeitsgelegenheit zu ſchaffenz es wurden eine ganze Anzahl von Waldwegen und Waldchauſſeen 
gebaut, Rodelbahnen angelegt, Kurvenverbreiterungen vorgenommen, Stein, und Mergelbrüche auf 
Vorrat abgeräumt, Wieſenflächen eingeebnet, Saatſchulen eingerichtet und zur Vorbereitung der 
Naturverjüngung fat 25 Hektar durch ſtreifenweiſes oder ganzflächenweiſes Behacken bearbeitet. 
Der Geſamtaufwand für alle dieſe „Notſtandsarbeiten“ beträgt annähernd 200 000 RM., die zum 
größten Teil aus Mitteln der Stadt aufgebracht und zum kleineren Teil von der produktiven Ere 
werbsloſenfürſorge bezuſchußt wurden. Daf dadurch die feitens der Forſt an die Kämmereikaſſe 
abgelieferten Uberſchüſſe zeitweiſe erheblich gemindert worden find, zeigen folgende Zahlen: Die 
Uberſchüſſe der Forſten betrugen 1913 (vom 1. 10. 1912 bis 30. 9. 1913): 25000 M., 1924: 
114000 RM., 1925: 66000 RM., 1926: 23000 RM., 1927: 12000 RM. und 1928: 
58000 RM. 

Mist ohne Grund hängt der Hamelner Bürger an feinem Walde, der ihm nicht nur ein ewig 
neuer Born der Erholung und des landſchaftlichen Genuſſes iſt, ſondern auch eine Quelle alljährlicher 
ſicherer Einnahmen, deren die Stadt mehr denn je bedarf. 

Als letzter der wichtigeren ſtädtiſchen Betriebe fei der Schlachthof genannt, der für die 
Finanzwirtſchaft der Stadt im allgemeinen allerdings von untergeordneter Bedeutung iſt, da er zu 
denjenigen Betrieben gehört, die fid) ſelbſt erhalten und keine Überſchüſſe an die Gemeinden abführen 
dürfen. Mit einem Aufwand von rund 210000 RM. wurden im Jahre 1927 Um, und Er- 
weiterungsbauten ausgeführt unter Ausnutzung der Erfahrungen, die in auswärtigen, mit modernſten 
Einrichtungen verfebenen Schlachthöfen in den letzten Jahren geſammelt find; vor allem wurde das 
Küßblbaus erbeblich erweitert und mit einer neuen zeitgemäßen Vorkühlballe ſowie einem größeren 
Poötelraum verſehenz die mit dem Schlachthof verbundene neue Eisgewinnungsanlage verſpricht ber 
ſonders nach milden Wintern äuſßſerſt produktiv zu werden, 

Soviel von den ſtädtiſchen Betrieben! Es wurde bereits darauf hingewieſen, daß die Fomm 
nalen Fragen der Gegenwart in der Hauptſache wirtſchaftlicher Natur find, Jegliche Wirtſchafts— 
politit der Städte kann aber nur dann erfolgreich fein, wenn mit ihr Hand in Hand gebt eine ziel. 
bewuſſte Verkehrspolitik. Das trifft zunächſt auf alle Städte zu, inſonderheit aber auf die- 
jenigen, die, wie die Stadt Hameln, ſich dauernd verkehrspolitiſchen Fragen gegenüberſehen. Der 
Umſtand, dafi Hameln der wichtigſte Fremdenverkehrsplatz an der Oberweſer iſt, ſpielt dabei eine 
grofe Rolle und bedarf daher ſtets der ſorgſamſten Beachtung. Die Stadt weiß, daß ein wirtſchaft, 
licher Aufſchwung nicht moglich ift obne intenfivte Verkehrswerbung: Werbung im In, und Aus- 
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lande, überhaupt überall dort, wo es gilt, alte Beziehungen wiederherzuſtellen und neue anzuknüpfen. 
Es muß und wird zu erreichen fein, daß der Deutſche fein Geld im Lande läft und feine Heimat, 
ihre Kunſt und Kulturſtätten und ihre landſchaftlichen Schönbeiten „entdeckt“. Darüber hinaus 
muß und wird es gelingen, den Ausländer zu uns beranzubolen, Den ſtädtiſchen Verkehrsämtern, 
und Verkehrsvereinen erwächſt da eine Unzahl von Aufgaben. In der Stadt Hameln ſind dieſe 
Aufgaben zum größten Teil in die Hände des Verkehrsvereins gelegt, dem es gelungen iſt, alle 
biefigen Wirtſchaftskreiſe und Verkehrsunternehmungen einſchliefflich der örtlichen Verwaltungs, 
ſtellen der Reichsbahn ſowie die Preſſe für eine dauernde Werbearbeit zu gewinnen. Das groſſe 
Arbeitsgebiet des Verkehrsvereins umfaßt die Errichtung und Verwaltung eines Verkehrsbüros, 
die publiziſtiſche Tätigkeit in der Tages, und Fachpreſſe, die Beſchaffung und Unterbringung Fünfte 
leriſch ausgeführter Werbeplakate, die Herausgabe illuſtrierter Führer und Proſpekte ſowie ganz 
allgemein die Anregung, Förderung und Durchführung von Unternehmungen und Einrichtungen, die 
der Hebung des Fremdenverkehrs dienlich find, Der im Jahre 1925 veranſtaltete öffentliche Plakat. 
wettbewerb führte dazu, dafi vom Preisgericht unter Vorſitz des Reichskunſtwarts Dr. Redslob 
einige wirkungsvolle und allen künſtleriſchen Anforderungen entſprechende Werbeplakate eruiert 
wurden, die inzwiſchen in alle Welt verſandt find. Die in der ehemaligen Garniſonkirche eingerich, 
tete, mit in, und ausländiſchem Material reich verſehene Auskunftſtelle des Verkehrsvereins dient 
der unentgeltlichen Beratung der Fremden und Einheimiſchen und ſteht einem modern aufgezogenen 
Reiſebüro in keiner Weiſe nach. Was den innerſtädtiſchen Verkehr anbelangt, fo hat die Stadt im 
Jahre 1925 zuſammen mit dem Elektrizitätswerk Weſertal G. m. b. H. (einem gemeinnützigen 
Unternehmen der Kommunalverbände Landkreis Hameln-Pyrmont, Kreis Holzminden, Kreis Graf- 
ſchaft Schaumburg und Land Lippe-Detmold) eine Kraftwagenverkehrsgeſellſchaft gegründet, wobei 
die beiden Geſellſchafter mit je 50% des Geſellſchaftskapitals beteiligt find. Die Geſellſchaft läßt 
zur Zeit 5 Autoomnibuſſe laufen und hat ihren Betrieb nach und nach zu einer im Stadtverkehr 
völlig unentbehrlichen Einrichtung geſtaltet. 

Dieſe kurzen, keineswegs erſchöpfenden Ausführungen ſollten nur die Richtung kennzeichnen, 
in der ſich die ſtädtiſche Verkehrspolitik im allgemeinen bewegt. Alle übrigen Fragen, die ſich auf die 
verkehrspolitiſche Lage der Stadt und die ſich daraus ergebenden Notwendigkeiten beziehen, werden 
an anderer Stelle dieſes Buches ihre Behandlung finden. 

Die Wirtſchafts- und Verkehrspolitik der Städte ſchlieſſt auch die Handels, und In, 
duſtriepolitit in ſich, eine Aufgabe, die gerade in den letzten Jahrzehnten von einſichtigen 
Stadtverwaltungen wieder neu belebt worden it, nachdem fie nach der mittelalterlichen Blüte der 
Hanfa eine ſich auf Jahrhunderte erſtreckende Verkümmerung erfahren hatte. Induſtrie, Handel 
und Gewerbe, Landwirtſchaft und Handwerk bedürfen der gemeindlichen Förderung und Pflege, 
wobei die Verbraucherintereſſen in gleicher Weiſe wie die Belange der Herſteller beſtmögliche Verid- 
ſichtigung finden müſſen. Auch die Stadt Hameln war beſtrebt, ſich dieſer Aufgabe mit Nachdruck 
zu widmen in der Erkenntnis, daß auf allen Gebieten der Wirtſchaft eine fortſchreitende Aufwärts. 
entwicklung nur möglich iff, wenn geeignete behördliche Mafinabmen den privaten Unternehmergeiſt 
anſpornen und unterſtützen. Die Entwicklung der Privatwirtſchaft der letzten Jahre zeigt in Hameln 
ein ähnliches Bild wie auch ſonſt in deutſchen Landen. Die Auswirkungen des Krieges und die 
Scheinblüte der Inflation find noch nicht annähernd überwunden. Die ſtarke Belaſtung mit öffent- 
lichen Abgaben und der Schuldendienſt für die zu hohen Zinſen angeliehenen notwendigſten Betriebs. 
mittel Rellen die induſtriellen Betriebe immer wieder vor neue Schwierigkeiten. Alles Anlaß genug, 
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der Wirtſchaft zu helfen! Und fo hat die Stadt fid nach Kräften bemüht, ihrer Wirtſchaft nicht 
nur Wohlwollen, ſondern weſentlich realere Unterſtützung zuteil werden zu laſſen, indem ſie ihr! 
durch Sondertarife der ſtädtiſchen Werke, durch Bereitſtellung von Induſtriegelände zu möͤglichſt 
geringem Erbbauzins, durch weiteſtgehende Förderung der Bautätigkeit, durch Gewährung von Spar- 
kaſſenkrediten, durch den Ausbau der gewerblichen und kaufmänniſchen Verufsſchulen, durch Ber 
ſchaffung von Arbeitsgelegenheit für das Handwerk, insbeſondere das Tiſchlerbandwerk, durch eine 
überaus vorſichtige Gewerbeſteuerpolitik ſowie durch andere Mafinabmen unter die Arme griff. In 
dieſem Beſtreben wird die Stadt, ſoweit es jeweils im Bereich der Möglichkeit liegt, auch in Zur 
kunft verharrenz denn fie weifi ſehr wohl, daf ihr Gedeihen mit der Geſundung der Wirtſchaft aufs 
engſte verbunden iſt. Wenn nun aber auch die Stadt ihrer Induſtrie die Wege zu ebnen gewillt iſt, 
fo ſieht fie andererſeits nicht ihre Aufgabe darin, wahllos Industrien aller Art von auswärts beran- 
zuziehen oder neue begründen zu helfen. Der Wille der Stadt geht vielmehr in erſter Linie dahin, 
alles das, was auf den natürlichen Hilfsquellen des Landes ſich aufgebaut hat, ſo vornehmlich die 
Nahrungsmittel., Holz,, Papier- und Toninduftrie und das, was an ſonſtigen Induſtrien ſich in 
Hameln als lebensfähig erwieſen bat, wie z. B. die Teppichwebereien, unter allen Umſtänden zu 
erhalten: Die landſchaftlichen Schönheiten Hamelns, der ihnen zu dankende Fremdenverkehr und 
der Ruf der Stadt als einer der wichtigsten Schulſtädte an der Oberwefer verleihen der Stadt eine 
durchaus perſönliche Mote, die ihr des öfteren die Entſcheidung, wieweit fie „induſtrialiſieren“ foll, 
nicht ganz leicht macht. — 

Nachdem im vorſtehenden von wirtſchaftlichen Dingen die Rede war, foll nunmehr über die 
ſozialen Aufgaben der Stadt geſprochen werden, wobei wiederum nur dag wichtigſte aus 
dieſem Aufgabengebiet Erwähnung finden kann. Die Förderung der geſamten Wohlfahrtspflege iſt 
nächſt der Löſung der zahlreichen Finanz- und wirtſchaftlichen Probleme die wichtigste Aufgabe, die 
den deutſchen Städten auf lange Jahre hinaus geſtellt it. Schon im letzten Jahrzehnt wurden auf 
mannigfachen Gebieten der Wohlfahrtspflege umfangreiche Fürſorgemaßnahmen getroffen. Die 
schwere wirtſchaftliche und ſittliche Mot der Gegenwart zieht aber, was die Statistik der letzten Jahre 
mit erſchreckender Deutlichkeit vor Augen führt, immer weitere Kreiſe der Bevölkerung in den 
Wirkungsbereich der öffentlichen und privaten Fürſorge und fellt daher naturgemäfi das geſamte 
Fuürſorge, und Wohlſahrtsweſen vor immer neue und immer größere Aufgaben. Alle diefe Aufgaben 
erfordern gewaltige Arbeit. Aber nicht nur das: Es erhebt fid die Frage, ob die Gemeinden ange- 
ſichts ihrer mehr als troſtloſen Finanzlage in Zukunft überhaupt noch imſtande fein werden, auch 
nur auf den wichtigſten Fürſorgegebieten wirkſam der Not zu feuern. Daß die Gemeinden in weit 
gröſſerem Umfange als bisher von Reich und Ländern mit entſprechenden Mitteln verſehen werden 
müſſen, wurde bereits angedeutet. Solange nun dem berechtigten Verlangen der Gemeinden nicht 
Rechnung getragen ift, müſſen diefe fid ſelbſt helfen, und fie werden dabei eine Reihe von Grundsätzen. 
zu beachten haben, die heute überall Anerkennung gefunden haben dürften: Während früher die 
öffentliche Fürſorge ihr Hauptbetätigungsfeld in der Linderung oder Beſeitigung der ſchon vor 
handenen Not fab, bat man ſich neuerdings allmählich zu der Erkenntnis durchgerungen, daf es 
wichtiger ift, Krankheiten zu verhüten als zu heilen, daß es m. a. W. Hauptaufgabe aller Wohl. 
fabrtspflege fein muf, rechtzeitig dem Eintritt der Unterſtützungsbedürftigteit zu begegnen. Aber 
damit allein iſt es auch nicht getan. Die Erfahrung hat gelehrt, daf die kommunale ſoziale Fürforge 
nur dann eine gebeibliche Entwicklung nehmen und die zur Verfügung ſtehenden Mittel und Kräfte 
richtig verwerten kann, wenn die geſamte Wohlfahrtsarbeit einer ſtraffen Organiſation, einer plan- 
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vollen wirtſchaftlichen Ordnung teilbaftig wird, die eine einheitliche, von jedem Meflortpartikularis- 
mus freie Bearbeitung und vor allem auch eine enge Verbindung mit den privaten Wohlfahrtsein, 
richtungen und Vereinen gewaährleiſtet. Daß die Mitarbeit der privaten Fürſorge heutzutage noch 
weniger entbehrt werden kann wie früher, darüber braucht kein Wort verloren zu werden. So iſt 
denn auch in der Satzung des Wohlfahrtsamtes der Stadt Hameln von 17. Februar 1922 das 
Arbeitsgebiet des Amtes wie folgt umſchrieben: „Aufgabe des Wohlfahrtsamtes iſt die Pflege und 
Förderung aller der Hebung des Volkswohles dienenden Maſinahmen. Dieſes Ziel foll erreicht 
werden durch sielbewufite Zuſammenfaſſung aller offentlichen und privaten Wohlfahrtseinrichtungen 
ſowie durch weiteren Ausbau der ſtädtiſchen Wohlfahrtspflege in engſter Verbindung mit der privaten 
Fürſorge. Dabei ift die Selbſtändigkeit der privaten Wohlfahrtsbeſtrebungen in keiner Weiſe angu- 
taften, vielmehr eine Arbeitsgemeinſchaft der einzelnen Organifationen auf Grund freiwilligen An. 
ſchluſſes und freiwilliger Mithilfe herbeizuführen.“ 

Das geſamte Wohlſahrtsamt unterſteht einem Mitgliede des Magiſtrates. Zur Unterſtültzung 
der Geſchäftsführung dienen der Hauptausſchuſf des Wohlfahrtsamtes und die neben ihm 
beftebenden Sonderausſchüſſe. Bei der Zuſammenſetzung des Hauptausſchuſſes it aus dem 
vorerwähnten Grunde ſorgſam darauf Bedacht genommen, möglichſt alle an der Wohlfahrtspflege 
innerhalb der Stadt Hameln beteiligten Kreiſe heranzuziehen; demgemafi gehören dem Hauptaus- 
ſchuß an der Magiſtratsdezernent, ein weiteres Magiſtratsmitglied, zwei Bürgervorſteher (Stadt. 
verordnete), der Kreismedizinalrat, der Kreisſchulrat, der ſtädtiſche Amtsvormund, die 6 Wohl 
fahrtsbezirksvorſteher, eine Vertreterin der biefigen Frauenvereine, ein Mitglied des geiſtlichen 
Stadtminiſteriums ſowie je ein Vertreter der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, der Jugendvereine 
und des Wohlfahrtsausſchuſſes der Sozialdemokratiſchen Partei. Aufgabe des Ausſchuſſes it, die 
allgemeinen Fragen der Wohlfahrtspflege zu erörtern, praktiſche Erfahrungen auszutauſchen und 
die Richtlinien feſtzulegen, nach denen das Wohlfahrtsamt zu arbeiten hat. Zei ſeiner Zuſtändigkeit 
gehört außerdem die alljährliche Vorbereitung des ſtädtiſchen Wohlfahrtsetats. Zur weiteren Unters 
ſtützung auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege ſtehen dem Wohlfahrtsamt s ehrenamtliche 
Wohlfahrtsbezirksvorſteher zur Seite, die dem Amte bei der Erforſchung und Ber 
obachtung der Lebensverhältniſſe und der Notſtände innerhalb der Bevölkerung Hilfe leiten und 
den Fürſorgebedürftigen geeignetenfalls mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. 

Den einzelnen Arbeitsgebieten des Wohlfahrtsamtes kann hier keine ausführliche Darſtellung 
zuteil werden. Es ſeien daher nur die wichtigſten Teilgebiete der Wohlfahrtsarbeit geſtreift, und 
zwar wiederum unter Anführung einiger Statiſtiken, die die Vermehrung der fürſorgeriſchen Maf- 
nahmen feit der Vorkriegszeit am beften zu illuſtrieren vermögen. 

Während das frühere Armenweſen im Herrſchaftsbereich des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes 
durch den Zwangscharakter, die Beſchränkung auf den notdürftigen Lebensunterhalt und die Sub- 
ſidiarität des Eintretens der öffentlichen Armenpflege gekennzeichnet war, hat das neue Fürſorgerecht 
der Reichsverordnung über die Fürſorgepflicht vom 13. Februar 1924 und der im gleichen Sabre 
erſchienenen „Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und Maf der Fürſorge“ nur den Zwang 
zur Fürſorgepflicht uneingeſchränkt aufrechterhalten und im übrigen eine zuſammenfaſſende Bee 
handlung aller Gruppen von Hilfsbedürftigen nach einheitlichen Geſichtspunkten ermöglicht. Es find 
für die Unterſtützung der Hilfsbedürftigen vom Hauptwohlfahrtsausſchußß folgende Rich tase 
beſchloſſen, die insbeſondere dem für die Entſcheidung über die Einzelanträge zuſtändigen „Unter, 
ſtützungsausſchuß“ als Anhaltspunkte zu dienen haben: 
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Monatliche Normal- (Midt) Save für die Unterſtützungen 
Tabelle 12 ſeitens des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes 


Sonder- Gruppe 
gruppe 


I. Allgemein Unterſtützte 
11. Soylaltentner 
III. Kleinrentner. 


Anmerkungen: 

1, Die vorflebenden Sige gelten für alleinftebende Perfonen mit felbftändigem Haushalt; in anderen Fallen 

betragen fle 50%, Bei Ehepaaren wird iu den Sägen ein Zuſchlag bis 50% für die Ehefrau gezahlt. 
Für Kinder werden bis 30% der Saye der Gruppe i, 2 gelablt. 

2. Je nach Lage des Falles können die Sätze über ſchritten werden oder die Unterſtützungen unter ibnen 


bleiben. 
3. Die Bezuge der Invaliden, Witwen- und Witwerrenten werden auf die vorſtehenden Satze in Ane 


rechnung gebracht. 

Die aus voritehender Tabelle erſichtliche Gruppeneinteilung wurde veranlaßt durch die Er- 
wägung, daß der Grad der Hilfsbedürftigkeit jeweils verſchieden ift. Es foll durch diefe Einteilung 
der ſchematiſchen Verſorgung ein für allemal ein Riegel vorgeſchoben und ſtatt defen immer mehr 
der Grundſatz der „individualiſierenden“ Fürſorge verwirklicht werden, die Art und 
Maf der Hilfe grundsätzlich auf die Bedürfniſſe des konkreten Falles einſtellt. 

Folgende Zahlen zeigen das rapide Anwachſen der Unterſtützungsempfänger, wobei 
ausgeſchieden find die Erwerbsloſen, ſoweit fie nicht aus Mitteln des Wohlfabrtsamtes unterſtützt 
wurden; eingeſchloſſen dagegen find diejenigen Motftandsarbeiter, deren Löhne ganz oder doch zum 
überwiegenden Teile aus ſtädtiſchen Mitteln gezahlt ſind: 


Tabelle 13 Zahl der Unterſtützungsempfänger 


Gruppen 


K. Gesamtzahl der lau- 
fend Unterſtützten 
überbaupt , 


B. Die einzelnen Gruppen 
der Unterftügungsemp- 
fänger. 

1. Kleinrentner (und 
Gleidgeftettte) 
2. Soyialrentner 
3. Sonftige leinſchl. 
der früher ſogen. 
Armenpflege) 
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Über die finanzielle Auswirkung der vermehrten Fürſorge ift bereits oben in Tabelle Nr. 5 
Aufſchluß gegeben. Neben der unterſtützenden Fürſorge find aber auch die Leitungen für die 
ſtädtiſchen Wochlfahrtsanſtalten erheblich geſtiegen. Die Zuſchüſſe für das ſtädtiſche 
Krankenhaus find bereits oben angegeben. Unter den ſtädtiſchen Anſtalten find ſodann das ſtädtiſche 
Säuglingsbeim und das mit demſelben verbundene ſtädtiſche Wöchnerinnenheim zu, 
nennen. Beide Heime ſtehen unter ärztlicher byw. fachärztlicher Leitung. Das Saäuglingsheim it 
durchſchnittlich mit IO Säuglingen belegt; Höhenſonne und Milchküche gehören zu feinen beſonderen 
Einrichtungen. Das im Jahre 1922 eingerichtete Wöchnerinnenheim wird im Durchſchnitt jährlich 
von 100 Wöchnerinnen aus allen Kreiſen der Bevölkerung aufgeſucht, kann aber, nachdem im 
Jahre 1926 für das Heim ein größeres, allen baulichen und hygieniſchen Anforderungen genügendes 
Gebäude angekauft worden iſt, noch weit mehr Beſucherinnen faſſen. In demſelben Hauſe iſt die 
ſtädtiſche Mutterberatungs- und Säuglingsfürforgeftelle untergebracht. Der 
Kindergarten in der Alten Marktſtraſßſe wird täglich von etwa 45 Kindern aufgeſucht. Die 
ſchulärztliche Verſorgung it in den letzten Jahren immer mehr ausgebaut und 1928 
durch die Schulgabnpflege ergänzt worden. Dem Verſtändniſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften 
für das geſundheitliche Wohl der Bürgerſchaft it die Schaffung des großen Stadions nebſt den 
ſich daran anſchlieſſenden Fußball, und Tennisplätzen auf dem alten Exerzierplatz an der Deifter- 
firafie zu danken. Der Bekämpfung der Tuberkuloſe und der Geſchlechts krankheiten 
dienen beſondere Beratungsſtellen, die in geeigneten Fällen auch die Übernahme von Behandlungs. 
und Kurkoſten aus öffentlichen Mitteln veranlaſſen. Im übrigen find 3 Fürſorgeärzte zur 
ärztlichen Verſorgung der Hilfsbedürftigen für das Wohlfahrtsamt verpflichtet worden. Mit ganz 
beſonderer Liebe widmet fih das Wohlfahrtsamt jeit Jahren der Beſchaffung einer hochqualifizierten 
Milch für Säuglinge, insbeſondere auch für das ſtädtiſche Säuglingsheim und das 
ſogenannte Schulkindermilchfrübſtück. Mit dem Pächter der benachbarten ſtaatlichen Domäne Ohſen 
wurde im Jahre 1925 ein Vertrag geſchloſſen, der die Verſorgung mit einer ſolchen Milch gewähr- 
leiſtet, und zwar zu Preiſen, die der Genehmigung des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes bedürfen und 
durchſchnittlich nur 1 bis 2 Pfennige über dem jeweiligen Kleinverkaufspreis für ſonſtige Milch 
liegen. Nach dem Vertrage find bei der Milchgewinnung bezüglich Fütterung und Stallhattung 
des Milchviehes die für Gewinnung von Säuglingsmilch beſtehenden Vorſchriften zu beobachten. 
Wiſſenſchaftlich anerkannte Anderungen werden fortlaufend berücfihtigt und eingeführt. Das Mildy- 
vieh iſt dem Tuberkuloſetilgungsverfahren unterworfenz Stall und Vieh ſind dauernd tierärztlicher 
Kontrolle unterſtellt. Es wurden Ende des Jahres 1928 an die ſtädtiſchen Wohlfahrtsanſtalten 
und die in der ganzen Stadt verteilten 36 Kleinverkaufsſtellen täglich im Durchſchnitt 1100 Liter 
zur Ablieferung gebracht. 

In das Gebiet der ſozialen Betätigung der Stadt fällt auch das Wohnungsweſen, das 
natürlich auch von wirtſchaftlichen Geſichtspunkten und Erwägungen dauernde Beeinfluſſung erfährt. 
Hameln leidet, wie mehr oder weniger auch alle anderen Städte, feit Jahren unter einer aufer- 
ordentlich grofien Wohnungsnot. Die Urſachen dieſer Mot find dieſelben wie an anderen Orten und 
daher zu bekannt, als daß bier darauf eingegangen werden brauchte. 

Die Stadt war und ift auch noch auf Jahre hinaus genötigt, für die Förderung des Wohnungs: 
baues alle Kraft einzuſetzen. Fragen grundſätzlicher Natur haben eine — wenigſtens zunächſt einmal 

abſchlieſſende Erledigung gefunden. Dazu gehört vor allem die Streitfrage, ob die Stadt Eigen- 
bau betreiben oder aber unter grundſätzlicher Ablehnung desſelben fid) darauf beſchränken fol, die 
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private Bautätigkeit einzelner und der gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften zu fördern. Die Stadt 
bat nur in den erſten Jahren nach der Inflation einige wenige Wohnungen in ſtädtiſcher Regie 
gebaut, den Eigenbau dann aber, abgeſehen von einigen Behelfsbauten, nicht mehr fortgeſetzt. Sie 
ging dabei von der Erwägung aus, daf es fid aus finanziellen und verwaltungstechniſchen Gründen 
auf die Dauer nicht empfiehlt, den Wohnungsbau in größerem Umfange durch die öffentliche Hand 
bewirken zu laffen, und zwar einmal deshalb, weil die Verwaltung einer grofien Zahl ſtadteigener 
Wohnungen einen erheblichen Apparat erfordert und zum andern, weil der private Wohnungsbau, 
dazu zwingt, wenigſtens einen Teil der erforderlichen Baukoſten aus eigenen Mitteln der Bauherren 
aufzubringen. Die Geſtaltung des jährlichen Wohnungsbauprogrammes ergab fih im übrigen von 
ſelbſt aus den jeweiligen Anforderungen an Wohnungen kleineren, mittleren und größeren Umfanges. 
Grundſatz war, daß in erfter Linie der Bau ſolcher Wohnungen zu fördern fei, für die der gröſſte 
Bedarf vorlag. Die Verhältniſſe haben ſich da in den letzten Jahren nicht unerheblich verſchoben. 
Größere Wohnungen von 6 und mehr Räumen brauchen heute in Hameln überhaupt nicht mehr 
erftellt zu werden. Auch S- und 4. Zimmer-Wohnungen in Neubauten find manchmal nur ſchwer an 
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den Mieter zu bringen. Kleinere Wohnungen werden dagegen in groſſer Zahl benötigt, darunter 
auch Kleinſtwohnungen mit J und 2 Räumen. Es werden zur Zeit (31. März 1929) in Hameln 
benötigt; 24 Eingimmers, 286 Zweizimmer-, 311 Dreizimmer-, 86 Vierzimmer-, 13 Fünfzimmer ', 
Sechs. und Mehr- Zimmer-Wohnungen (alles ausſchl. Küche!), insgeſamt alfo 723 Wohnungen. 

Alles übrige auf den Wohnungsbau Bezügliche iſt aus den Tabellen 14 bis 17 erſichtlich, 
auf die im einzelnen verwieſen ſein mag. 


Tabelle 16 Größe der von 1919 bis 1928 erftellten Wohnungen 
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Die im Wohnungsbau gefammelten Erfahrungen haben gezeigt, daß eine grofe Zahl der 
erſtellten Wohnungen für die darin befindlichen Wohnungsinhaber bei weitem yu teuer find, da 
die dafür zu zahlenden Mieten in keinem Verhältnis ſtehen zu den Einkünften der Mieter. Dasſelbe 
gilt auch für den Hauseigentümer ſelbſt. Es wird daher — und zwar nicht nur in Hameln — in 
Zukunft anzuſtreben fein, die Finanzierung des Wohnungsbaues fo zu geſtalten, daß die aufzu— 
bringenden Mieten auch wirklich tragbar find, Es kommt beute nicht mehr fo febr darauf an, mög, 
lichſt viele Wohnungen zu bauen, fondern Wohnungen zu ſchaffen, die von ihren Inhabern a uch 
bezahlt werden können, und damit auch dem ſchon feit längerer Zeit vielfach beobachteten 
Mifitande zu begegnen, dai neuerbaute Wohnungen in Ermangelung zablungsfäbiger Mieter leer 
ſtehen. Dazu wird auch der Geſetzgeber helfen müſſen, was durch moͤglichſt reſtloſe Zuführung des 
geſamten Aufkommens der Hauszinsſteuer für die Zwecke des eigentlichen Wohnungsbaues ſchon 
weſentlich erleichtert wird. Wenn dann noch Reich und Länder mehr wie bislang ihre Mittel und 
ihre Kredite für den Wohnungsbau einſetzen und die öffentlichen und privaten Verſicherungsträger 
ihre langfriſtigen Gelder dem Hypothekarkredit zuführen, fo it es vielleicht möglich, in abſehbarer 
Zeit eine wirklich fühlbare Entlaſtung auf dem Wohnungsmarkt zu erreichen. 

Die Hamelner Wohnungsneubauten der letzten Jahre ſind weniger in geſchloſſenen Siedlungen 
außerhalb der Stadt errichtet, als hauptſächlich zerſtreut in bebauten Stadtteilen, und zwar überall 
dort, wo die Stadt dank ihrer Grunderwerbspolitik gutes Baugelände an ſich gebracht bat, Die 
Bauplätze find an die Bauherren verkauft unter Bedingungen, die den Wohnzweck dauernd fider- 
ſtellen und eine ſpekulative Veräußerung unmoglich machen. Um unnötige Aufſchließſungskoſten zu 
vermeiden, wurde neuerdings beſonderer Wert darauf gelegt, daß möglihft nur an ausgebauten 
Strafen gebaut wurde, ſoweit nicht in Einzelfällen ganz beſondere Verhältniſſe ein Abweichen von 
dieſem Grundſatz rechtfertigen. 

Das mag genügen, um über die Wirtſchafts, und Sozialpolitik der Stadt Hameln einen 
Uberblick zu geben. Es liefe fih über diefe beiden Gebiete der gemeindlichen Betätigung auch ſonſt 
noch manches fagen, was nicht ohne Intereſſe ift; der dieſer Betrachtung zur Verfügung ftebende 
Raum verbietet indeſſen ein weiteres Eingeben auf dieje Fragen. Aus dem gleichen Grunde haben 
auch die zahlreichen kulturellen Aufgaben der Stadt, ſoweit ſie nicht an anderer Stelle dieſes Buches 
behandelt find, hier keine Berückſichtigung finden konnen. 

Alles, was uns im Rahmen der kommunalen Verwaltung heute beſchäftigt, ſteht nach wie vor 
unter dem Zeichen der Mot unſeres Volkes. Dieſe Not it in vorderſter Linie die Not der deutſchen 
Städte; denn nichts iſt erklärlicher, als daf der Staatsbürger, wenn es ihm ſchlecht geht, zunächſt. 
von der Gemeinde Rat und Tat begehrt, an ihr feinen Unwillen ausläßt und fie verantwortlich zu 
machen ſucht auch für ſolche Miſiſtände, deren Behebung nicht Sache der Gemeinde ift; fo kommt 
es denn ganz von ſelbſt, daß letzten Endes alle, aber auch alle wirtſchaftlichen, finanziellen und 
fogialen Nöte in der Gemeindeverwaltung ausmünden und dort eine Fülle von Problemen auslöſen, 
die gemeiſtert fein wollen. Und ſchlieſſlich kann es ja auch gar nicht anders fein; denn nur die örtliche 
Verwaltung wird auf die Dauer imſtande fein, individuelle und damit praktiſche Arbeit zu leiſten, 
Alle kommunalen Gegenwartsaufgaben lafen fid aber nur dann befriedigend loͤſen, wenn dieſe 
Löſung das Ergebnis einer möglichſt reibungsloſen Arbeit it. Erſte und wichtigſte Vorausſetzung 
für eine folde Arbeit ift der Wille der ſtädtiſchen Körperſchaften, in allen, das Wohl und Wehe 
der Bürgerſchaft berührenden Fragen auschließlich die Intereſſen der Geſamtheit zur Richtſchnur 
des Handelns zu nehmen. Es ſoll nicht unterlaſſen bleiben, hier ausdrücklich feſtzuſtellen, daß es in 
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den ſtädtiſchen Körperſchaften der Stadt Hameln an dieſem Willen zu keiner Zeit gefehlt hat. 
Reibungsloſe Arbeit fegt aber auch ein gutes Einvernehmen der Verwaltung mit den Verbänden 
der Wirtſchaft, mit den Organiſationen von Induſtrie, Handel und Gewerbe, Handwerk und 
Landwirtſchaft, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerſchaft voraus. Die Stadt wird in ihrem Beſtreben, 
dieſe guten Beziehungen zu pflegen und zu erhalten, von der Wirtſchaft und Arbeitnehmerſchaft 
tatkräftig unterſtützt. Ausreichende Informationen auch an die hieſige Preſſe tragen weſentlich 
dazu bei, die öffentliche Erörterung kommunaler Angelegenheiten fruchtbringend zu geſtalten. Und 
dann ſchliefßlich noch eins: Die Stadt ift ein Glied im Geſamtorganismus des Staates. Nur der 
Staat kann ſich behaupten, den ein einheitlicher Wille beherrſcht. Zwar kämpfen die Städte, und 
fie müſſen dafür kämpfen, daß ihnen das koſtbare Gut der Selbſiverwaltung wieder ungeſchmälert 
zuteil wird. Doch ift damit keineswegs geſagt, daß die Städte flaatsfeindlid find. Im Gegenteil! 
Mehr denn je kann heute die Entwicklung der Städte fid nicht gegen den Staat, fondern 
nur mit dem Staat vollziehen. Möchten auch der Staat und feine Lenker dieſer Erkenntnis 
teilhaftig werden, eingedenk jener Worte, mit denen der Freiherr vom Stein im Jahre 1823 nach 
feiner grofien Gemeindereform die ſchwere Krankheit des preußiſchen Staates fo trefflich kenn 
zeichnete: 
„Wir ſindüberſättigt und überparagraphiert. Wir haben Geſetze 
gegeben, anſtattdas Verantwortungsgefühl des einzelnen zu heben.“ 
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Von Kalenberger Art 


Von Bernhard Flemes 


In den nachfolgenden plattdeutſchen Dichtungen mag ein Stück Volksſeele aus dem Leben und 
Wirken eines der treueſten Söhne des Kalenberger Landes lebendig werden. Es iſt nicht viel altes 
Volksgut im Bezirk des ehemaligen Herzogtums Kalenberg erhalten. Als die neue Zeit kam, da 
verſchwand ſeltſamerweiſe gerade in dieſem Gebiet, in dem noch beute viel konſervative Geſinnung 
fedt, das alte Volksgut in Tracht, Hausgerät und Volksſitte überraſchend ſchnell. Die plattdeutſche 
Sprache hält ſich ſoeben noch am Leben, aber ſie wird ſtark verdrängt. Was von ihr noch lebendig 
ift, das hat der kalenbergiſche Dichter Chriftian Flemes in feinen Vers, und Proſadichtungen 
wie auch in einem Wörterbud des kalenbergiſchen Plattdeutſch niedergelegt. 

Ehriftian Flemes wurde am 10, Februar 1847 als Sohn eines Leinewebers zu Völkſen 
am Deifter geboren, war ſpäter als Buchbinder in einer hannoverſchen Geſchäftsbücherfabrit tätig 
und lebte die letzten zwei Jahrzehnte feines Lebens als Schriftſteller in Hannover und ſeit 1913 in 
Hameln, wo er am 25. April 1926 ſtarb. Er war des kalenbergiſchen Gebietes bedeutendſter platt. 
deutſcher Schriftſteller. 


Morgen- un Abend-Kunzerte 


Sied man nich bange, leiben Lefers, datt eck nu, wo butten alles greunt un bläuht, wo dat 
Freujahr ufer olen leiben Mutter Ere öhr beſte Feſtkleed anetogen un fei noch emal jau recht ſtaatſch 
herute puget hett, datt eck nu mit jück inn Kunzertſaal gab. Dat dau eck in'n Winter nich faken. 
Wenn eck awer nu Sönndagsnamiddages butten dat Getute beure, gab eck'r, wenn eck igtens kann, 
wiet ümme weg. 

Awer verſeuket et mal un gaht mit med benut, wiet benut int Feld un ganf freuh, noch eire de 
Sunne upegabn is — . Ja, dat belpet nix, en betten freuber as fifi upſtahn mötter Ji nu woll. 
Owerall liggt dei Dau in fülwerbellen finen Perlen up Buſch un Gräſern un up den prächtigen 
greunen Koren. Da tinder ower den Wiſchen liggt et as en grote lichte Wolke; awer deip beraf, 
as en wittet Daut bett et fed darower utebreiet; boben is alles klar, Alles noch ill, nix reuget fed. 
Nu kummt dei Lerte ut öhren Mete hervor. Sei ſchüddelt fect es emal de Daudrüppen von den 
Bären, un denn lidt fei baben, wo de Sunne upgabn well, ob fei nich tau lang flapen bett; fei is 
dat Freuhupſtahn gewohnt. In'n Often farwet fed de Heben al as luter Gold. Es enfieln un denn 
jümmer mehr ſcheitet Strahlen in de Höchte. De Lerte kennt dat. Nu werd et for fei Tied; fei 
mott ja de Sunnen begreuten, eire dei eften Strahlen up de Exe fallt; fau hett ſei't jümmer ebolen. 
Raſch drinket fei es en paar Drüppen von den Dau, dei an den Grasſpitzen hänget, denn breit 
ſe de Fittje utenander un ſtiggt ſingend un juwelnd in dei klare Morgenluft den Heben tau und 
der Sunnen entgegen, boch, jümmer bigger, bet fei dei eften Strahlen eredet het, un fei fe in den 
Sunnengold ba't. Wi feibt fe von ünderup nich mehr, awer wi heurt dat an öhren Geſang. Dat 
is nein Klang von der Ere, dat kummt von'n Heben Herdal, un verkünniget üſch jeden Morgen upt 
nie: Minſchenkinner, de Sunne geiht up un bringet jück Warmnis un Leben, un drücket dei Düfter- 
niſſe tau Bodden. Un nich eine alleene, bier un da un do un ganf feren klingt et un ſingt et von 
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boben up de Ere perdal, awer jede for fee. Jede is Meſterinne inn Geſange un fei brutet neine 
Hülpe von'nander. Andächtig tabt wie un heurt tau. Mu fallt of Sunnenftrablen up de Ere un 
vergoll't den ganfien groten, unendlichen Kunzertſaal. Dei Mewelfleier ower den Wiſchen vere 
ſwindt, un et werd en Flimmern un Blitzen un Blänkern un Funkeln — jede Daubröppen en 
Edelſtein. — Kickt jück mal dei Kronlüchters in den Kunzertſälen an! Wat ſind dei gegen dütt 
Gefunkel! Kickt jück dei Malerie an den Wännen an, kann dei woll dagegen komen, wenn bier 
dei Bläumekens alle in der Morgenſunne de Ogen updaut un üiſch mit den leifligen daufriſchen 
Geſichtern anlachet! Un jümmer noch juwelt und klinget et von den Lerkenkehlen ut der Höchte heraf: 

Wat is de Welt doch ſcheun, 

Wenn de Felder fau greun. 

Wenn ſau klar is de Heben 

Un de Sunne geiht up — 

Wat is't doch forn Leben! 

Noch högger benup! 

Tirili tirili tirililei. — 

Ok de Pogge, dei ſüß nich geren fau freuh upſteiht, is al ut finen Gumpe kropen un fitt nu 
in der Wiſch un heurt der Lerten wat tau. Grot ritt hei dabi de Ogen up; bei is nicht fehe „mufi 
kaliſch“, un wenn hei dat heurt, denket bei, bei mot dat of ſeihn können, füh is dat for öhne man 
half. De Lerke ſwewet öhne awer tau hoch, hei kann fe nich eſeihn, un dat is öhne gar nich recht. 
Sei lewet ſüß as gelegentliche Nawers in ganf guen Invernehmen mit' nander. Nu fällt öhne in, 
hei well doch mal verſeuken, ob hei nich ok fau fingen kann, as dei Lerkez natürlich, na'n Heben 
benup well hei nich, datau is hei tau bange. Hei fanget an: kuogak, kuoaal — awer dat klinget 
oͤhne doch en betten holten, un denn: bei kann fed jo ok nich eſeihn — inn Pumpe da is dat wat 
anders, da ſüht bei doch fine Genoſſen un füht, wo dei dat Maul up un tau klappet. Ne, alleene, 
dat geiht nich, dat füht bei woll in, un datau ſüht bei nu ok noch den Aebeer, dei fect of al freuh 
ut finen Mefe up den Burmeſter finer Schüne berute matet hett, vonn Dörpe ber fleigen. Nu 
bett hei neine Tied mehr. Man Hille, man bile — bud, bud, bud, bud, un balle fitt bei in finen 
Pumpe ündern Aeuwer. Hier is hei borgen. Awer of bier heurt bei de Lerken fingen, un bei 
verſocht noch emal, ob hei't nich of kann: quant, quaat, qua — — wier kummt bei nich. Küſels 
Kriſchan, dei juſt de Keihe da vorbi drifft int Feld, hett en Stein in den Pump eſmetten, un nu 
is't vorbi; bei ſüht in, datt hei alleene nein Kunzert ematen kann. 


De Dag geiht tau Enne, de Sunne is weer hendal eſunken. Keule Schatten legget ſeck up 
de Ere, un up den Wiſchen liggt de Dau al weer in breien, witten Stripen. De Landmann hett 
ſin Dagewark vullbrocht, un dat Abendbrot is vertehrt. Hier un da hett noch eine in Hoff, in Stall 
oder Garen en betten tau daun, bet et ſchummerg werd. Wer awer igtens kann und en Platz hett, 
fitt vor der Husdöhr oder in'n Garen upper Bank, 

Woll en tein Minuten von'n Dörpe liggt de Möhle. Ok dei Mölder mit finer Familje fitter 
vor der Döhr. Dei Möble ſchuckelt öbren geweunlichen Gang, man af un tau geibt dei Mölder- 
burfie mal benin un kickt tau, ob alles in Ornunge is. Uemmeher is alles ſtille. Alles? Me; denn 
in den Möhlendike un in den Wiſchen twiſchen den Dörpe und der Möblen fanget nu de Poggen 
an tau ſingen, un wat an'n Morgen dei eine nich fertig ebrocht hett, dat daut ſei nu mit vereinten 
Kräften. Einteunig is jo düſſe Geſang man. Mein Juwilieren, as et in'n Lerkengeſang liggt, nein 
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Juchen hoch uten Heben heraf, wat üſch de Welt priſet — et is en Geſang, dei üſch wiet af von 
den Hafen un Jagen in der Grotſtadt un na Dages Arbeit un Meuhe Rauhe un Abendfreeden 
verkünniget. Mein Kunzertſaal is bier mit Lichtgefunkel un upgeputzeten Damens un Herrens, 
ot nein Sunnengold füllt den groten Rum. Düfter werd et in'n? Dahle, un in der Feren weerd 
dei Gegenflänne al undütlich. Nu ſtiggt de Maan Herup. Es ſchämerig un enßeln, awer na un na 
driftig un mehr kicket dei Steren von den Nadtheben heraf. De Maan ſchient up den Möhlendit 
un dei glitzert, wenn of nich as Gold un Edelſteine, awer doch as'n ſülwern Speigel. 

Stille, datt wi jo dei Sängers nich ſteurt, gaht wi ümme den Dit un twiſchen den Wiſchen 
hen, dei von Dau al weer natt find, un woll un weit leggt et fect üſch ümme de Harten; hier 
verſtah wi nu ok, wat dei Poggen üſch ſinget: 

Quack quack quack brrrk tuoad, 
Huckepack un Dudelſack — 
Dages Haſt un Meuh tau Enne, 
Minſchen, latet rauhn de Hänne! 
Na der Arbeit gönnt wi jeden 
Abendrauh un Abendfreeden. 
Weg mit Dages Ungemack! 
Quack quack quack brerk kuoack. 


Dat Döſchen un Spinnen 


In der Tied, as wi olen Liie noch jung, oder noch Kinder wören, was taur Wintertied bi'n 
Buren ſpinnen un döſchen dei Hauptarbeit. In den meiften Gegenden von unfer nedderdütſchen 
Heimat is al fünt langen Jahren dat Spinnen ſau na un na ineſlapen. Dei Anbu von den Flaß 
brochte den Buren nich ſau veel in, as wenn ſei andere Frucht up dat Land ſeien un planten, un 
dor dei veele Arbeit, dei dei Taubereitunge von den Flaß naher noch maket, un as dat Lohn for 
dei Arbeit jümmer higger feig, do können dei Lüe dat Lennewand billiger keupen, as wenn fei 
fülben ſpunnen un weben, oder dat ſpunnene Garen na'n Linnewewer bröchten un leiten't weben. 
Lange Jahre hewwet woll hier un da bi den Landliien Kuffers un Laen vull von fertigen Flafi 
noch eſtahn, awer ſpunnen woord nich mehr, un dei Spinnräe keimen up de Böhne in de Ede un 
Worm un Spinnen maken'r fed luſtig me, wenn nich eine mal in'n Gedenken an dei freubere Tied 
ſaun Spinnrae noch en Ehrenplatz in finer Stuben gaff, as dat of bi med noch de Fall is. 

Wenn in'n Herbſte, fau ümme Martensdag ut, dei Dage Fort un dei Abende lang wören un 
dei Buttenarbeit in Feld un Garen was eſcheihn, oder dat ole Brotkoren was alle, denn ging dat 
Doſchen los up der Sdiines oder der groten Husdäl in den Buerhüſern un von'n freuhen Morgen 
an könn'n dör dat ganfe Dorp dat Klappern von den Döſcheflegerns heuren. Ja, up wecken Buer. 
böwwen föngen fe al freuh in der Nacht an ümme Klocke tet — halwigdrei bi der Lüchten, dei an 
der Wand hänge, oder bi'n brennenden Kienſcheit owern Herd oder'n Kamin; da woord denn meiſt 
den Dag ower noch ander Arbeit emaket. 

Wo ſe awer morgens anföngen, da ging dat den ganſſen Dag ane uptauheuren as dei forte 
Tied taun’ Aeten, Melken, Veihfuttern un wat ſüß noch notwennig ſcheihn möſte. Hei! Heure 
feet dat luſtig an, wenn dei Doſcheflegerns klappern un dat [halle ut den Hüſern un den Schünen 
in’n Gefitatt dör dat fille Dörp: Mapp Mapp Mapp Mapp klapp klapp! Un ut den Nawerhuſe 
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oder en betten wierben datſülwige: klapp klapp klapp klapp Flapp Happ! Un eck härr't nemme raen 
wollt, datt eine von den Döſchers nich den richtigen Takt inneheilt, dei bruke for Schimp nich tau 
ſorgen. Twei Reegen Garben wören aneleggt, dei Abre na'r Midde von der Dal gegen'nander un 
dei Stoppel- oder Störtenne na der Wand tauz denn ging dat up der einen Siete hen un up der 
andern weer trigge un denn wören dei Garben ümmewendt un noch mal hen un weer trügge. Nu 
wören dei Garben losebunnen un utenanderbreiet un weer up un dal, un noch mal ümmewendt un 
weer dei eine Siete hen un dei andere weer trigge, bet dat Koren reine ut den Ahren herute was. 
Nu woord dat Stroh in dicke Bunne (Scheuwe, Eintal: Schoof) bunnen un dat Koren in Säcke 
da'n un bi Siete brocht. Un denn wören weer friſche Garben aneleggt un dat Klapp klapp ging in 
denſülwigen luſtigen Takt von nien los. 

Dat Koren möſte awer naher es noch ereiniget weren, datt dat Kaaf un wat da ſüß noch 
twiſchen was, mankenut kamm. Dei en Möblen taun reinigen harren, dei ſchüdden dat Koren da 
Henin un denn woord fe mit der Hand edreiht. Dat Koren kamm ünder herut un woord in Säcke 
da'n, un dat Kaaf un anderet lichtet Mook flog na trüggewarts boben henut. Wer neine Möhlen 
harre, dei möſte dat Koren up der Dal „woͤrpen“. Mitr bölten Schüffeln mit'n korten Handſteel 
(dei Wörpſchüffel) woord dat Koren mit'n ſäkeren wien Swunge längs dei Dal utenander ſtreiet. 
Dabi fall dat Kaaf un dat andere lichte Koren glik vorn dal; dat que ſware Koren awer flog wierhen 
un fäll da dal. 

Was dat Döſchen eſcheihn, oder et woord mal nich edöſchet, denn kamm for dei Meikens bat 
Spinnrad an de Reege. Et gaff boge Spinnräe un lange, un wede mit einer un wede mit twei 
Rullens. An den Spinnräen mit twei Rullens da möſte mit beiden Hännen utetocket weren. 
Dat was nich ſau lichte, tweihännig tau ſpinnen un dei meiſten Meikens un Fru'ns ſpünnen of 
man mit einer Hand. Nu mott'n awer nich denken, datt bi den Tweihännigſpinnen duwwelt ſau 
veel eleiſtet woord as mit einer Hand; en betten mehr brochte't ſoz awer ſau ganß grot was dei 
Underſcheid doch nich un dei Linnenwewers, dei naher dat Garen tau verarbeien kreegen, harren da 
meiſt of nich veel me in Sinne. Et is jo of ganß klar, datt en Meike, wat tweihännig ſpinnt, da 
nich fau ſorgſam bi fien kann, as wenn't man mit einer Hand uttocket. 

Dei den ganzen Dag oder gar dei ganfe Woche Hinder den Spinnrae feiten, kreegen ok woll 
von öhrer Buerfru öhren „Tall“ (beſtimmte Upgawe) up, wat fei den Dag ower ſpinnen möſten, 
dat wören den Dag twei Lopp (Stück Garen); wenn ſei dat harren, denn können ſei Fierabend 
malen, Dei tweihännig ſpünnen, möften etwas mehr ſchaffen. 

Abends un anthand of al namiddags gingen fei ok woll mit öhren Spinnrae in dei Narwer- 
ſchop, oder tau Verwandten oder einer Fründin un keimen denn mal hier un denn mal da tauhope 
un denn woord efungen un vertellt un dei Dörpniigkeiten wören dörnomen. Ok von den jungen 
Kerels uten Dörpe kamm abends eine oder de ander da hen, wo dei Meikens juft mit'n Spinnrae 
wören. Un denn woord dat meiſtens es recht luſtig. Späßſe un Dönekens keimen an de Reege un 
faken miſchen fect of ole Lite da me manten. Düſſe Spinnabende (Spinnſtuben) wören in wecken 
Gegenden for en groten Deil von der heranwoffenen Dörpfunend dat Haupt-Wintervergneugen. 

Den luſtigen un beimeligen Taktſlag von den Döͤſcheflegerns heurt'n eigentlich garnich mehr; 
dafor awer ut den Schünen un den groten Schuppens butten up'n Felle dat Brummen von den 
Doöſchemaſchinen. Dat Spinnrad is in wecken Hifern in difen Kriegsjahren woll nochmal weer 
ut der Ecke von der Böhne an't Dageslicht ekreegenz awer tau finen olen Rechte un Ehren werd 
et woll nich weer komen. 
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Hameln 


Twel Woore 


Twei Woore ſtaht med ſchrewen 
In'n Harten deip un klar; 

Dei find da ſtahn eblewen 

Dir mannig, mannig Jahr, 
„Min Heimatland“, dat eine, 
Heilt jümmer darin ut; 

„Min' Mutterſprak“, dat ander — 
Ok dat ging nich weer rut. 


Mag't regen, mag et ftörmen, 
Mag't frien, mag et weihn. 
Mög’t fed de Wolken törmen 
Un wat noch ſüß mag ſcheihn. 
Mag fed de Welt ok ändern — 
Dat is einmal öhr Lop: 

Min Harte un min' Heimat 
Holt fat un tru taubop’. 


Wat med min'n Mutter ſungen, 
As eck ſatt up öhr'n Schot, 

Dat hett dör't Hart med Hungen, 
As eck was rank un grot. 

In mannig ſtillen Stunnen 
Klung't med fau leiw, fau lif 

An ſeutſten awer klingt et, 

Mu, wo eck old un gris. — 


Twei Woore abt med ſchrewen 
In'n Harten deip un klar, 

Dei ſind da ſtahn eblewen 

Dor mannig, mannig Jahr; 

Dei beiden Woore gelt med 

Veel mehr als Geld un Gut; 
Min’ Mutterſprak', min’ Heimat, 
Ji komet nich weer 'rut! 


Wat dat woll is? 


Eck weit nich wo — eck weit nich wat — 
Wat dütt woll is — wat is woll dat! 
Meck is dat hier ſau vull, ſau vull! 

As wenn't glik owerfleiten wol. 

Eck weit nich, ob dat wahr woll is — 
Heurt hewweck mal, dat is gewiß, 

Datt bier inwennig up der Steh 
Dat Harte woll fau fitten deb. 

Eck weit et nich; eck ſach noch nein'; 
Eck beww’ faun Ding noch nich eſeihn. 


Wenn eck man wüßte, wat dat wir’! 

As eck an Dortjen öhrer Dohr 

Vorbi ging, teit fei juſt herut. 

Wo Höppe med dat hier fau Tut! 

Dat ging bier tau as inner Smee: 

Hier was dat; juſt up düſſer Steh. 

Eck fü: „Gun Dag!“ woll wier gahnz 
Doch Dortjen reip: „Bliw es mal ſtahn!“ 
Un wier fraug fei: „Bir du da?“ 

Do fü eck ganf verbliſtert: „Ja l“ 


Sei tör un fore jümmertau — 

Eck teit bendal up mine Schau. 

Sei fraug noch dütt, fei fä noch dat — 
Eck weit et nich mehr alle, wat; 

Un as eck ging, reip. binderber 

Sei med noch tau: „Rumm balle weer!“ 
Un eck weit nu noch nich emal, 

Wat ſei woll well, wat eck woll ſchall. — 


Eck hewwe nu de ganfe Nacht 

Von Dortjen drömm't, an Dortſen dacht. 
Eck denke an öhr, wo eck gab; 

Eck ſeih ſe vor meck, wo eck ſtah. 

Eck ſeih ſe ſtahn vor öhrer Dör — 
Sei röpt meck na: „Kumm balle weer!“ 
Un hier, wo't Harte ſitten deit, 

Da wo't ſau puckert, wo't ſau ſleit, 

Da is meck dat ſau flau, ſau flau — 

ck weit balle nich mehr, wat eck dau; 

Dat is ganfi anderft da as füh. 

Wüft eck doch man, wat dat woll is! 
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Lütje Küken 


Pip pip pip pip — pick pic pick pid — 

Heurt mal ganf nip! Wat Snack un Snick! 
Sind lütje Küken in'n Neſt, Da un bier, dat un dütt; 
Noch gar nicht butten weft. Kräumken un fine Grütt! — 
Heurt mal ganf nip: Wat Snack un Snick! 
Pip pip pip pip. Pick pick pick pick. 

Pill pill pill pill, Luck luck luck luck 

Kick't mal, wo bill! Roppt nu dei Kluck'; 
Stolpert den Rand herdal, Hett öhre leiwe Mot, 
Dräger noch de Eierſchal', Is doch de Welt ſau grot — 
Man nich fou bill! Luck luck luck luck 

Pill pill pill pill. Lodet dei Klud’. 


Dei Stiwnadte 


Eck finn min ganfiet Leben lang. Dei gelt nich for en klauken Mann, 

En armen Slucker weft; Un faken is mec al eſeggt: 

Dat het: dat Geld, ſau rund un blank, „Du moſt deck duden!” — 't geiht man ſlecht: 
Dat fund bi meck nein Meft. De Nacken is tau ſtiw! 

Un datau hett noch mannigmal 

Dat Schickſal med von bobendal Sau finn eck bet taun hüt'gen Dag, 

Mit ſcharpen Krall'n int Gnid epackt — Will of nich anderſt fien, 


Dat ech beinah tau Bodden fadt — 


Doch breim del Machen fin! Un wenn ok dei un genne mag 


Dariimme med nich lien, 
Dat beit nix. Hans un Kunz un allen 


Gi igein’ — i - S $ 
ar mannigein ſau is de Welt Will ed jo gar nich mal gefatten, 


Kickt tol up med heraf; 


En finen Rock, en betten Geld — Da mak ec Be ben Dewet ua 
Nu meint bei, dat hei't draff; Stur gah ek minen Weg likut 
De Dünkel öhn tau Koppe ſtiggt. Un hole den Nacken fiw. — 
Ech kick öhn lachend int Geſicht, 
Un wenn hei boch de Mäfe drängt, Un wenn de Dod, dei Tang’ all kickt 
Bir eck den ganfien Kopp tauhöcht Von wien ſau ſcheiw meck an, 
Un hole den Nacken ſtiw. Tauleſt denn doch wat neuger ſlickt 
Un nich mehr teuben kann, 
Dat Smeicheln beww eck noch nich lehrt Denn ſegg' eck: Mo, Fründ, fett deck dal! 
Un ok dat Bädeln nich, Du woſt me halen? Kick emal! 
Un wat bi Hänsken ging verkehrt, No, wenn't denn fien mott, gab eck me; 
Mak't Hans all lange nich. Doch einmal bidd' eck: — ſegg nich ne — 


Doch wer hilt nich gut fwänfieln kann, Lat meck den Nacken ſtiw! 


Die Bauten der Renaiffance 


Von Bernhard Flemes 


Aus den Anfangszeiten deutſcher Baukunſt wie aus den mittelalterlichen Stilepochen der 
romaniſchen und gotiſchen Zeit it aufer Kirchen und einzelnen Steinpaläſten in den deutſchen 
Städten wenig auf unſere Tage gekommen. Aber auch wenn die häufigen Brände in den eng. 
bebauten Strafien nicht fo verheerend gewirkt hätten, würde uns das architektoniſche Bild eines 
Straßenzuges aus der Frühzeit der Städte wahrſcheinlich enttäuſchen. Die Häuſer waren meiſt 
Bauernhäuſer, ſtrohgedeckt, mit niederen Stockwerken, kleinen Fenſtern, mit der Strafienfeite yuge- 
kehrten, vorgebauten Abtritten und dem Geſtank und der Unſauberkeit des frühmittelalterlichen 
landwirtſchaftlichen Betriebes. Erſt als die Gewerbe fidh in den Städten zu iſolieren begannen, 
entſtand eine gewiſſe Art, Wohnbäufer einem beſtimmten Formprinzip unterzuordnen, das meift 
durch die Bedürfniſſe der Bewohner beſtimmt wurde. Und da der Bürger zu Anfang auch Vieb- 
Halter war und feine Erntewagen bergen mußte, fo entſtand in der Mitte des Hauſes die Diele, zu 
der ein großes Einfahrtstor ſich öffnete. Während in den Bauernhäuſern des Landes die Wohn- 
räume ſich hinten befanden, wollte der Stadtbewohner feinen Anteil am Leben der Strafe haben 
und verlegte darum die Wohnräume nach vorn und verlängerte fie ſpäter des beſſeren Auslugs 
wegen oft durch eine oder zwei Ausluchten rechts und links vom Tore. Das Ständer- und Balken⸗ 
werk zerlegte die Giebelſeite in regelmäßige Rechtecke. Bauten dieſer Art waren ſchon geſtaltet 
und in ihrer klar betonten Zweckmäßigkeit auch architektoniſch einwandfrei. 

Mit dem zunehmenden Reichtum der geregelten ſtädtiſchen Verwaltung und durch den Zuzug 
der Edelleute vom Lande entſtand ein Schmuckbedürfnis, das fid in der Verwendung von Schmuck- 
formen, meit ſchüchtern dem Kirchen- und Schloßbau entlehnt und in naiver Weiſe ausgebildet, 
ausprügte. So entſtanden Schnitzwerke an den Balken, doch ohne eine ſichere Stiltendenz, farbig 
und willkürlich. Aber es bildete fidh allmählich in der Holzarchitektur eine Tradition heraus, die 
durch Vorkragung der Geſchoſſe und ſeitliche Strebehölzer an dem Gebälk ihren Ausdruck erhielt. 

Dieſe Tradition übernahm, als die Renaiſſancebewegung einſetzte, gern die Formen des neuen 
Stils. Die vorgekragten Balken bedeckten fih mit Schnitzwerk, das fih zu fortlaufenden Bändern 
ordnete. Aus den ſeitlichen Strebehölzern wurden halbkreisförmige Platten mit Muſchelmuſtern. 
Verzierte Konſolen, anfangs noch mit der Vertikalkonſtruktion des Baues gehend, wurden ſpäter 
lediglich Schmuck und fügten fih dem Horizontalband ein. Breite Brüftungsplatten gaben Flächen 
für reichen Schmuck. So erhielt der urſprüngliche mittelalterliche Holzbau, der vertikal konſtruiert 
war, durch den Einfluß der Renaiſſance feine Wirkung ins Horizontale. Bauten dieſer Art find 
in Hameln nicht zahlreich. Doch find noch einzelne Spuren aus den Anfängen der Nenaiffance da, 
wie das Haus Altemarktſtraſſe 28 mit den Köpfen und dem kräftig ſtiliſterten Jagdzug. Häuser 
mit wenig entwickelten Muſtern finden fidh verſtreut in verſchiedenen Strafen. Reicher und in den 
Mafiverhältniffen fein it das Lückingſche Haus (Wendenftrafe 8). Der üppigſte und orginellſte 
Holzbau Hamelns it das ehemalige Stiftsherrenhaus (Oſterſtraße 8). Der Giebel des mit der 
Längsseite firafenwärts lagernden Hauſes ift wegen Bauflligkeit abgetragen. Die Knaggen tragen 
den handwerklich ausgezeichneten Schmuck meiſt bibliſcher Perſonen in buntem Wechſel. 
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Die Hauptzeugen der Renaiſſancezeit in Hameln find die Steinbauten. Um deren Erſcheinung 
und Bedeutung im Rahmen dieſes knappen Aufſatzes zu charakteriſſeren, muß ich mich auf das 
Werk „Die Weſerrenaiſſance von Dipl. Ing. Max Sonnen“ (Aſchendorffſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung, Münſter i, Werf.) beziehen. Das Werk enthält reiches, ſorgſam abgewogenes Bildmaterial 
und ift im Text klar, ſachlich und gründlich. Wer die Renaiſſancebauten der Weſergegend tennen- 
lernen will, wird ohne dies Buch nicht auskommen können. Sonnen weiſt darin nach, dafi fid durch 
die Hamelner Bauten ein beſtimmter Formenkreis herausgebildet bat, der ſowohl auf die Nachbar- 
ſchaft der Stadt wie auch ins Lipperland und weſeraufwärts ausgeſtrahlt bat. Vielleicht hat es 
eine beſondere provinzielle Schule gegeben, die diefe Formen verbreitete. Uberraſchend ift an den 
Hamelner Bauten die Frühreife der Formen, die ſich an anderen Orten zur gleichen Zeit nicht 
findet. Aus der Frühzeit Hamelner Steinrenaiſſance ift der Rattenkrug (Väckerſtraſſe 16, 1568/69) 
durch feine architektoniſche Klarheit und wohleingegliederte, formale Reiſe des Schmuckes be- 
merkenswert. Sonnen vermutet in ihm das letzte Glied einer Entwicklungsreihe, deren frühere 
Stufen nicht mehr vorhanden find. Aus dem Jahre 1571 ſtammt das Haus Ofterftrafie 12, das 
in der vertikalen Giebelgliederung befonders geſchickt it. In dem Muſeumsbau (Ofterftrafie 9), der 
1589 entſtand, find die gleichen Formen bereits weitergebildet. Das Haus verrät Sicherheit und 
architektoniſches Feingefühl in der hochſtrebenden Wirkung des Geſamtbaues, einſchließlich der 
Auslucht. Famos ift die rhythmiſch reife, figürliche Behandlung der Fläche zwiſchen den Geſims⸗ 
bändern der beiden Ausluchtgeſchoſſe. Die lebendigen Eckranken ſpringen trotz ihres Eigenlebens 
nicht von dem konſtruktiven Gedanken ab. Der dreieckige Giebelabſchluß wie das Rundbogenportal 
Hind charakteriſtiſch für die Hamelner Bauten. 

Ums Jahr 1600 beginnt die Schmuckluſt der Meiſter das konſtruktive Bild des Baues zu 
überwuchern. Ein Beiſpiel it das Rattenfängerhaus, das im Jahre 1602/03 entſtanden ift und 
das im Schmuck der Steinflächen bereits das äußerſte leiſtet. Geradezu verwirrend ift die Schmuck. 
fülle, dahinter das Architektoniſche ganz zurückweicht. Der Gedanke, ſchmücken zu wollen, Stein- 
prunk zu entwickeln, beherrſcht den Baumeiſter derart, dafi er nicht einmal mehr die Pilaſter- 
teilungen der Geſchoſſe übereinander läft. Aber er hat bei aller Übertreibung ein fo fiheres Gefühl 
für einheitliche Wirkung, daß er den Mangel durch dekoratives Element wieder ausgleicht. Die 
gemuſterten Quadern erſtrecken fid fogar auf die Volutenbänder, deren Krausheit wie Vorklang 
des Barocks wirkt. Der wuchtigſte und trotz reichen Schmuckes auf Rube und Würde geftimmte Bau 
ift das 1612/13 entſtandene Hochzeitshaus. Es nahm im Untergefhoh links die Ratswage, rechts 
die Weinftube, in der Mitte die Apotheke auf. Der erſte Stock enthielt den groſſen Saal für Fet- 
lichkeiten, während der obere Stock als Rüſtkammer diente. Der Unterbau verzichtet ganz auf fent- 
rechte Architekturteilung und wirkt darum durch feine Bänderfülle als horizontale Lagerung. Erf 
der Giebel zeigt wieder matte Vertikalſtrebung. Die ſpäteren Teile des Schloſſes Schwöbber 
und der Hämelſchenburg, das Rattenfänger und Hochzeitshaus haben in der Geſamtanlage der 
Giebel mit dem krönenden Dreieck, in Säulen, Gefimfen, Bändern, in der gleichen Behandlung der 
Steinmufter, in der Wirkung aufs Horizontale ſoviel Gemeinſames, daf man bei allen dieſen 
Gebäuden auf denſelben Meifter schließen mußt. Auch zwiſchen den anderen Steinbauten Hamelns 
und den genannten Schlöſſern beſteht eine Wechſelwirkung. Der Rattenkrug hat das gleiche 
Steinmetzzeichen mit Schwöbber, der Dempterſche Bau von 1607 (Am Markte) mit Hämelſchen. 
burg. Er nimmt zwiſchen den hamelnſchen Bauten der Stein- und denen der Holzarchitektur eine 
Sonderſtellung ein, da der Unterbau aus Stein, der Oberbau aus Fachwerk ift. Die Altersgraubeit 
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bat zwar den Unterſchied jo verwiſcht, daß der flüchtige Beſchauer das Ganze für einen Steinbau 
hält, zumal der Schmuck der Gefimsbänder der gleiche wie der des Steines ift. 

Mit der Darſtellung der Entwicklung und des Zuſammenhanges der Renaiſſancebauten der 
Hamelner Gruppe find natürlich deren Einzelſchönheiten durchaus nicht erſchöpft. Der ſuchende 
Beſchauer wird ſie ſchon zu finden wiſſen und den Geiſt einer Zeit ſpüren, deren Reichtum nicht 
nur einzelnen ſchöpferiſchen Künſtlernaturen ein fat ſchrankenloſes Ausleben ermöglichte, fondern 
auch Handwerk und Gewerbe vor Aufgaben ſtellte, die über das durch Maſchinen beeinflußte Gleich. 
maß handwerklichen Könnens unferer Tage weit hinausging. 
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Boot. Eggers 


Die bauliche Entwicklung der Stadt 


Von Stadtbaurat Schäfer 


1. Allgemeines 


Die Stadt Hameln bat als frübere Feſtung eine vollſtändig geſchloſſene Altſtadt. Heute noch 
prägt fid im Stadtbilde der alte Kern aus, der von der Meuftadt durch eine Promenade, den foge- 
nannten Wall, in üblicher Weiſe getrennt iſt. Während aber andere Städte fid in dieſem Rund. 
gang einen Teil ihrer Vergangenheit zu erhalten wufiten, der heute, gärtneriſch genützt, mit zu 
dem Schoͤnſten gehört, über was eine Stadt verfügen kann, hat die Entwicklung in Hameln leider 
einen anderen Weg genommen. Allerdings muf entſchuldigend angeführt werden, dağ die Ent- 
ſeſtigung nicht auf dem freien Willen der Bevölkerung und dem Ausdehnungsbedürfnis der Wirt 
ſchuft beruhte, ſondern erzwungen wurde. 1808 lieh Napoleon I. die Feſtung Hameln ſchleifen. 
Als Glück im Unglück darf es angefeben werden, dafi die Stadt in ihrem damaligen Bürgermeiſter 
Domeier einen Mann beſaß, der die Gelegenheit wahrzunehmen verſtand. Er bat damals vor den 
Toren der Stadt vier völlig gleiche, breite Ausfallſtraſſen in den vier Himmelsrichtungen angelegt, 
die beute noch der Außenſtadt ihren Charakter geben. Man muß beute den Mut bewundern, der es 
wagte, in einer Zeit tiefſten wirtſchaftlichen Darniederliegens 40 Meter breite Strafen mit 
Doppelalleen von mehreren hundert Metern Länge anzulegen. 
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ua 2. Bauliche Ent- 
0 wicklung bis 1800 


Wenn man vor die Auf- 
gabe geſtellt it, die bauliche 
Entwicklung einer Stadt für 
weitere Jahrzehnte in ber 
ſtimmte Bahnen zu lenken, 
fo wird es bei dem in unfer 
rem induſtriellen Zeitalter 
viel ſchnelleren Ablauf der! 
Ereigniſſe nicht immer möi 
lich fein, diefe Weiterentwick⸗ 
lung aus der Vergangenheit 
herzuleiten. Während bei der 
Ausgeſtaltung des baulichen, 
Ausdrucks der Stadt für 
die Zukunft unter Umſtänden höchſtens die letzten Jahrzehnte mit herangezogen werden können, 
wird für die Weiterführung der Verkehrsgedanken ein Eingehen auf die gewordenen Verhältniſſe 
meiſt nicht zu umgehen fein. Hameln hat nun mit feiner bedeutenden Lage an dem Übergang über 
die Weſer im Zuge der Oft-Weftitrafe Hannover — Paderborn in der Geſchichte ſchon immer eine 
Rolle geſpielt. Da die Stadt außerdem noch im Nord-Südzug Bremen — Kafel liegt, haben fid 
ihre verkehrstechniſchen Gegebenheiten ſchon früh herausgebildet. Die Nord-Sudlinie ift allerdings 
im Jahrhundert der Eiſenbahnen zum Nachteil der Stadt febr ſtiefmütterlich behandelt worden. 
Doch ſcheint es, als ob das Zeitalter des Kraftwagens hierein eine Anderung bringen und dieſer 
Linie wieder zu ihrer früheren Bedeutung verhelfen wird. 

Die bauliche Entwicklung dagegen war gering. Die Stadt hat ihren Umfang im Ablauf der 
verſchiedenen Jahrhunderte — wenigſtens ſoweit er belegt werden kann — nicht viel verändert. 
Die Bedeutung Hamelns war eben immer mehr militäriſcher als handelspolitifher Art. Der 
Brückenkopf an der Weſer war daz er war auch unbedingt nötig. Aber mit ihrem Charakter als 
Feſtung war die Bedeutung der Stadt offenbar erſchöpft. Der Waſſerverkehr, Mühlen und Fiſch⸗ 
fang ſowie Ackerbau ernährten wohl die Bevölkerung, liefen aber ein weiteres Wachstum anſchei— 
nend nicht zu. Noch 1780 foll die Stadt nur 4000 Einwohner gehabt haben. Unter dieſen Um- 
ſtänden kann fidh ein Rückblick auf baulichem Gebiet auf einzelne bedeutendere Bauobjekte be- 
ſchränken, deren Werden und Vergehen infolge ihrer damaligen Bedeutung für die Stadt auf uns 
überliefert worden iſt. Von einer eigentlichen Entwicklung der Stadt als ſolcher kann man erſt 
im 19. Jahrhundert ſprechen. 

Es it außerordentlich intereſſant, wenn man fic) einmal hinter die alten Stiche fest und die 
Stadt in den verſchiedenen Jahrhunderten verfolgt. Hameln ift in in der glücklichen Lage, als ehemals 
bedeutende Feſtung Miederſachſens eine faſt lückenloſe Reibe alter Bilder und Pläne faſt bis ins 
16, Jahrhundert zurück zu beſitzen. Auch haben fic) in den ſpäteren Jahrhunderten immer wieder 
Chroniſten gefunden, die die Geſchichte der Stadt vor dem Vergeſſenwerden bewahrt haben. Die 
bedeutendſte und wohl zuverläſſigſte Zuſammenſtellung dieſer Art beſitzt das ſtädtiſche Archiv in 
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der Chronik des löniglichen und kurfürſtlichen Ing. Hauptmanns Anton Heinrich du Plat, die 
1780 erſchien und dem König Georg III. von Hannover gewidmet ift. Das Werk behandelt eigent- 
lich die Staatsſtraße Hannover — Hameln, deren damalige Route in etwa 10 ganz ausgezeichneten 
Teilſtichen der Nachwelt überliefert ift und ein außerordentlich wertvolles Dokument vertebre- 
techniſcher Art darſtellt. Der gewiſſenhafte Chronift hat aber in mehreren Kapiteln alles beigefügt, 
was irgend für die Nachwelt von Bedeutung ift. Darunter gehört auch eine ziemlich lückenloſe Gee 
ſchichte der Stadt Hameln mit Daten, die bis auf die Gründung im Jahre 712 n. Chr. zurückgehen. 

Der älteſte Teil der Stadt, das Münſter, fol 716 — 732 erftellt fein. Die Stadt war damals 
noch nicht vorhanden. Dagegen ift die Rede von ihr im Jahre 1133, wo fie mit Wall und Graben 
verſehen wurde. 1232 iſt dann ſchon die zweite Kirche, die Marktkirche St. Micolei, erwähnt. 
Im Jahre 1590 fol das Rathaus „verbeſſert“ worden fein, defen Baujahr unbekannt ift. Von 
dieſem Zeitpunkt an können wir zur weiteren Uberſicht die Stiche zur Hand nehmen. 

Eine der älteſten Zeichnungen (Seite 23) zeigt die Belagerung der Stadt im Jahre 1633. 
Der Stich ſtimmt in weſentlichen Punkten zweifellos nicht. Richtig it nur die faſt kreisrunde 
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Form, wenn fie auch bezüglich der Waſſerſeite nicht zutreffend ſein dürfte. Die Weſer muß auch 
damals ſchon eine Sehne gebildet haben und wird wohl nicht im Kreis um Hameln herum- 
gefloſſen ſein. 

Das nächſte Bild (Seite 75) ſtamumt ebenfalls aus den Jahren des Dreißigjährigen Krieges, 
verdient aber erheblich mehr Glaubwürdigkeit als das Belagerungsbild. Die 1590 vorgenommene 
„Verbeſſerung“ des Rathauſes it deutlich auf dem Stich zu erkennen. Das Rathaus war offenbar 
der Vorläufer für das 1610 erſtellte Hochzeitshaus und bat wahrſcheinlich faſt die gleiche Archi 
tektur gehabt. 

Intereſſant ift das Bild von 1648 aber vor allem durch feine genaue Wiedergabe der Wefer- 
front, Sie zeigt [bon alle Baulichkeiten, die heute noch — in anderer Form allerdings — da find. 
Innerhalb der unterſten Weſerbaſtion it an dem um die Feſtung geleiteten Kanal eine Mühle 
eingezeichnet, deren Name und Waſſerkraft heute noch beſteht und in ſtädtiſcher Hand ift, die Thie. 
mühle. An der fog. Fiſchpforte, dem Tor, das in gerader Verlängerung der Hauptſtraſſe zur Wefer 


führt, iſt eine weitere Mühle; auch auf dem Werder der mitten vor der Stadt liegenden 
Inſel iſt eine dritte eingezeichnet. Dieſe Mühlen waren offenbar fo charakteriſtiſch für die 


Stadt, daß man fie in den Stadtnamen mit aufnahm: Man ſprach von Quern-Hameln 1), und der 
Mabtitein mit feinem Mühleifen ift heute noch das Stadtwappen. Dieſe Bedeutung ift der Stadt 


1) Quern = die Mühle, 
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auch bis auf den heutigen Tag geblieben; an Stelle der beiden Mühlen an der Weſer ſtehen heute 
die Rieſengebäude der Weſermühlen A.-G., wohl die größten Waſſermühlen Deutſchlands. 

Als die maßgebenden Unterlagen für die Entwicklung der Stadt müffen die aus dem Barod- 
jeitalter ſtammenden Pläne und Stiche angeſehen werden. Hier ift vor allem der Seutterſche Plan 
(Seite 77) zu nennen, der den Zuſtand um die Mitte des 18. Jahrhunderts darſtellt ſowie eine 
Vogelſchau aus derſelben Zeit (Seite 78). Dieſe beiden Dokumente geben uns für die ſpätere 
Entwicklung wertvolle Anhaltspunkte. Intereſſant it hier vor allem die Feſtſtellung der erften 
Schleuſe auf dem Werder. 

Die Schilderung du Plats geht nunmehr zu Ende. Er erwähnt noch den Abbruch des Nate 
baufes und den Neubau in der heutigen Form im Jahre 1767 und den Abbruch des Oſtertor— 
turmes 1776, Die Bevölkerungszahl gibt er 1780, wie bereits erwähnt, mit 4000 Einwohnern an. 

In jene Zeit fällt auch der Bau der ſog. Soldatenhäuſer am langen Wall, deren geſchloſſener 
Block aus der Vogelſchau wie auch auf dem Seutterſchen Plan genau zu erkennen iſt. 


3. Nach 1800 


Anfang des 19. Jahrhunderts wandelt ſich das Geſicht der Stadt vollkommen. Eine Welt 
ift in Trümmer gegangen, ein neues Zeitalter heraufgezogen. Still und verträumt liegt das Städt. 
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chen daz die Wälle find gefallen, der Alpdruck ewiger Belagerungen iſt von den Bewohnern gee 
wichen (Seite 79). 

In jene Zeit fällt die Anlage der vier Ausfallsalleen durch den Bürgermeiſter Domeier. Eine 
andere ſtädtebauliche Schöpfung ungefähr derſelben Zeit zeigt leider nicht gleichgroßen Stil. Die 
im Jahre 1827 vor dem Mühlentore erbaute Strafanſtalt ift damals leider viel zu dicht vor die 
Stadt geſetzt worden. Wenn auch die alten Teile äſthetiſch einwandfrei find und mit ihrer ſchmuck. 
loſen Biedermeierfront zum beſten gehören, was aus jener Zeit vorhanden ift, fo kann dies doch 
nicht darüber hinweghelfen, daß beute der ſchönſte Teil des Weſerufers mit Baulichkeiten beſetzt ift, 
die geradeſogut, ja viel befer weiter außerhalb der Stadt liegen würden. Ein unterirdiſcher 
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Gang zur Weſer läft aller 
dings darauf ſchlieſſen, daf 
die Lage an der Wefer wee 
gen der damals günſtigen 
Waſſertransporte wohl mit 
Abſicht gewahlt worden iſt. 
Wenn auch in den vier 
ziger Jahren ſchon eine Bee 
bauung in den Aufienvier- 
teln einſetzte, fo datiert die 
große Entwicklung doch 
offenbar erſt aus der Zeit 
nach 1866 bzw. 1870. Auch, 
an Hameln iſt jene Grün- 
derperiode mit ihren Aus. 
be wirkungen nicht ſpurlos 
Bebauungsplan für das Gelände bei der Mittelſchule vorübergegangen. Noch tin- 
mal bat man febr weit- 
ſichtig verſucht, die Entwicklung in beſtimmte Bahnen zu lenten, Im Jahre 1890 bat der Magiſtrat 
durch die hannoverſchen Architekten Unger und Vörgemann einen großzügigen Bebauungsplan auf- 
fellen laffen, der nur den Fehler hatte, dağ er „grenzenlos“ war. Er ſuchte, wie damals üblich, 
das Problem zu löſen, möglichſt jeden Punkt der Stadt mit jedem anderen auf dem geradeſten 
Wege zu verbinden, und er hört im übrigen da auf, wo das Papier zu Ende war. Doch hatte er 
ſtädtebaulich richtige Grundgedanken; er führt den äußeren Ring entlang der im Zickzack lau. 
fenden Hamel — dem alten Wallgraben des Seutterſchen Planes — folgerichtig als Anlage um 
die ganze Stadt herum, Und wie es fo gehen muß: den einzigen, wirklich gefunden Gedanken dieſes 
Planes hat man fallen gelaſſen, und das — praktiſch unmögliche — Problem der gradlinigen Ber- 
bindung aller Punkte bat man in Angriff genommen, 

Innerhalb der Altſtadt bat fid jene Zeit zwiſchen 1870 und der Jahrhundertwende — man 
wird wohl die Spanne richtiger bis 1914 ſetzen — darin ausgewirkt, daß eine Reihe guter, alter 
Häufer geopfert wurde, um drei- und vierſtöckige Geſchäftsmiethäuſer an ihre Stelle zu ſetzen. Und 
diefe Entwicklung bat leider keine einzige Altſtadtgaſſe verſchont, fo daß man heute nirgendwo mehr 
den geſchloſſenen Charakter einer Straſſenwand findet. Die Sabre 1914— 18 haben glücklicher weiſe 
diefe Entwicklung abgebremſt, fo daß wir heute — unterſtützt auch durch eine erheblich geſchärftere 
Einſicht in den Wert dieſer überlieferten Bauten — nicht bloß in der Lage ſind, die Reſte zu retten, 
ſondern auch in den Aufienvierteln ſyſtematiſch Ordnung zu ſchaffen. 


4, Verkehrstechniſche Gegebenheiten 


Weſentlich für die Weiterentwicklung ift eine eingehende Klarſtellung der ſtädtebaulichen. Ver- 
tehrsfragenz hierüber können die alten Stiche ebenfalls Auskunft geben. Wie bereits erwähnt, liegt 
Hameln in der Kreuzung der Nord-Südlinie mit der oſtweſtlichen Heerſtraſſe. Dies mufte fid 
notwendig im Straſſenſyſtem der Stadt ausprägen, zumal der Nord-Südzug auf dem rechten 
Weſerufer verlief, alfo nach damaliger Sitte durch die Stadt ging. So feben wir auf dem Stich 
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von 1633 eine annähernd nordſüdliche und oſtweſtliche Teilung des Kreiſes in vier Zwickel durch die 
Hauptſtraßen. Die fpäteren Pläne zeigen das rechtwinklige Syſtem nicht mehr in dieſer Klarheit. 
Die Verlängerung der Bäckerſtraße nach Morden weſerabwärts if auf dem Seutterſchen Plan 
ſchon viel untergeordneter, während die auf dem Stich von 1633 angegebene Achſe nach dem 
Brückertor ganz verſchwunden ift. In dieſer Beziehung finden fidh überall Unterſchiede in den über- 
lieferten Zeichnungen; glaubwürdig iſt nur der Seutterſche Plan von 1741 und die dazugehörige 
Vogelſchau. Da der Verkehr in dieſen beiden Richtungen geblieben iſt, haben ſich dieſe Achſen durch 
die Jahrhunderte erhalten. 

Auch die Weſer hat im letzten Jahrhundert offenbar eine verkehrstechniſche Bedeutung gehabt, 
die wahrſcheinlich größer war als heute, weil der Strom gegenüber dem langwierigen Landweg. 
erheblich beſſere Transportmöglichteiten bot. Dieſen mußte die Brücke Rechnung tragen. Die 
regelmäßige, monumentale Steinbrücke des Barocks it daber Anfang des 19. Jahrhunderts durch 
eine techniſch zwar weniger korrekte, aber waghalſigere, weitgeſpannte Holzbrücke erſetzt worden, 
um eine grifiere Durchfahrt zu ſchaffen. Dieſer Holzbrücke folgt bereits 1839 eine ca, 80 Meter 
weit geſpannte Hängebrücke (Seite 70), offenbar ein Erſtling im Eiſenbrückenbau von aus, 
gezeichneter Form. Die ſchweren klaſſiziſtiſchen Pylone mögen zwar in einer niederſachſiſchen Fach. 
werkſtadt etwas merkwürdig angemutet haben. Dieſe Brücke ift erſt 1890 durch die heutige erſetzt 
worden, weil fie für den zunehmenden Verkehr zu leicht war '). 


) Sie erfüllt ihren Zweck heute noch 2 Stunden unterhalb Hamelns in Heſſiſch Oldendorf. 
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5. Die Stadt heute 


Während die Altſtadt trotz der teil. 
weiſen Durchſetzung mit Bauten aus 
den Gründerjahren immerhin noch ein 
verhältnismäßig geſchloſſenes Beiſpiel 
mittelalterlichen Städtebaues bietet, 
find die Auſſengebiete völlig zerriffen 
(Seite 80). Nirgendwo ſieht man 
geſchloſſene Städtebilder, die etwa ane 
zeigten, dañ die Bebauung fd nad 
einem beſtimmten Grundſatz entwickelt 
hätte, Allenthalben figen Bauten mitten 
im Gelände, teils ſind es Fabriken, 
teils vereinzelte Wohnhäuſer oder 
gar ganze Etagenmietsgruppen. Wenn 
man auch derartige Außenbauten in 
anderen, ja, wohl in allen Städten, 
finden kann, ſo muß doch berückſichtigt 
werden, daß ſolche Blöcke in einer 
landſchaftlich fo hervorragenden Gee 
gend und in einer Stadt, deren aufer- 
ordentlich beſchränkte Außengebiete wie 
geſchaffen ſind für eine Gartenſtadt, 
doppelt ſtören, zumal wenn ſie an 
P Straßen liegen, die man befer wie 

Feuerwache (Umbau) Gr eaten der umlegt. 

Mit dieſer exzentriſchen Tendenz 
der Bebauung geht ein weiterer Umſtand Hand in Hand, der die städtebauliche Entwicklung aufer- 
ordentlich erſchwert: die Kleinparzellierung. Fat ſämtliche Auſſengebiete bis zu einer Grenze, inner- 
balb der 60000 Menſchen Platz haben, find bereits klein parzelliert in Gärten von 14 — Yo Morgen 
und meiſt in feter Hand, zum Teil ſchon feit Generationen. Der Anlegung geſchloſſener Siedlungen 
und der heute aus wirtſchaftlichen Gründen unter Umſtänden notwendigen Bevorzugung beſtimmter 
Aufiengebiete find damit faſt unüberwindliche Grenzen gezogen, 

Auch die Lage der Bahnlinien wirkt fehr erſchwerend. Wenn auch der Bahnhof damals mit 
unzweifelhaftem Weitblick ganz außerhalb des Weichbildes gelegt worden iſt, ſo haben doch 
einige Jahrzehnte genügt, um zu zeigen, daß es nicht ausreichte. Die Nachteile zeigen fid befonders 
im Often, Das Weſertal bat dort eine verhältnismäßig beſchränkte Breite. Wäre die Bahn 
damals an die Hangkante gelegt worden, fo hätte man dadurch der Stadt zwiſchen der Weſer 
und den Bergen eine ungeſtörte Entwicklung geſichert. Statt deſſen verläuft fie heute mitten im 
Tal und unterbindet damit die Ausdehnung der Stadt an ihrer weſentlichſten Seite. 

Auch die Verbindungen mit dem weſtlichen Weſerufer ſind mangelhaft. Der ganze Verkehr, 
ſowohl für die Innenſtadt als auch der Uberlandverkehr, muß zur Zeit eine Brücke paffieren. 
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Damit ift bei der heu- 
tigen Wirtſchaftslage 
eine Umleitung des 
schweren Überlandver- 
kehrs auſſen um die 
Stadt berum nicht 
möglich, da er immer 
über die Stadtbrüccke 
muf. Die weiter ſild⸗ 
lich liegende Brücke 
dient lediglich dem Ci- 
ſenbahnverkehr. Bei 
ihrem Bau if leider 
verſäumt worden, we- 
nigitens einen Sufie Neue Weſerbrücke 1930 — 1932 

gängerſteig anzulegen, 

der heute den in der Stadt beſchäftigten Arbeitern, foweit fie außerhalb auf den ſüdlich gelegenen 
Ortſchaften wohnen, eine ganz beträchtliche Abkürzung des Weges zu ihrem meit im Südoſten der 
Stadt gelegenen Beſchäftigungsgebiet bringen würde. 

Eine fühlbare Wandlung hat eingeſetzt, als die Stadt unter Leitung des derzeitigen Ober- 
bürgermeiſters feit 1912 zielbewußt an eine ſtädtiſche Grundſtückspolitik heranging. Allerdings 
bat der Krieg eine mehrjährige Unterbrechung gebracht; es iſt jedoch auch in dieſer Zeit gelungen, 
weiterzukommen. Im Jahre 1917 hat die Stadt das ganze Gelände im Siiden an der Ober- 
weſer zwiſchen der Hamel und der Eiſenbahn in ihre Hand bekommen und damit den Grundftod 
legen können zu einer Zentralifierung der Induſtrie. Die praktiſche Durchführung eines Be 
bauungsplanes ift jedoch erſt möglich geworden durch die in den letzten zehn Jahren vorgenommenen 
Geländeankäufe, von denen im einzelnen an anderer Stelle dieſes Buches die Rede it. Zur Zeit 
legt leider die Wirtſchaftslage der Stadt hierin wieder eine gewiſſe Beſchränkung auf. 


rei 


6. Bebauungsplan 


Die alte Struktur zeigt eine ungefähr gleichmäßige Verteilung der Bevölkerung in Acker- 
bürger und Handwerker. Dazu kommt, wie in allen Flufftädten, ein kleiner Teil Schiffer, Eine 
weitergehende ſtädtebauliche Entwicklung war hiermit allein natürlich nicht möglich. Dazu mußte 
Induſtrie herangezogen werden. An bedeutenden Werken find heute vorhanden: eine Eiſengieſſerei, 
grofe Getreidemühlen, eine der gröſſten Hefefabriken, einige chemiſche Werke, einige grofe Teppich, 
fabriken und dann — bei dem Waldreichtum der Gegend verſtändlich Holzinduſtrien aller Art 
ſowie einige Ziegeleien. 

Die weſentlichſte Rolle bei der Feſtlegung eines Bebauungsplanes ſpielt daher die Frage, 
auf welche wirtſchaftliche Baſis die Stadt künftig geſtellt werden muß und kann. Im Vergleich 
mit anderen Gegenden, z. B. an der Ruhr und am Rhein, ift die Weſer zweifellos arm an Boden. 
ſchätzen. Maturſtein und Holz ſpielen heute im Baugewerbe kaum mehr eine Rolle, während Eifen 
und Kohle von ihrer weltwirtſchaftlichen Bedeutung vorläufig noch nichts eingebüßt haben. Wenn 
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Neubau der Kreisſparkaſſe 
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man alfo, vom Geſichtspunkt der Landesplanung aus, gewiſſe Gegenden unferes Vaterlandes als 
die gegebenen Arbeitszentren anfeben muß, wie z. B. Rheinland und Weſtfalen, während wieder 
anderswo fih Geſchäfts und Umſchlagsmittelpunkte ergeben, wie Frankfurt, Hamburg u. a., hat die 
Weſer zweifellos ihre Eigenart in der Landſchaft; fie it das gegebene Erholungsgebiet für den 
Weſten und Nordweſten. Wir können uns heute den Luxus nicht mehr leiſten, lediglich um irgend- 
eines Ehrgeizes willen etwas zu züchten, was nicht bodenſtändig iſt. Die Notwendigkeit zum 
Rationaliſieren zwingt überwiegend dazu, die Ausnützung von Bodenſchätzen dort vorzunehmen, 
wo fie vorhanden find. Im Sinne diefer Überlegung ergibt ſich auch der Zweck und das Ziel einer 
Stadt wie Hameln ganz von ſelbſt. Dort Arbeit, bier Erholung! 

Unter dieſen Geſichtspunkten it verſucht worden, die weitere Entwicklung Hamelns zu regeln. 
Man kommt ganz von ſelbſt auf eine Art Miſchſiedlung. Mit der Ackerbürgergrundlage, die heute, 
wenn auch in veränderter Form, der Siedler übernommen hat, geht Hand in Hand die zielbewußfte 
Förderung alles defen, was mit Fremdenverkehr zu tun hat. Auf baulichen Gebiet zeigen ſich dieſe 
Wirkungen in erſter Linie in einer weitgehenden Erhaltung der Altſtadt und Herausarbeitung ihres 
früheren Baucharakters, ſoweit dieſer noch vorhanden iſt. Da es jedoch dadurch allein wirtſchafl⸗ 
lich nicht möglich if, eine Stadt in der Größe Hamelns auf die Dauer zu halten, läft ſich die 
ſparſame Heranziehung von Induſtrie nicht vermeiden, zumal in Anbetracht des beſchränkten Außen- 
gebiets, das der Landwirtſchaft enge Grenzen zieht. Der Eindruck einer Induſtrieſtadt muß jedoch 
unter allen Umſtänden vermieden werden. Aus dieſen wirtſchaftlichen Gegebenheiten heraus iſt 
der Generalbebauungsplan!) entſtanden (Seite 81), der insgeſamt ein Gebiet von 550 ha um- 
faßt. Er ift vielleicht infofern intereſſant, als neue, jungfräuliche Gebiete überhaupt nicht berührt, 
zu werden brauchen. Alle einbezogenen Gebiete ſind ſchon ſeit Jahrzehnten mit Aufteilungsſtraſſen 
verſehen und dieſe zum Teil ſchon mit Häuſern beſetzt. Dieſe Strafienaufteilung entſpricht jedoch 
in keiner Weiſe mehr zeitgemäßen Anforderungen. Auch in der Verteflung der Bauzonen hatten 


1) Der Plan if nach Art der Pharuspläne gezeichnet, um die Hauptverfebrsadern beſſer herauszubeben. 
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Siedlungsbauten am Großen Oſterfeld 


wir nicht mehr ganze freie Hand. Sogar in den wahrſcheinlich noch jahrelang brachliegenden 
Außengebieten müſſen vorhandene und nicht hineinpaſſende Häuſer aller Art mit in Kauf gee 
nommen werden. Der Plan gibt in der vorliegenden Faſſung Raum für 60000 Menſchen (heute 
27000) bei einer Dichte von 125 Einwohnern je Hektar. Als vorläufig überſehbare, praktiſch 
mögliche Höchſtgrenze wird man die Zahl 40000 ſetzen können, die bei dem dann ſehr lockeren 
Gewand eine Dichte von 80 Einwohnern je Hektar ergibt. 

Das Verkehrsnetz it durch die alten Überlandftrafien gegeben und flieht ſich eng an die 
alten Pläne an. Der alte Stadtkern ſchält fih klar heraus, ebenfalls die vier Ausfallsalleen in den 
vier Himmelsrichtungen. Die Uberlandſtraßen find geblieben, da Umgehungsſtraſſen im weiteren 
Sinne innerhalb des Stadtgebietes infolge der eigenartigen geographiſchen Lage kaum möglich 
find. Jedoch ift die Ausbildung des weſtlich der Weſer laufenden Mord-Südzuges ſowie der ganz 
oͤſtlich verlaufenden Randſtraſſe zu Umgehungsſtraßen vorgeſehen. Eine ſüdliche Umgehungsſtraſſe 
im Zuge der Strafe Hannover — Paderborn an der Peripherie der Stadt ift wegen des dort infolge 
des Wehres fat 1 km breiten Überſchwemmungsgebietes der Weſer nicht möglich. Wenn ſich eine 
ſolche Umgehung im Laufe der Zeit als notwendig erweifen follte, fo muß fie ſchon weiter außerhalb 
anſetzen und Hameln ganz umgehen. Als Stromübergang käme dann eine der weſeraufwärts 
liegenden Ortſchaften in Frage. 

Auch im inneren Stadtverkehr wird fih früher oder ſpäter ein Übergang an der Unterweſer 
berausbilden, defen Lage jedoch vorläufig noch nicht feſigelegt werden fann; es hängt dies mit 
den noch ſchwebenden Fragen einer grofien nordſüdlichen Durchgangsſtraſſe zuſammen. Der Plan 
ift jedenfalls fo beweglich, daf er ſich ohne weiteres auf jede der im Rahmen der Möglichkeit 
liegenden Variationen einſtellen läft. 

Die Bebauung der Altſtadt, dreiſtöckig geſchloſſen, und die der Zwiſchengebiete lag fet. 
Schwierig war dagegen die Schaffung eines allmählichen Überganges zu den Aufiengebieten, In 
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Hameln fprang — und ſpringt heute noch — die Bebauung merkwürdigerweiſe von dem drei- 
geſchoſſigen Mierswohnbaus ohne Übergang zum freistehenden Zwei- und Einfamilienwohnhaus. 
Das Fehlen einer ſtädtebaulichen Zwiſchenſtufe in Geſtalt einer zweigeſchoſſigen, geſchloſſenen Bee 
bauung feien es nun Miets, oder Einfamilienhäuſer — macht fi) beſonders jetzt in den 
Jahren wirtſchaftlicher Not febr unliebſam bemerkbar. Nur in einer guten Wohnſtraſſe ift 
in den neunziger Jahren ein Verſuch mit berrſchaftlichen Einfamilienhäuſern in geſchloſſener Baur 
weiſe nach Bremer Art gemacht worden, und dieſer kann, nicht nur ſtädtebaulich, ſondern audy 
architektoniſch als durchaus geglückt bezeichnet werden. Leider haben die profitlicheren Nachbarn 
mangels einer feſten Zonung ſofort 3- und 3 lerſtöckige Etagenmietshäuſer danebengeſetzt. 

In den eigentlichen Aufengebieten herrſcht die offene 1- und 2-ftödige Bebauung vor; je nach 
Lage zur Stadt entweder beſſere Einfamilienhäuſer oder einfachere Siedlungen mit Gärten, etwa 
zwiſchen FOO und 1000 qm. Ganz neu aufgeteilt find nur zwei Gebiete: Der Teil ganz im 
Morden, öſtlich der Weſer, und das Wohngebiet weſtlich der Weſer in feinem nördlichen Drittel, 
Südlich der Lager Eiſenbahn entwickelt ſich das Induſtriegebiet. Seine im Geſamtbild ſehr aus- 
gedehnte Südlage iſt durch die Weſer und den Hafen bedingt, andererſeits durch den Güterbahnhof. 
Einige Abbildungen aus der Bautätigkeit der letzten fünf Jahre mögen zeigen, wie fid das Stadt- 
bild beute entwickelt (Seite 82, 83, 87). Es darf mit Befriedigung feſtgeſtellt werden, daß ſich die 
für die praktiſche Durchführung der baulichen Entwicklung in erſter Linie in Frage kommenden Kreife, 
Architekten und Unternehmer, in den letzten Jahren allmählich immer mehr auf die dem Bee 
bauungsplan zugrunde liegenden Gedanken eingeſpielt haben, ſo daß die Hoffnung berechtigt iſt, 
das Wunſchbild im Laufe der Jahre allmählich verwirklichen zu können. 

Große Schwierigkeiten ergaben fid bei der febr weit nach außen durchgeführten Klein- 
parzellierung auch für die Unterbringung der erforderlichen öffentlichen Gebäude, in erſter Linie 
Schulen. Bei den heute ganz beträchtlichen Anforderungen an die Grofie der Spielplätze kann das 
erforderliche Gelände nur ſehr ſchwer, unter Umſtänden nur mit erheblichen finanziellen Opfern, 
beſchafft werden. 


7. Grünanlagen 


Der Grünflächenplan mußte fidh darauf beſchränken, vorhandene Alleenftrafien in dem Sinne 
zu verbinden, daß fidh nach Möglichkeit geſchloſſene Grünzüge nach aufen ergeben. Das Fehlen 
weiterer Grünanlagen im eigentlichen Weichbild mit Ausnahme des Friedhofs und des Sport- 
plages möchte vielleicht aufs erſte bei der Ausdehnung der Stadt bedenklich erſcheinen. Diefer 
Mangel verliert jedoch an Bedeutung, wenn man berlückſichtigt, dafi der Wald in nächſter Nähe 
ift. Von der Altſtadt ift ſowohl im Often als im Weſten in knapp 14 bis Vs Stunde der Stadt, 
wald zu erreichen, der ſeinen Zweck, Erholung und Ruhe zu ſpenden, zweifellos beſſer erfüllt als 
alle Innengrünflächen, die zudem bei einer Bebauung von 8O bis 100 Einwohnern je Hektar 
auch nicht in dem Mafe gebraucht werden wie in einer Grofiftadt mit drei- oder gar vierfacher 
Bebauungsdichte. 


8. Bautätigkeit 1918-1928 


Der bauliche Zuwachs der Nachkriegszeit fest fih auch in Hameln zu 90% aus dem Woh, 
nungsbau zuſammen. Dieſer hat fid hier allerdings anders entwickelt als in den meiften anderen 
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Städten. Während allenthalben grofe geſchloſſene Siedlungen in ſtädtiſcher Regie erftellt wurden, 
die den betreffenden Städten allerdings mafigebende Züge aufgeprägt baben, hat Hameln feit 
der Stabilifierung kaum ſtadteigene Wohnungen erſtellt. Der Andrang der Privarbauberren ift all 
die Jahre fo groß geweſen, daf der geſamte Bauanteil der Hauszinsſteuer, ſoweit er nicht von 
Baugenoſſenſchaften benötigt wurde, ohne weiteres zur Verteilung kommen konnte. 

Ein im nächſten Jahre entſtehendes Bauwerk darf bei feinem mafigebenden Einfluß auf das 
Stadtbild nicht unerwähnt bleiben: Im Jahre 1929 und 1930 wird die jetzige, für den heutigen 
Verkehr viel zu leichte Weſerbrücke durch eine moderne Konſtruktion erſetzt. Ein ganzes Jahr. 
hindurch haben fih die Verhandlungen der Stadt mit dem Staate hingezogen. Nunmehr hat unter 
Verzicht der Stadt auf weitere Einſprüche eine Einigung dahin ſtattgefunden, daß die vom Staat 
biw. Reich unter Mitarbeit der Stadt entworfene Gitterbrüde zur Ausführung kommt (Seite 85). 

Die Stadt bat mit Rückſicht auf die Uferbilder, die allenthalben nicht übermäßig hohe Ge- 
bäude zeigen, und mit Rückſicht auf die unmittelbare Nähe des Münfters einen Vollwandträger 
vorgeſchlagen, konnte aber leider, beſonders auch mit Rückſicht auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
mit ihren Forderungen nicht durchdringen. 

Im übrigen ſchafft fid Hameln in Geftalt einer in den letzten Jahren durchgeführten, heute 
noch nicht abgeſchloſſenen, vollkommenen Neumeſſung und Triangulierung ſämtlicher Aufiengebiete 
einſchlieſtlich der eigentlichen Altſtadt (ſamt der 1300 ha grofien Fort) im Zuſammenhang mit 
einer großzügigen, auf weite Sicht eingeftellten Grundſtückspolitik die notwendigen ſtädtebaulichen 
Unterlagen, die eine ſichere Gewähr dafür geben, die bauliche Entwicklung in dem angedeuteten 
Sinn zu Mus und Frommen der Stadt planmäßig durchführen zu können. 


Das Mufeum zu Hameln 


Von Studiendirektor Heinrich Spanuth, Hameln 


Das Muſeum if nicht ſtädtiſcher Beſitz, ſondern it geſchaffen und wird getragen von einem 
Verein. Dieſer wurde im Jahre 1898 urſprünglich als „Verein zur Sammlung und Erhaltung 
von Altertümern der Stadt und des Kreiſes Hameln“ gegründet. Der eigentliche Begründer und! 
langjährige Leiter dieſer fpärer „Museumsverein“ genannten Organiſation war der verewigte 
General z. D. Köhler. Die Sammlungen des Vereins waren anfangs in zwei ſaalartigen Räumen 
im Dachgeſchoß des alten Rathauses untergebracht. Hier wurde im Jahre 1899 das „Muſeum“ 
begründet und eröffnet. Als Morgengabe erhielt der Verein einen der beiden noch erhaltenen 
Feſtungstürme geſchenkt, nach dem Grofivater des letzten Beſitzers, des Oberleutnants Rofe, der 
„Haſpelmathsturm“ genannt. Dieſer noch jetzt im Eigentum des Muſeumvereins befindliche 
ſchmucke Turm dient einem Jugendbund feit langen Jahren als „Neſt“ und Bleibe. 

Einen Wendepunkt in der Entwicklung der Altertumsſammlung bildete etwa zehn Jahre 
danach die Stiftung eines wertvollen Eigenheims. Erſt von dieſem Zeitpunkt ab kann eigentlich 
von einem „Muſeum“ geſprochen werden. Auf Grund eines im Jahre 1909 veröffentlichten Teta 
mentes vermachten zwei Geſchwiſter Wallbaum ihr an der Oſterſtraße gelegenes Grundſtück dem 
Verein als Heimftätte für feine Sammlungen. Das im Hochrenaiſſanceſtil erbaute Wohnhaus, 
das mit feiner ſchlanken, aufſtrebenden Faſſade der Strafie zugewendet iſt, ift neben Hochzeitshaus 
und Rattenfängerhaus einer der ſchönſten Steinbauten jenes Zeitalters, den unfere Stadt auf- 
zuweiſen hat. Mur das Dempterſche Haus und der jetzige „Rattenkrug“ ſtreiten mit ihm neben jenen 
ernſtlich um die Palme. Mancher wird dem Wallbaum-Hauſe!) vielleicht fogar vor den beiden 
berühmteſten Schweſtern den Vorzug geben, weil die Überfpannung der Grenze zum Barock hin 
in Schmuck und Zierat bier noch nicht fo weit fortgeſchritten iſt wie bei jenen. Einen befonderen 
Reiz erhält der Bau noch durch den an feiner Rückſeite liegenden Hof mit dem mächtigen Nußbaum 
und der aus Fachwerk errichteten Scheune in feinem Hintergrunde. Mit dem Gebäude und Grund- 
ſtüick zugleich ging auch der größte Teil der Inneneinrichtung des Hauſes in den Beſitz des Muſeums, 
vereins über, Es vergingen indes nach dem Tode des männlichen Stifters fat zwei Jahre, ehe 
die großen und mannigfachen Schwierigkeiten, die insbeſondere die Finanzierung des notwendigen 
Umbaus bereitete, ſoweit überwunden waren, dafi im Sommer 1912 das neue Muſeum eröffnet 
werden konnte. Durch diefe Wandlung hat das hamelnſche Muſeum ſeitdem feinen eigentümlichen 
Charakter und beſonderen Sinn empfangen. Form und Inhalt, Raum und Sammlungen ſind in 
ihm von jetzt ab zu einer Einheit verſchmolzen. Die moderne Mufeumspraris hat längt dazu ge- 
führt, nicht nur bei der Auswahl und Aufſtellung der Schaugegenſtände pädagogiſche Geſichtspunkte, 
nämlich die Rückſicht auf die Bedürfniſſe des Laienpublikums, zur Geltung zu bringen, fondern 
vor allem auch durch künſtleriſche Raumgebung und Raumverteilung, durch die Anordnung der 
Gegenſtände, durch geeignete Lichtwirkung und ähnliche Maßnahmen den aufgeſtellten Objekten 
eine gemütliche Wirkung zu ſichern. Iſt doch zum Beiſpiel die Auffaſſung und der Eindruck eines 


) Das Haus gehörte urſprünglich einer Patrizier familie Leift, 
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Gemäldes, eines alten Gerätes nicht nur 
von ſachlichen Umſtänden und Hilfen, wie 
richtiger Belichtung, zweckmäßiger Beſchrif 
tung und dergleichen mehr abhängig, fon- 
dern mindeſtens ebenſoſehr von der Stim- 
mung des Raumes und der Umgebung und 
anderen Imponderabilien. Dieſe ganze 
Frage it im bamelnſchen Muſeum in der 
natürlichſten Weiſe gelöſt. Hier i das 
Gebäude ſelbſt, bier ſind ſeine winkligen, 
beimeligen Räume, feine behäbigen Flure, 
Miſchen und Treppen ſchon ein Stück „Mur 
feum” für ſich. Hier it kein künſtlicher 
Einbau alter Stuben oder Fenſter und 
dergleichen erforderlich: das koſtbare Gee 
fai für den Inhalt it in und mit dem 
Haufe gegeben. Ja, manches konnte ohne 
weiteres, ſo wie es da ſtand, gleichſam in 
dem lebendigen Zuſtande übernommen wer- 
den, in dem es die letzten Bewohner dieſes 
ſeltſamen Hauſes, das anſcheinend ein oder 
zwei Menſchenalter in feiner ganzen Gee 
barung und Ausrüſtung verſchlafen hatte, 
bei ihrem Tode zurückgelaſſen hatten. 
Damit aber iſt das hamelnſche Muſeum 
ſchon durch feinen dufieren Rahmen gee 
wiffermafien vorberbeftimmt für das, was 
es auch abgeſehen davon unter Abwägung 
der Verhältniſſe einer alten kleinen Stadt 
mit breitem bäuerlichen Hinterlande werden mußte: ein Heimatmuſeum, Das it in der 
Tat die beſondere Aufgabe und der Sinn der Muſeen kleinerer Provinzſtädte, die Heimat 
im Spiegel der Vergangenheit darzuſtellen. Was keine Beziehung zu dieſem 
Zwecke hat, darf in einer folden Sammlung keinen Raum finden; umgekehrt aber ſollte in ibr 
auch alles zu finden fein, was die Heimat geſchichtlich, von den Vätern ber zu ſchauen anleitet, Diefes 
Ziel iſt auch in Hameln in der kurzen Geſchichte feines Muſeums immer deutlicher erkannt und 
herausgearbeitet worden. Wiederholt, fo noch zuletzt vor etwa 144 Jahren, find die Sammlungen 
einer ſtrengeren Sichtung und gründlichen Neuordnung unterzogen worden. An der vollen 
Durchführung jenes Grundgedankens hindert einſtweilen noch der Raummangel. Seit mehreren 
Jahren arbeitet der Museumsverein auf eine Erweiterung feiner Räume hin. Schon liegt ein 
ausgezeichneter Bauplan vor, der eine Verbindung des Hauptgebäudes mit der Scheune unter teil- 
weifer Verwertung alten Gebälkes und Schnitzwerks, das der Verein aus dem Abbruch eines alten, 
gröſſtenteils abgebrannten Fachwerkhauſes vorſorglich erworben hat, vorſieht. Dieſer Umbau würde 
auch den bei der Übernahme des Gebäudes errichteten hinteren Anbau organiſcher als bisher in das 
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Ganze einfügen. Es 
würde vor allem aber 
dem Muſeum eine 
Reihe weiterer Aus, 
ſtellungsräume ſchaffen, 
die eine vollere Bers 
wirklichung feiner Idee 
als eines Heimatmuſe⸗ 
ums für Stadt und 
Land Hameln ermög- 
lichten. 

Betrachten wir jetzt 
Haus und Sammlun— 
gen ſelbſt! Tritt man 
in das Gebäude ein, fo 
empfängt den Beſucher 
ein weiter Flur, ber 

Aus dem Mufeum Hameln: Kirchenzimmer das Treppenhaus und 
Boot. Hansjürgen Spanuth den im Hintergrunde 
gelegenen Aufgang zur 
„Lucht“, dem alten Feſtraum des Hauſes, frei überblicken läßt. Hier mußte beim Ausbau des 
Hauſes zum Muſeum, um einen freien Zugang zu ſchaffen, unter anderem ein abgeſchloſſener 
Raum entfernt und in den Vorflur mit einbezogen werden. An dem Charakter des Ganzen 
iſt jedoch dadurch nichts geändert und der Geſamteindruck eher gehoben als geſtört worden. 
Von der vorderen Decke und vom unverhüllten Deckengebälk grüßen die Namen der Stifter und 
die Wappen des alten Reiches, Alt-Hannovers, des Fürſtentums Calenberg-Grubenhagen und der 
Stadt Hameln. Altes Gewaffen, fo eine Ritterrüſtung aus Erz, ein Paar Böller, zahlloſe Kanonen. 
kugeln aus Stein und Metall, an die Feſtungszeit und an kriegeriſche Zeiten der Vergangenheit 
erinnernd, füllen rechts die Wand und den Eſtrich des Flurs. Die Hauptzierde des Eingangs. 
raumes aber bildet unzweifelhaft die erſt bei der jüngſten Neuordnung der Sammlungen hier 
angebrachte wertvolle Sammlung alter gußeiſerner Ofenplatten, die, faſt durchweg aus der 
engeren Heimat durch den bekannten verſtorbenen Sammler Pflümer zuſammengetragen, teils 
bildliche Szenen aus der heiligen Geſchichte oder Sage, teils Familienwappen, teils in mannig- 
fachſter Abwandlung das alte Sachſenroß darbieten. 

Auf dem Hofe ſind längs der weſtlichen Grenzmauer Reſte alter Steindenkmäler, Säulen, 
mehrere Grabplatten und dergleichen aufgeſtellt. In der Scheune, deren ſpäterer Ausbau erſt ihre 
volle Ausnutzung ermöglichen wird, ſind einſtweilen erhaltene Uberbleibſel alter Gebäude, Balken 
oder Pfoſten, mit Inſchriften oder Schnitzereien verſehen, überſichtlich angebracht. Hier lagern 
vorläufig auch ein paar mächtige, wohlerhaltene „Einbäume“ aus vorgeſchichtlicher Zeit, der eine 
im Jahre 1902 bei Bodenwerder ausgebaggert, der andere im gleichen Jahre in Latferde bei 
Hochwaſſer durch die Weſer aufs Land geſpült. 

Kehren wir in das Hauptgebäude ſelbſt zurück und betreten hier die ſchon erwähnte geräumige 
Lud t, fo fällt uns zur Rechten ein mächtiger, wieder freigelegter Kamin aus der Gründungszeit 
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Aus dem Muſeum Hameln: Kirchenzimmer 
Phot. Handfürgen Spanuth 


des Hauſes, der unter anderen von zwei ſtilvollen Säulen flankiert und vor dem altes eifernes 
Ofengerät aufgeftellt ift, in die Augen. Daneben füllt dieſen Feſtraum alter Hausrat: ein Ed- 
ſchrank, durch defen obere Glastür wir auf urväterliches bürgerliches Geſchirr blicken, ein Sofa mit 
Tiſch und Stühlen, ein hoher Spiegel, auf einem Tiſch ruhend, ein alter Eichenſchrank, das meiſte 
aus dem Hausrat der Stifter ſtammend. Von den Wänden blicken würdige Geſtalten der Ver- 
gangenheit, in Ol gemalt, herab. Obwohl diefer Raum, defen Hausgeſtühl teils der Empire,, teils 
der Biedermeierseit angehört, nicht ein beſtimmtes Zeitalter verkörpert, wirkt er gleichwohl hare 
moniſch und ruhig. 

Auch imerſten Stock hat Platzmangel dazu gezwungen, den weiten Flur für Sammlungen. 
auszunützen, und, um dies zu ermöglichen, mit künſtlichem Licht auszuſtatten. Der Raum iſt, ſoweit 
das möglich war, nicht unwirkſam gegliedert. Von den hier ausgeftellten Teilen der Sammlung 
find von beſonderem Intereſſe eine in einer künſtlich geſchaffenen Niſche befindliche umfangreiche 
Reihe von Beleuchtungskörpern, eine in ſich geſchloſſene ausgezeichnete Spezialſammlung dieſes 
Gebietes. Zinn, Meſſing- und Porzellanleuchter aller Formen und Stile der letzten 200 Jahre, 
Lampen von der erſten „Pumplampe“ an, daneben Lampenſchirme und Lichtputzſcheren ſtehen hier, 
leider der Raumnot wegen nur allzu gedrängt, nebeneinander. Andere Schaukäſten enthalten 
ältere Schmuck- und Gebrauchsgegenſtände, weibliche Handarbeiten, Schnallen, Dofen, Taſchen. 
uhren und ähnliche Kleingeräte, teils aus Stoff, teils aus edlem und unedlem Metall oder Bern- 
ſtein, Zeugen einer leider faſt verſunkenen Welt von ſchlichter, naiver Schönheit. An den Wänden 
find Bilder von Mitgliedern des alten hannoverſchbengliſchen) Fürſtenhauſes, darunter manche 
Seltenheiten angebracht. 

Nach vorn hinaus liegt der Raum des Hauſes, der beſtimmungsgemäß, obgleich es einer 


94 ‚Hameln 


ſolchen Feſtſetzung kaum bedurft hätte, in dem unberührten Zuſtande, wie ibn feine letzten Inhaber 
und deren Vorfahren ausgeſtattet haben, belafen werden ſollte. Es ijt das „Wall baum, 
Zimmer“. Hier tritt uns das Ineinander von Raum und Inhalt am urſprünglichſten und glück, 
lichſten entgegen. Der Kern dieſes Zimmers iſt eine gutbürgerliche Biedermeiereinrichtung, be- 
Habiges, breites Hausgeſtühl mit ruhigen, ſtrengen Linien und Maßen, ein altes Tafeklavier, auf 
dem noch handgeſchriebene Moten ſtehen, als habe der letzte Bewohner eben erſt den letzten Ton 
angeſchlagen. Ahnlich wirken andere Stücke des Raumes, ſo ein ſolider Schreibſchrank, zum Teil 
auch ganz perſönliche Hinterlaſſenſchaft des männlichen Stifters: ein mit einem Motenftänder ver 
ſehener Armſtuhl, in der behaglichen Fenſterniſche ſich dehnend. Ein Glasſchrant mit alten Kannen 
und Taſſen in buntem Porzellan, der fpäter hinzugefügt it, Bilder der Stifter und einiger hiſto, 
riſcher Perſönlichkeiten aus hannoverſcher oder ſtädtiſcher Vergangenheit runden das Geſamtbild 
dieſes in ſeiner ſchlichten und wuchtigen Natürlichkeit vorbildlichen Wohnraumes ab. 

Mebenan vereinigt ein etwas kleineres Gemach Denkwürdigkeiten der Stadt Hameln als 
folder, Zahlreiche Anſichten und Pläne der früheren Stadt, der Feſtung, der Brücken, abge- 
riſſener oder umgebauter Gebäude, Bilder bekannter Perſönlichkeiten aus ihrer geiſtigen und bürger 
lichen Geſchichte, Schriften und andere Zeugniſſe über die Sage, die unſere Stadt in der ganzen 
Welt berühmt gemacht bat: die Rattenfängerſage — und anderes mehr ift hier, wiederum in ge 
ſchickter Gliederung des Geſamtraumes, gruppiert. Beſonders wertvoll iſt noch eine Reihe 
von alten, auf Holzplatten gehefteten Urkunden der Stadt!). Hier wird auch vorausſichtlich der 
große Bodenfund feinen Platz finden, der im Herbſt 1928 beim Bau der Kreisſparkaſſe gemacht 
und vom Kreiſe Hameln-Pyrmont dem Muſeum als Leihgabe überwieſen ift. 

Nach der Hofſeite zu liegen noch zwei kleine ſtimmungsvolle Räume. Der eine von beiden 
bat den früheren Bewohnern als Küche gedient. Ihre Grundanlage und Ausſtattung find ur- 
ſprünglich. Doch find allerlei Küchen- und Haushaltungsgerät, verſchiedene Arten von Waagen, alte 
Zinn und Topferware, Mörſer und anderes mehr hinzugefügt worden. Dieſe kleine Küche mit der 
offenen Feuerſtelle und dem mächtigen darüber ſchwebenden Rauchfang iſt einer der reizvollſten und 
ſprechendſten Räume des Muſeums. 

In dem Zimmer daneben find, zumeiſt unter Verſchlußß oder in Schränken verwahrt, zwei je 
für ſich koſtbare Sammlungen untergebracht: eine Sammlung von Münzen, unter denen die freilich 
noch nicht ganz vollſtändige Reihe alter hamelnſcher Stadtmünzen, zum Teil mit den Originalen 
der Prägeſtempel aus ſtädtiſchem Beſitz, beſonders bervorragt ). Die andere Kollektion it vielleicht 
einzig in ihrer Art: eine nach Tauſenden zählende Reihe von Wappen, vor allem aus Mieder 
ſachſen, in tadelloſen Abdrücken, ein hochherziges Geſchenk des verſtorbenen Amtsgerichtsrats von 
Bennigſen. 

In dem über der „Lucht“ befindlichen Raume hat das Handwerk eine Stätte gefunden. 
Hier find Denkmäler und Symbole der Zünfte und Gilden zu einem immerhin wohlabgerundeten 
Bilde vereinigt: Innungsladen und Truhen, deren einige durch Form und Verzierung zweifelloſen 
Kunſtwerk beſitzen, alte Humpen, Pokale und Becher aus Zinn, Steinzeug oder Glas, vereinzelte 
Meiſter- und Geſellenarbeiten, darunter in einem beſonderen Schranke der Schatz der Väder- 
innung. Ein Schaukaſten vereinigt eine Reihe von vergilbten Urkunden und Schriften: Lehrbriefe, 


1) Das Archiv der Stadt Hameln mit z. T. wertvollen alten Urkunden befindet ſich auf dem Matbaufe 
und wird dort gefondert verwaltet. Die wichtigſten Urkunden werden im Stagtsarchiv zu Hannover aufbewahrt. 
Ein Teil der Münzſammlung wurde leider vor mehreren Jahren das Opfer eines Einbruchsdlebſtahls. 
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Aus dem Muſeum Hameln: Wallbaum-Zimmer 
Phot. Hansjürgen Spanuth 


Gefellen- und Meifterbriefe, Wanderbücher und anderes. Eine beſondere Reliquie birgt dieſer 
Raum noch: eine alte Fahne mit den Farben der Vorzeit des erten Reiches, aus der Zeit kurz vor 
dem Jahre 1848 ſtammend. 

Hinter dem Innungsſaal, in dem bei der Erneuerung des Gebäudes errichteten Anbau, ein 
Kirchenzimmer. Zwar iſt in dieſer Hinſicht das Schickſal der Stadt Hameln und ihren Kirchen 
nicht hold geweſen. Von den zweifellos überreichen Schätzen des alten Stiftes, von ſeiner alten 
inneren Ausſtattung, ſeinen heiligen Geräten iſt nur weniges erhalten. Ein beſonders wertvolles 
Stück, ein mannsgroßer, aus Meſſing gearbeiteter, getriebener dreiarmiger Leuchter, eine frühe 
Stiftung der hier einſt ſehr wohlhabenden Schuhmacherinnung, iſt dem Münſter vor einer Reihe 
von Jahren aus dem Beſitz des Muſeums zurückgegeben worden. Immerhin enthält das Kirchen, 
zimmer, das bei der jüngften Umordnung der Sammlungen neu eingerichtet it, einige wertvolle 
Zeugniſſe aus kirchlicher Vergangenheit. Unter ihnen ſtehen obenan zwei faſt lebensgroſſe 
Statuen, Maria und Johannes darſtellend. Sie ſtanden aller Wahrſcheinlichkeit nach unter einem 
verſchollenen Kruzifix auf dem Münſterkirchhof. (Die frühere Annahme, dah es fih um Bild, 
werke aus einer Seitenkapelle des Münſters handle, und daß dieſes Marienbild als wundertätig 
gegolten habe, iſt nicht haltbar.) Daneben ſind zwei kleinere Steinbilder angebracht, die in die 
Wand der alten Garniſonkirche eingelaſſen waren und beim Umbau für das Muſeum glücklich 
erhalten worden find. Insbeſondere das eine von ihnen, eine Kreuzigungsſzene darſtellend, mit 
offenbar erſt ſpäter nachgetragener Inſchrift, weiſt auf ein ſehr hohes Alter hin. Im übrigen ift 
aus dieſem Raume, neben mehreren kleineren Statuen und Bildern, unter anderem noch beſonders 
ein Teil eines alten Flügelaltars ſowie eines anderen kleineren Altars aus dem Münſter hervor, 
zuheben. In einem Schaufaften find alte Bibeln und Geſangbücher vereinigt. 
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Imzweiten Stockwerk iſt ein Teil des in Kojen aufgeteilten Flurs und eines der beiden 
Vorderzimmer der bäuerlichen Vergangenheit der Heimat gewidmet. Eine Bauernſtube, an deren 
breiten Tiſch fid hiſtoriſche Erinnerungen an die ſchlimme napoleoniſche Zeit knüpfen !), bäuerliche 
Frauenkleidung, fo ein aus unmittelbarer Nähe der Stadt ſtammender weiblicher Hochzeitsſtaat 
und andere alte Trachtenteile wie Frauenhauben, ländliches Spinngerät, ein breites, mächtiges 
Himmelbett, zeugen von einer in unſerer Gegend leider nur allzu vollſtändig und endgültig ver- 
ſchwundenen bäuerlichen Eigenkultur. Während noch das benachbarte Schaumburger und Bilder 
burger Land zum Beiſpiel in der Frauentracht, in altem Schmuck, zum Teil auch in der Wohnweiſe 
lebendige Beſtandteile, allerdings auch bereits Reſte einer alten ländlichen Sonderart bewahrt 
baben, ift diefe in unferer Gegend völlig dem nivellierenden Zuge der Zeit zum Opfer gefallen. 
Kaum find noch ſoviele Spuren und Reſte des Alten auf dem Lande ſelbſt aufbewahrt, daß fie 
uns ein auch nur leidlich volles Bild dieſer Seite heimatlicher Vergangenheit vermitteln können. 
Die bewahrende und pflegende Arbeit von Heimatvereinen und Muſeen hat leider wie in vielen 
Gegenden ſo auch an der mittleren Weſer erſt eingeſetzt, als weder mehr etwas lebendig zu erhalten, 
noch auch nur für kommende Geſchlechter zu retten war, 

Das zweite Vorderzimmer it dem Gedächtnis der militäriſchen Vergangenheit 
der engeren und weiteren Heimat gewidmet. Die Einrichtung eines Ehrenraumes für die jüngſte 
Vergangenheit, für das hamelnſche Regiment, den Krieg und alles, was damit zuſammenhängt, 
kann erſt mit der Frage des Erweiterungsbaues zuſammen gelöſt werden. In einem breiten Glas, 
ſchrank find alte engliſch-hannoverſche, hannoverſche, öſterreichiſche und preußiſche Uniformen mit 
anderen militäriſchen Ausrüſtungsgegenſtänden vereinigt. An den Wänden und in den Shau- 
käſten find Uniformbilder, Typen der alten hannoverſchen Armee in bunten Farbdrucken bzw. 
kleinen Bleifiguren, Orden und militäriſche Abzeichen, etliche Waffen (die auch ſonſt im ganzen 
Haufe bier und da an den Wänden der Flure angebracht find), ausgeſtellt. 

Ein geſchloſſenes Bild eines früher in der biefigen Stadt blühenden Gewerbezweiges bietet die 
in einem der kleinen Hinterräume aufgeſtellte einzigartige Zinngieſſerei- Werkſtatt. Während 
die Töpferei mangels geeigneten Rohmaterials bier nicht ausgeübt werden konnte, fo daß Töpfe und 
Steinzeug aus ländlichen Werkſtätten (Brünnighauſen, Duingen) eingeführt werden mußten, 
wurde die Herſtellung von Zinnwaren in der Stadt ſelbſt im grofen betrieben. Die hier ausge 
ſtellten Gerätſchaften, eine Formbank mit Schwungrad, mannigfache Gußformen, Geräte zum 
Glätten und dergleichen, entſtammen der noch bis vor zwei oder drei Jahrzehnten betriebenen 
Giefierei von Raapke und wurden dem Muſeum von der Familie nach der Auflöſung des Geſchäfts 
zum Geſchenk gemacht. 

Im Vorbeigehen werfen wir noch einen Blick in ein kleines, düſteres Gemach neben der 
Treppe, in dem Erinnerungen an eine zum Glück überwundene Rechtspflege; allerlei Henkergerät 
und dergleichen, wenn auch nicht in ihren abſchreckendſten Formen, aufbewahrt werden. Hier fei 
auch an zwei Paar vortrefflich erhaltener ſogenannter „Zweihänder“, aus dem Beſitz der Stadt, 
wahrſcheinlich bei feſtlichen Anläſſen als Symbole ſtädtiſcher Hoheit ihren Amtsträgern voraus. 
getragen, erinnert, die in der Mäbe dieſes Raumes an der Wand angebracht find. 

Eines weiteren und gründlichen Ausbaues harren noch die letzten beiden Sammlungen, die in 
zwei ſehr kleinen hintereinander gelegenen Zimmern vorläufig einen Platz gefunden haben; die 


1) An dieſem Tiſche wurde i J. 1806 in der Wehrberger Warte die Kapitulation der Feſtung Hameln 
unterzeichnet. 


, ee, ee, Mangelt 
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geologiſche und vorgeſchichtliche Abteilung des Museums. Beide find, wie geſagt, erf 
im Werden begriffen. Die geologiſche Abteilung will in ihrem Ziele den geologiſchen Aufbau der 
heimatlichen Landſchaft als Ganzes und nach ſeinen einzelnen Formationen und Schichten durch Pläne 
und geeignete Naturobſekte ſelbſt: Geſteinsproben, charakteriſtiſche Verſteinerungen uno dergleichen, 
veranſchaulichen. Ein guter Anfang dazu ift bereits gemacht worden. Beſonders reich find in dieſer 
Abteilung die Faunareſte aus dem Diluvium”, den Ablagerungen des Eiszeſtalters, vertreten. 
Freilich ift fiher der größte Teil des Fundmaterials aus dieſem Sondergebiete verſchleppt und 
verzettelt worden und ſteckt, vielleicht oft ungewürdigt, in Privatbeſitz oder ift in auswärtige 
Sammlungen und Mufeen übergegangen. Es handelt ſich hier vor allem um die zahlreichen Funde 
von Reſten eiszeitlicher Tiere, wie Mammut, wollhaariges Nashorn, Urſtier uſw., die in den ber 
nachbarten Kiesgruben, am VBasberge und am Sintelberge bei Afferde, zum Teil auch bei Aus- 
ſchachtungsarbeiten am Hafen gemacht worden ſind. Immerhin iſt im Muſeum eine ſtattliche 
Menge wohlerbhaltener Mammutzähne, Geweihſtücke und anderer Faunareſie aufbewahrt, um uns 
ein Bild der reichen Lebewelt dieſer letzten Periode vor der erdgeſchichtlichen Gegenwart zu vermitteln. 

Das leitet ohne weiteres hinüber zu der kleinen vorgeſchichtlichen Sammlung. In ihr 
find, abgeſehen von einigen charakteriſtiſchen Feuerſteingeräten jener diluvialen Zeit, die aus den 
klaſſiſchen franzöſiſchen Fundſtätten ſtammen, fat nur heimatliche Fundſtücke vereinigt. Die in 
den letzten Jahren von dem Schreiber dieſer Zeilen am Basberg gefundenen urtümlichen Geräte 
aus Feuerſtein befinden ſich einſtweilen noch in ſeiner Privatſammlung. Doch hat das Muſeum 
eine Reihe febr ſchöͤner Werkzeuge aus Hirſchhorn — Axte und Hacken — als älteſte Zeugen 
menſchlicher Kultur der engeren Heimat, wahrſcheinlich dem ſogenannten mittleren Steinzeitalter 
zugehörend, aufzuweiſen. Demnächſt enthält dieje Sammlung einige Originale von Steinärten, 
Meifeln, Speerſpitzen, „Schabern“ aus der jüngeren Steinzeit, dem noch v or germaniſchen Beit- 
alter Norddeutſchlands. Wenige Gerätſchaften der Bronzezeit ſchlieſßſen fih daran an. Dieſe Funde 
ſtammen teils aus dem Kreiſe Hameln, teils aus dem benachbarten Kreiſe Springe und ſind 
größtenteils aus der Sammlung Spanuth in das Mufeum übergegangen. Von anderen Objekten, 
deren Originale ſich im Hannoverſchen Provinzialmuſeum befinden, namentlich Tongefäßen (Urnen), 
find wenigftens getönte Nachbildungen in Gips, die äußerlich das Urbild genau wiedergeben, der 
Vollſtändigkeit halber mit ausgeſtellt. Unter diefen Nachbildungen iſt u. a. der wundervolle, aus 
römiſcher Zeit ſtammende Bronzeeimer von Barry mit feinem herrlichen Relief-Bildſchmuck rüb- 
mend hervorzuheben. — Ein proviſoriſcher Glasſchrank birgt eine Reihe von Bodenfunden aus 
Hameln und Umgebung, die durchweg erſt den letzten Jahrhunderten entſtammen: Tongefähe, eine 
ſchön verzierte Bronzeſchale und ähnliches. 

Endlich fei noch kurz der Bücherei des Muſeumsvereins gedacht. Sie enthält aufer einer 
Autographenſammlung eine Reihe mehr oder weniger wertvoller alter Bücher aus allen Gebieten, 
vor allem einen reichen Beſtand an beimatkundlicher und lokalgeſchichtlicher Literatur. Eine wert- 
volle Sonderſammlung ftellt die aus der ſchon genannten von Bennigſenſchen Stiftung ſtammende 
genealogiſche und heraldiſche Bibliothek dar, die noch längſt nicht genügend ausgewertet iſt ... 

Bedenkt man, daß das Hamelner Heimatmuseum erſt knapp 30 Jahre alt ift, daß es ohne 
nennenswerte öffentliche Mittel begründet it und dauernd erhalten werden muß, daf alle Arbeit 
in und am Muſeum ehrenamtlich und nebenberuflich geleiftet wird, fo kann es ſich ſehr wohl 
neben anderen älteren und mit reicheren Mitteln ausgeftatteten feben lafen. Noch bedarf es der 
Arbeit vieler Hände, um die vorhandenen Lücken auszufüllen. 
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Die Landfchaft um Hameln 


Von Bernhard Flemes 


Die Berglandſchaft um Hameln, an der Grenze zwiſchen norddeutſcher Tiefebene und dem 
Mittelgebirge gelegen, ift ihrem Weſen nach der Ebene nicht fo gegenſätzlich, wie es ſcheinen könnte, 
wenn man die Begriffe Berge und Flachlandſchaft ausdenkt. Die Weſerberglandſchaft hat bei 
Hameln ſowohl die Helle, das Licht der Ebene, wie auch eine Räumiglkeit, die der Ebene nicht fremd 
iſt, da fie gleicherweiſe auf der gedehnten Fläche — der planen wie der ſchrägen — beruht. Die 
Berge liegen hier nicht fo dicht, ragen weder fo ſchroff noch hoch, daß fie die Freiheit des Raumes 
ſonderlich verſtellen, vielmehr gliedern fie ihn durch ſchlanke Bergzüge, ſchmale Ketten und weich 
ausfließende Kuppen und bewegen ihn anmutig durch das fanfte Spiel der Berghänge und Tal, 
dünungen. Von irgendeinem Ausſichtspunkt überblickt, wirkt das Ausgleiten der Bergbewegung 
in die nördliche Ebene wie freundliche Verſtändigung der beiden Landſchaftsformen, — der Wel- 
lenſchlag der Berge glättet fd zur Platte der Ebene. 

Das Weſerbergland trägt durchweg dieſen Charakter des gleichmäßigen ruhigen Spieles von 
Linien und Flächen, aber weiter ſüdwärts von Hameln wird alles enger, rückt mehr zuſammen, ver- 
Inäuelt fih, das Weſen des Bergwaldes überdeckt das des Tales. In der hamelnſchen Landſchaft 
halten ſich Berg und Tal in ihrer landſchaftlichen Bedeutung die Wage. Der Fluß ift hier beſonders 
breit, tritt bei der Stadt ſelbſt herriſch auf und wird durch die Wehre, durch Brücke und Schleuſe, 
Mühlen und Ufergebäude zu einem Stück charaktervoller Eigenlandſchaft. Nach allen Himmels. 
richtungen aber ſtreichen die breiten Täler, ſchwingen die Berge. Die Täler ſind voll fruchtbarer 
Ackerbreiten, die Berge tragen dichte Wälder. Das Blickfeld aus dem offenen Hamelner Tal oder 
von irgendeiner der nahen Höhen aus wird im Süden begrenzt vom Rande der Ottenſteiner Hoch. 
fläche und geht im Weſten in die kurz bewegte Landſchaft der lippiſchen Berge über, während 
oͤſtlich der Ith mit feinen Vorbergen, nördlich Süntel und Weſerkette die Schranken ziehen. 

Es iſt eigentümlich — die Weſer iſt in Art und Breite bei Hameln oder Rinteln oder Vlotho 
derſelbe Fluß wie ſüdwärts im Weſerberglande, und doch empfindet man fie anders, wenn man 
von der oberen Weſer flußabwärts reifend in die Nähe Hamelns kommt. Das Tal bleibt zwar 
überall geſchloſſen, aber die Berge liegen weiter vom Strome ab, ihr Schatten deckt weder Fluß 
noch Tal zu, es iſt mehr Sonne, mehr Himmel da, die Ortſchaften haben mehr Raum, aus dem 
Bergdorf wird das Bauerndorf, aus dem Wiefen und Ackerſaum der Bergwälder wird die felbft- 
herrlich wogende Kornflur. Was hier etwa wenig flußabwärts von Bodenwerder über Hameln 
hinweg bis Rinteln und Porta zwiſchen den Bergen liegt, it ſelbſtändige, geſchloſſene Talland⸗ 
ſchaft, breit, fruchtbar und norddeutſch. Der Blick des Reiſenden, von Münden bis Hameln vom 
Flußufer und der Enge gefeſſelt, von den Dingen, die Natur und Kultur dort geſchaffen haben, 
findet von Hameln abwärts wegen der Verbreiterung des Tales nicht mehr die ſchöne, bunte 
Mannigfaltigkeit der Ufer und verläßt in Hameln den Dampfer. Die regelmäßige, tägliche Per- 
ſonendampfſchiffahrt hört hier auf, und es fährt nur Sonntags wohl ein Dampfer nach der Porta, 
der mehr Beförderungsmittel ift, als daß er die Reize des Tales erſchlieſſen wollte. Um die Arte 
wandlung des Weſertales recht anſchaulich zu machen, erinnere ich an das Flufital bei Münden oder 
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Karlshafen oder zwiſchen Steinmühle und Bodenwer⸗ 
der im Gegenſatz zu dem Blick, den man etwa vom Klüt- 
oder Süntelturm oder von der Schaumburg auf das 
breite Tal der hamelnſchen Landſchaft hat. Die ber 
zeichneten Orte oberhalb Hamelns ſind noch heute — 
Gott fei Dank bis zur Stunde, da dies geſchrieben 
wird, — thpifd für eine Landſchaft, deren Hauptreiz 
in dem Hauch des Paniſchen beſteht, der dieſe oberen, 
einſamen Bezirke ſtreift. Die Tallandſchaft unter- 
halb Hamelns dagegen bat nicht Pan, ſondern der 
Bauer geſchaffen. IM das Tal oben herb, knapp, 
gehalten, ſo iſt es hier unten weich, üppig, flutend, 
iff Weſermarſch zwiſchen Bergen. Wir Einheimiſchen 
freuen uns der gröſſeren Weite und Freiheit, wie des 
Kornreichtums unſeres hamelnſchen Weſertales; der 
Fremde kommt zu uns nicht wegen dieſer Talland- 
ſchaft — er durchwandert fie nie — er kommt wegen 
unſerer Berge und freut ſich des üppigen Tales von 
ihren Höhen. 

Wenn ich hier von der hamelnſchen Bergland 
ſchaft ſpreche, ſo ſoll dieſe Bezeichnung nicht als 
geographiſcher Bergriff verſtanden fein, vielmehr 


Weſerlandſchaft in Hameln, 


meine ich damit die Berge, die das oben fkigzierte Phot Schubert 
breite Flußtal begleiten und die von irgendeinem 
Höhenpunkte der Nähe Hamelns — es braucht durchaus kein Gipfel zu fein — ſichtbar 


werden. Der impofantefte dieſer Bergzüge, der im hamelnſchen Landſchaftsbilde dominiert und 
auch aus dem Geſicht der Stadt nicht wegzudenken iſt, iſt der Süntel, der nördlich Hamelns 
beginnt und ſich in der Weſerkette bis nach der Porta fortſetzt. Von feiner höchſten Er- 
hebung, darauf der Süntelturm ſteht, bietet er nordwärts weiten Blick ins Tiefland bis 
zum Steinhuder Meer und weſtwärts die Uberſicht des ganzen Zuges bis zum Hohenſtein 
und über ſprüngige Vorberge hinweg die reiche Schau des Sünteltales. Der Wanderer, der ihn 
nur in der Längsrichtung überſchreitet, kennt ihn nur als den Bergkamm, der das Weſertal ber 
gleitet und ein paar Dutzend Stromwindungen und eine Anzahl von Ortſchaften von oben herab 
freundlich ſehen läßt. Er weiß nichts von der tiefen Waldeinſamkeit der weiten Waldhochfläche, 
die im blüttenreichen Dachtelfelde eine Waldlandſchaft von ſonntäglicher Feierſtille trägt. Trotzdem 
die Mächtigkeit dieſer Wälder begrenzter ift als etwa die des Sollings oder Neinbardswaldes, fiebt 
das bewegte Gefühl hier ungeheure Waldmaſſen um ſich. Und die tief eingeriſſenen Felsſchluchten 
wie das nach altdeutſchem Volkslied klingende, grüne Hohenſteintal, die urwüchſigen ſchwarzen 
Eiben im Gefels verſtärken dieſen Eindruck noch. Die Berge der Weſerkette, die fih dem Güntel 
anſchlieſſen, ſtehen in der Landſchaft nicht fo mächtig wie dieſer, bilden aber infolge ihrer Kuppen- 
form reizvolle Paßlandſchaften und find auf den Höhen die tppiſchen Ausſichtsberge. Das reiche 
Waldgefühl, das der Güntel gibt, tritt bier zurück gegenüber dem abwechſlungsreichen Gehügel, 
das bis zur Porta dringt. Und dieſe Beweglichkeit des Kettengebirges auf der rechten Weſerſeite 
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wird begleitet von der lebendigen Hügelwelt des lippiſchen Berglandes auf der linken Flußſeite. 
Während das erſte lang und ſchmal dahinzieht, überſprudelt das letzte weite Flächen mit fhönen 
Waldbergen, ſchmalen Kämmen, kahlen Bodenwellen, Wieſengründen, ſteinigen Hochflächen und 
ift fo bunt und launig und abwechſlungsreich, daß es dem beſinnlichen Wanderer als ein heiteres 
Landſchaftsbilderbuch erſcheint, das unerſchöpflich immer neue Seiten umſchlagen läßt. Vom hohen 
Aſch oder Vornſtapel überblickt, macht dies weite Hügelgebiet den Eindruck einer ganz in fid 
geſchloſſenen Landſchaft. Der charaktervolle hohe Aſch it ihr Wahrberg, der aus dem hamelnſchen 
Talfelde von manchen Stellen ſichtbar ift. Dies Auslaufenlaſſen des Blicks bis zu den Wefenheiten 
der Landſchaft it ein Vorzug der offenen und durch Seitentäler erſchloſſenen hamelnſchen Gegend. 
Und wie man durchs Hummetal, das zwiſchen Klüt und Ohrberg weſtlich dem Lipperland entgegen. 
zieht, den hohen Aſch breit gelagert am Himmelsrande erſchaut, ſo ſieht man ſüdwärts hinter dem 
ſchoͤnen, wieſenparkartigen Tal der Emmer, gleichfalls vor dem Himmelsrande, den geraden Strich 
der Ottenſteiner Hochebene. Mitunter wird auch ein Waldſaum, ein Dorf, eine Mühle von da 
oben ſichtbar, oder gegen Ausgang des Winters, wenn unten ſchon die Wälder ergrünen, glänzt die 
beſchneite Hochfläche wie ein Silberbarren ins Tal. Es iſt fo um 300 m hoch, dies Muſchelkalk, 
plateau mit den tief eingewaſchenen, walddurchrauſchten und wieſenbunten Tälern, aber es iſt rauh 
und klimatiſch der Milde der Täler unverhältnismäßig entfernt. Obenauf liegen Dörfer in mageren, 
Feldern. Der landſchaftliche Reiz dieſer Hochfläche liegt neben den entzückenden Tälern in der 
Ausſicht auf den Kranz der Weſerberge, der fid) gleichmäßig und fernenblau rings um die Otten. 
ſteiner Platte legt, und in dem Eigenleben, das hier oben Buſch, Baum und Hausdach führen, da 
ſie alle vor dem Himmel ſtehen und des Sturmes heftigen Griff als verwachſene Gebärde tragen. 
Von den Lieblichkeiten der Wieſenmulden im Frühling klingt der Himmel über dem Hochland wieder. 

Es bleibt noch die Bergwelt der Oſtſeite übrig, von denen hinter den hamelnſchen Stadt- 
wäldern Deifter, Oſterwald und Ith herüberſchauen. Die beiden erten wirken im Blickbilde für 
die hamelnſche Landſchaft mehr begrenzend als zugehörig, der th dagegen gehört zum Hameln- 
ſchen Landſchaftsbilde. Er gehört nicht nur wegen feines markanten Abſturzes vor dem Oſthimmel 
dazu, er ſtuft fi gewiſſermaßen durch eine ihm ähnliche Bergwelle, die durch Schecken, Obensburg, 
Haſſelburg und Rebenſtein gebildet wird, gegen die Weſer vor. Sonſt iſt der Ith der ſchmale, 
grätige, felfige Bergwurm. Er hat in feiner Erſcheinung wirklich etwas Antmaliſches. Guckt er 
nicht bei Koppenbrügge ausholend nach feiner Oſtflanke zurück, wo ſich das entzückende Lauenſtein 
gelagert bat? Und im Frühling entzückt, berauſcht er fih an Blüten. Man kann ſtundenlang im 
blühenden Lerchenſporn, im weißſternigen Bärenlauch waten, Seidelbaſt und Schneeglöckchen blühen 
mit allen anderen Frühlingsblumen um die Wette, und zwiſchen den Felſen liegen die blauen Kiffen 
duftender Veilchen. Das finite, das vollkommenſte und lieblichſte an Bergwieſenlandſchaft zeigt 
der Ith an ſeinem Südende — die bergumſchloſſene Landſchaft der Ithwieſen. Sie ſind im Juni, 
wenn die Wieſen aufblühen, das niederſächſiſche Gefilde der Seligen — einſam und waldumhegt 
hinausgehoben aus dem Tal, überjubelt von gefiederten Sängern und bunt und duftend. 

Indem ich hier das Weſen einzelner Berge andeute, will ich einen flüchtigen Begriff führen 
von dem Landſchaftsſchönen, das Hameln als Zentrum eines ihm mannigfad verbundenen Land- 
ſchaftsgebietes von allen Seiten umwittert. Dies der Stadt landſchaftlich verknüpfte Gebiet iſt 
ihm auch durch Verkehrs- und Wirtſchaftsbeziehungen mancher Art nabe, und wenn es auch dem 
ganzen Weſerbergland durchaus weſenseins ift, fo geben ihm diefe vielfach ſpielenden Beziehungen, 
die hier angedeutet worden find, das Anrecht auf den Begriff „Hamelnſche Landſchaft“. 


Rund um Hameln 


Von Bernhard Flemes 


Es gibt Dinge und Erſcheinungen in der Landſchaft, die ihr eigenes, beachtenswertes Leben, 
ihre beſondere Schönheit und Bedeutung haben, ohne daß fie im großen Landſchaftsgefüge getal 
tend hervortreten oder ſonderlich auffielen. Tragen manche dieſer Dinge den Charakter des Bee 
merkenswerten und Sehenswürdigen, fo find andere verſchwiegen, fat geheimnisvoll. Gerade diefe 
Einzeldinge aber ſind es, die einem eine Gegend oft beſonders lieb machen, die Einheimiſchen und 
Fremden eine Quelle reinen Genuſſes und herzhafter Freuden find. Darum fei von ſolchen Einzel. 
erſcheinungen aus der hamelnſchen Landſchaft ein bunter Strauß bier zuſammengerafft. 


Der Schneeglöckchenberg 


So beifit er zwar nicht, er trägt den Namen Schweineberg, weil er ein in früherer Zeit von 
den Jägern ſehr geſchätztes Wildſchweinrevier war. Er gehört zur Hamelner Stadtforſt und liegt 
nördlich der Stadt gegen den Süntel. Eigentlich it gar nicht viel von ihm zu berichten; er ift ein 
Berg wie viele hundert andere auch, auf dem blanke, graue Buchenſtämme wachſen und, da er ein 
Kalkberg ift, allerlei Frühlingsblumen. Aber im Februar fängt es an, in feiner Erde zu minieren. 
Überall fprieft es grün und ſchmal aus dem braunen Fallaube, und der hohe Rücken des Berges 
wird ganz ftoppelig von den vielen tauſend grünglänzenden Stacheln, die aus der ernſten, ſchweig⸗ 
famen Waldfläche durchaus einen Igel machen wollen. Häufig ſtehen diefe grünen Sproſſen noch 
lange Zeit im Winterſchnee. Aber eines Tages ſcheint die Sonne wärmer, weht ein milder Wind. 
Und da ſchlüpfen aus dem grünen Blattleder die weißen Blüten der Waldſchneeglöckchen, der 
Früblingsknotenblumen (Leucojum vernum). Da if der ganze Vergrüden obenauf und weit 
an den Flanken hinunter blübweih. Man kann in dieſem Revier keinen Schritt tun, ohne eine 
Blüte zu zertreten, kann es nur ſcheu mit glücklichen Augen und ſchnuppernder Nafe umſchreiten 
und Reinheit und Blültenandacht in bewegter Seele heimtragen. 


Lerchenſpornrauſch 


Das if ganz anders wie bei den Schneeglöckchen. Bei ihnen ift kleinmädchenhafte Zierlichkeit 
und porzellanene Blankheit. Der Lerchenſporn (Corydalis cava) aber ift Leidenſchaft, Uppigkeit, 
überſchäumende Früblingskraft ſchwarzerdigen Waldgrundes. Das ſprudelt, quillt, ſchäumt und 
drängt dicht an dicht, wild und bunt unter den kahlen Buchenwipfeln aus dem Boden, ſchwingt 
ſchön geformte Blattornamente, ſchwenkt duftende, pralle Blütentrauben, weiß, purpurrot, Mber- 
grau, blafgelb, elfenbein- und ſyringenfarben — es gibt kaum eine Farbe, die da nicht vertreten 
ift. Und ein Duft, der fat ſchon Parfüm if, füllt die offenen Waldhallen. Da wird ſtundenweit 
der Fable, norddeutſche Vorfrüblingswald zum Treibhaus. Etwas ſeltſam Exotiſches haftet dieſem 
blühenden Uberſchwang der Bergwälder an. Man wandert ſtundenweit wie in fiifien Beeten und 
Hummelgebrumm. Nur wenig Menſchen wiſſen von der ſeltſamen Frübglut der Waldberge in der 
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hamelnſchen Landſchaft. Der Güntel und die Weſerkette, der eh, die Hänge der Ottenfteiner 
Fläche, die Pyrmonter Höhen und mancher Berg im Lipperland verzülcken ſich im März und April 
in folder Frübblüte. Am tollſten aber treibt es der Ith. Der ift dann ganz berauſcht. Und es foll 
leidenſchaftliche Genicher dieſer Blütenbrunſt geben, die um diefe Zeit träumend durch die Wälder 
taumeln und nicht wieder herausfinden. 


Süntelbuche 


Sie ftebt zwiſchen den anderen Waldbäumen etwa wie ein vierſchrötiger Waldknorz in einer 
wohlgekleideten, gebildeten und betriebſamen Geſellſchaft, fo fremd, in ſich verſunken und urwelthaft. 
Die andern alle haben ſich damit abgefunden, der Menſchheit zu dienen, gutes, ausgewachſenes 
Holz zu bringen. Sie hätten es, kraft des in ihnen wirkenden Geſetzes, auch ohne den Willen des 
Menſchen gebracht. Sie find eben die Vielen, in ihrer Geſamtheit das ſchöne, rauſchende Gebilde 
„Wald“. Auch fie vollbringen als Einzelweſen allerhand Eigenbröteleien, können fih aber nicht den 
Geſetzen ihrer Geſamtheit entziehen. Jedoch ein Wald aus Süntelbuchen — unmöglicher Gedanke! 
So unmöglich wie ſtatt des ſanften Wildes unſerer Forſten Herden von Iguanodons und Mega- 
therien in ihnen zu denken wären. So geſchah es auch, daf die Forſten fie nicht duldeten, daß fie 
bis auf wenige Exemplare eingegangen find. Unter dieſen aber ift eine Königin, die alle Eigen- 
beiten ihrer Gattung zu höͤchſter Vollkommenheit ausgebildet hat. 

Vielleicht liebe ich ſie darum. Aber ich würde mich, gäbe es ſie nicht, auch mit einer geringeren 
ihrer Art beſcheiden. Und dafi fie es fertiggebracht hat, ſich in dem ihr feindlichen Forſt in aller 
Pracht ihres Wuchſes zu behaupten, macht fie mir beſonders lieb. Sie zählt zu meinen nächſten 
Freunden, und ich vernehme den lockenden Wink ihres Daſeins wie ſonſt den Ruf eines lieben 
Kameraden. 

Klar und ülberſichtlich ift ihre Erſcheinung in der kahlen Zeit. Da find auch die doppelt ftehen- 
den Endknoſpen der Zweige erkennbar, die wahrſcheinlich durch ihren gleich ſtarken Wachstumswillen 
zu einem dauernden Richtungswechſel der Zweige geführt haben. Der muskulöſe, bis zur erften 
Verzweigung nur wenige Meter hohe, dicke Stamm windet und dreht ſich wie ein ſteinerner 
Drachenleib, bis er die mächtigen Wellen feiner Aſte ſeitwärts und nach oben ſchickt. Sie führen 
das durch ſeine Mächtigkeit etwas gedämpfte, windende Weſen des Stammes ausgeprägter fort, 
fhlängeln und biegen fih, verſtrömen ſich, immer wieder die Richtung wechſelnd, in Zweige und 
Reiſer, die ihrerſeits die im Stamm anklingende Bewegung luſtvoll und graziös und fih wieder 
der Erde zuwendend verſprudeln. So trägt der graugrüne Leib das Pilzdach eines mitten hoch 
anſteigenden, nach den Seiten in ebenmäfiger Rundung fih ſenkenden, gewaltigen Zweignetzes. Alle 
Lücken ſind durch die übereinanderlagernden Zweigſchichten ausgefüllt. Keinem Steinchen, das etwa 
von außen auf das Dach geſchleudert wird, gelingt es, ohne Anftoß hindurchzufallen. Es ſpringt 
und hüpft vielmehr von Zweig zu Zweig, bis es auf der Erde landet. 

So ſteht der herrliche Rippenbau, reſpektvoll vom Wald umgeben, bis ihn der Frühling zu 
grüner Kuppel woͤlbt. Es geſchieht mit einer rührenden Zartheit. Seidige Tupfen ſchlüpfen aus 
braunem Knoſpenglanz und überrieſeln das Gewölbe als zierlicher Schleier, der ſich gleichmäſiig 
immer mehr grin verſpinnt und fo fet ſchlieſſt, daß kein Sonnenſtrahl hindurchzuſtechen vermag. 
Flockig und leicht ruht der dicke Blattbelag und iſt wie das Daunenkleid eines Rieſenvogels. Bläſt 
der Wind darauf, fo lupft ſich's hier und da und ſchließt fid) wieder, bis es der hohe Sommer zu 
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schwerer, erzener Straffheit ſpannt. Dann it der Schattenraum unter dem tief herabhängenden 
Gewölbe dunkel, kühl und geheimnisvoll. Mur nach der Seite, wo die Lichtung fih weitet, ſchimmert 
graugrün der Stamm. Gleichmäſſig wie die Blätter kommen, färben fie fid im Herbſt braun und 
klirren zu Boden. Dann ſteht die Kuppel wieder kahl, bis der Winter Schnee darauf ſchüttet. Der 
liegt, da das dichte Zweignetz ihn feſthält, ſchwer darauf wie auf dem Strohdach eines alten Bauern. 
baufes, bei Schneewehen barocke Hauben, Hörner und Zacken bildend. Herrlich, wenn am MWeftende 
des Büsckeberges eine rote Winterſonne verſinkt und den verſchneiten Einſamen roſig überglüht. 
Und taut es am Tage, fo frieren an den Zweigenden blinkende Leckzapfen. Kommt aber Rauhreif, 
fo gibt es ein Märdenwunder, 

So ſteht dieſer Sonderling — in der Nähe lungern noch ein paar andere herum — am 
Waldſaume des Dadtelfeldes oben auf dem Sintel, wo einſt Karls fränkiſches Heer von den 
Sachſen vernichtet wurde, nahe dem Dorfe Rahden, wird von Hütejungen, Holzſammlern, Forf- 
leuten und verſprengten Wanderern beſucht, beſtaunt und feiner Abſonderlichkeit überlaſſen. Wie 
alt er it? Keiner weiß Zuverläſſtges. Man redet von einigen hundert Jahren. Andere ſagen, bei 
dem langſamen Wachstum der Art möge er leicht das, Doppelte zählen, Ich glaube nicht daran. 
Ich weiß es befer, 

Einſt lag bier oben auf dem Dachtelfelde ein ſtruppiger Rieſe, den die Laſt feiner Sabre 
bunderte müde gemacht hatte. Allerlei wildes Getier umſpielte ihm Leib und Glieder. Er ſank 
langſam und ſchwer in den Erdboden, öffnete die Augen zu einem letzten, gläſernen Blick, als 
aufrechtgehende Zweibeiner mit hellen Augen und blonden Köpfen die Wälder rodeten, und ver- 
fant in der braunen Tiefe. Die Zweibeiner wufiten nichts mehr von feinem Leben, aber der Blick 
ſeiner Augen umglänzte ſie wie ein Erinnern an unwiederbringlich Verlorenes. Doch die Men- 
ſchen hatten Zukunft im Hirn und keine Zeit, Vergangenem nachzuſinnen. Sie wußten auch nicht, 
daß dieſer Baum, der zu nichts Rechtem zu gebrauchen war, mit ſeinen Wurzeln im Herzen des 
verſunkenen Rieſen gründete. 

Jahrtauſende kamen und gingen. Der Baum hielt aus, denn er fog feine Kraft aus dem 
Herzen des Rieſen. Und wer lauſchen kann, mag den Takt dieſes Herzens im ſchweigenden Leben 
des Einſamen ſpüren und ihn als Reſt einer Zeit anſchauen, da es noch keine Forſten, nur dicke, 
wilde Wälder gab. 


Ohrberg 


Er kommt mir vor, wie der gute Deutſche, der fid aus Erlebnisdrang auf Reiſen begibt, die 
Welt froh durchſtreift und, mit reicher ſeeliſcher Fracht zurückkehrend, auf heimatlichem Boden, 
treu und fefibaft den Schatz feiner Erinnerungen pflegt, die ihn geweitet und zu einem Eigenen 
und ganz Beſonderen gemacht haben, Er iſt trotz der Fülle der fremden Eindrücke ganz und gar 
der Sohn ſeiner heimatlichen Scholle geblieben. Es gibt auch eigentlich nichts Fremdes mehr in 
ihm. AM feine farbigen Erinnerungen haben fein urſprüngliches Weſen nur ſtärker und trieb- 
kräftiger gemacht. Selbst feine Herbheiten, feine Schrullen, fein Knorriges hat er nicht aufgegeben, 
es iſt mit dem Fremden verwachſen, und es verträgt ſich gut mit ihm. Bisweilen aber blüht wie 
Geiſt ſchöner, fremder Welt ein glühender Traum auf, leuchtet exotiſch, und fieh: alles Boden. 
ſtändige freut fih dieſer fremden, zauberhaften Erſcheinung und betreut fie mit heimatlichem Stolze. 

Der Ohrberg bat, fo knapp und umſchränkt er auch iſt, die charakteriſtiſchen Eigenſchaften 
der Berge an der Weſer: er fällt zum Strome feil ab, farbige Schichtungen eines Mergelgefteins 
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zeigend, und vergleitet an der entgegengeſetzten Seite mählich mit Feldern ins Mebental, Vom 
Ohrſchen Park mit feinem lichten Herrenhauſe geleiten Bäume — es find Rieſen darunter — an 
den Berg. Was iſt der Berg? Ein Wald, der den Park freudig betreut; ein Park, der dem Wald 
dieſe ſchützende Freundlichkeit dankbar zurückgibt und ſich ſtill mit ihm eint. So ſind Wald und 
Park voneinander durchquollen, und jedes reſpektiert nicht nur des andern Eigenheit, ſondern es 
geht ohne Zwang und heiter darauf ein. Mächtige heimiſche Buchen — ſteinerne Waldungeriime 
ſtehen neben fremden Blütenbüſchen. Die Zeder fühlt ſich über dem niederſächſiſchen Strome! 
zu Haufe, Eine Fibre — kaum ſah ich eine, die gewaltiger ausgereckt it — zeigt der fremden 
Wellingtonia ihre Rieſenkraft. Hobe Fichten ſchauen auf das zartviolette Blütenwunder des Yudas- 
baumes. Magnolien, Catalpen, Tulpenbaum, Springen, Hornſträucher und wie fie alle beifen, 
blüben und grünen durcheinander. Aber alles, Fremdes und Heimiſches, weiß, daß das ſchönſte 
um die Pfingſtzeit kommt, Und das if die Azaleen- und Rhododendronblüte, — exotiſcher Traum 
im heimatlichen Walde. In ſchöner Rundung umzieht eine grüne Baummauer herrlich gewachſener 
Miefen dies glühende Eiland, das gelb, orange, lachsrot und violett leuchtet und feinen peifen 
Nelkenduft weit durch den Park ſchwingt. Dieſe Glut, dieſer Duft hat auch für den Fremden, 
der's zum erſten Male fieht, kaum die Überrafhung eines Artfremden. Vielmehr durchzieht ihn, 
wenn er fih richtig eingeſchaut hat, das Wohlgefühl, das jede Harmonie ausſtrömt, die der Land- 
ſchaft wohl am eindringlichſten. Azaleen und Rhododendron blühen auch anderswo ſchön und duftig. 
Kaum aber ruht der Edelſtein ihrer Blütenglut in edlerer Faſſung als bier, Er ſchimmert hier 
als eine Steigerung des Seltenen und Fremden, all der ſchönen Verwachſenheit von Baum und 
Buſch, ruht hier als eine der Nachwelt hinterlaſſene Gnade des heimattreuen Mannes, der das 
Ganze geſchaffen hat, und defen Nachkommen — die von Hake's auf Ohr — dieſen Bergpark der 
Offentlichkeit trotz mancher Enttäuſchung weitherzig zugängig machen. Von den erften Knoſpen bis 
zum letzten farbigen Herbſtblatt iſt der Park in der Mannigfaltigkeit ſeiner Bilder unerſchöpflich, 
und gar der Winter zeigt die eigenwilligen Formen in unverhüllter Reinheit und Gröſſe. 

Unten glitzert der Strom, leuchtet das grüne, fruchtbare Weſertal, ſchwingen die Berge ſchön 
und ruhig am Horizont. Und wer die edle, reife Schöpfung recht verſtehen will, der leſe Börries von 
Münchbauſens Ballade vom Lorberg, die, ob der Stoff wirklich it oder nicht, auch als Sage eine 
ſchöne Deutung des einzigartigen Bergparkes gibt. 


Bodenwerder 


Die Stadt it ganz und gar Flufineft. Und wenn fie ſich auch mit ihrer verwinkelten Achter 
feite gegen den Strom ſtellt, als wollte fie von ihm nichts willen, wenn auch ein launiges Vähn- 
chen wichtig über den Strom zu triumphieren ſucht, er iſt dennoch die Hauptader ihres Lebens. 
Daß Bodenwerder auf einer Flußſinſel gegründet ift, hätte man längt vergeſſen können, wenn 
nicht der Name die Erinnerung wach hielte, denn der kleine Seitenarm der Weſer iſt ſchon ver— 
ſumpft. Auf dem engen Raum ift das Städtchen fet an den Fluß geſetzt. Wohin follte es font? 
An die ſteilen Fels- oder Fichtenhänge, gegen die man durch alle Strafien ſchaut? Zwei Landhäuſer 
draußen vor der Stadt haben kühn dem Felſenhang ein luftiges Plätzchen abgetrotzt. Sonſt iſt alles 
unten geblieben, ſteht im kleinen Leben der Strafe oder in grünen Gärten und repräſentiert befinne 
lich den ihr gewordenen Rang der kleinſten unter den hannoverſchen Städtchen. Man geht zum 
Landungskai, wenn die Dampfer Reiſende cine und ausladen, und wer unternehmungsluſtig ift, 
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fteigt auf den Hopfenberg und wandert auf einem der heiterſten Höhenwege, immer die helle Strom- 
landſchaft im Auge, dem tief unten glitzernden Silbergerieſel entgegen. Wer aber im glühenden 
Ginſter des Eckberges liegt und von oben dem Städtlein ins Herz ſieht, dem kommt der putzig aus. 
gekramte Baukaſten da unten in ſeinem grauen Altersnebel wie ein vergeſſenes Spielzeug vor, 
mit dem uralte Flufigötter, als fie jung waren, fih vergnügt haben. Und mitunter ſcheint es, als 
erinnere ſich der Fluß dieſes einſtigen Vergnügens und kommt in die Stadt und zwingt die Bürger 
zu Kahnfahrten in den Straßen, um ſchlieſflich unter Hinterlaſſung einer erheblichen Schlammgabe 
mißmutig abzuziehen. 

Es ift nicht verwunderlich, dafi der alte Karl Friedrich Hieronymus von Münchhausen feine 
Phantafie dem ewigen Flußrauſchen entzog, fie über die Bergwände ſchwingen und in die bunten 
Abenteuer der Ferne tauchen lief, von wo fie, mit krauſer und eigenſinniger Fracht zurückkehrend, 
die harten, allem Phantaſtiſchen geneigten Köpfe niederſächſiſcher Adelsherren mit ihrem Mutwillen 
erhitzte. Mod) liegt fein Stammfig in freundlicher Zurückgezogenheit am fiidliden Tore, und bie 
Wege feines alten Verggartens überſpinnt das grüne Moos der Erinnerung. 


Polle 


Es ift nicht gleichgültig, von welcher Seite man zuerſt in einen fremden Ort kommt. Sieht 
man Polle als Dampferreiſender von der Weſer aus, beſucht man es nur in feinem unteren Teile, 
fo wirkt in der Hauptſache die Konftellation: Burgruine — Schloß — Ort als feine Harmonie 
von Landſchaft, Städtchen und Hiſtorie. Tritt der alfo Eingefangene aber in den Ort felbft, fo 
wird er leicht ernüchtert. Die Harmonie klingt ab, und es bleibt nur ein kleiner, hübſch gelegener 
Flecken zuriick. 

Um das Gefüge des Ortes, ſeine Lage, den landſchaftlichen Reichtum ſeiner Umgebung richtig 
zu erfaſſen und zu werten, muß man Polle von der Bergſeite her aufſuchen. Man komme einmal 
aus dem Sonnenduft des Ottenſteiner Plateaus durch das grüne Raunen des Bergwaldes von 
oben in den Ort. Da tritt der dämmerige Tannenpfad überraſchend ins Helle, geht zwiſchen Wild. 
roſenhecken an den vielen heckenumſäumten Hanggärten entlang, und es ift bier oben fo jubelnd 
bell, fo frei und luftig, fo voller Fernenglanz, dafi die begrenzte Traulichkeit dieſes Gartenrevieres 
davon ihr beſonderes Aroma bekommt. Zaudert nicht der Pfad, dieſe grüne, lächelnde Kleinwelt 
zu verlafen? Aber es hilft nichts, er muß hinunter. Und mit kühnem Entſchluß poltert er die Straſſe 
durch das kleinſtädtiſche Hausgewinkel bis hinunter an den Strom. So ſchiebt ſich die Flußſeite des 
Ortes hart an den Saum des Abhanges und lugt über Gärten und die ſchattige Uferſtraſſe auf den 
gleitenden Glanz des Waſſers. So rutſcht der ganze Ort vom Berg zu Strom und Schloß hinunter 
und ſtaut ſich hier zu feiner Schau und ſchiebt die Reſpektsperſon, das warmleuchtende Schloß, 
zum Empfang an den Strom, 


Steinmühle 


Die Steinmühle, wohl eine der älteſten Mühlen des Weſerberglandes, hat ihr. Rad dicht an 
den Fels gezwängt, aus welchem der kräftige Waſſerſturz es überſprudelt, um unter der Tandftrafie 
durch unmittelbar in die Weſer zu münden. Zwiſchen dem Sturz aus dem Felſen und der Mündung 
in den Strom liegt die Arbeit. Von der alten deutſchen Mühlenromantik it wenig zu ſpüren, 
vielmehr herrſcht hier der Geiſt einer knappen, entſchloſſenen Sachlichkeit. 


106 Hameln 


Defo reicher entfaltet ſich in der ſtürzenden Felsreihe, die ſich im Strome. ſpiegelt, die 
Romantik der Landſchaft. Schmale Pfade taſten fid durch den mannigfaltigen Blütenwuchs der 
Kalkfelſen über die Kante der Abſtürze, deuten mit grofiartiger Gebärde auf die lachende, anmutig 
bewegte Flußlandſchaft unter der Frontſeite der Felſen und mit nachläſſigem Senken auf Wieſen, 
Felder, Wälder und grüne Täler der Rückseite. Von unten geſehen, wirkt der Anblick der Felsreihe, 
trotz ihrer entzückenden Farbigkeit bei längerer Schau monoton, beſonders wenn Sommerglut die 
grelle Felſenſtraße prellt. Oben aber in dem laubigen Gelock der Höhe it Kühle, Grün, bewegte 
Luft und das blaue Leuchten der Tiefe: ein Ort zum Raſten, Atmen und beſchaulichem. Spinnen, 
wie er heiterer nicht erdacht werden kann. 


Lauenſtein 


Auch Lauenſtein bat an den verſchiedenen Seiten verſchiedene Geſichter. Mach der Bahn zu bat 
es das offizielle Bahnbofsgeſicht — langweilig und unſicher in der Haltung, nach dem Hauptkamm 
des Ithes zu — ja, da ift es geſpannt, bewegt; lächelt, träumt und ſchwärmt. Im engen Orte ſind 
auch die Geſichtszüge enger. Alles it aneinandergerückt, zuſammengeſchoben, an den Berghängen 
übereinandergeſchachtelt, ſtrotzend von Valkenwerk, leuchtend von ſauber gekalkten Flächen. Diefe 
faſt immer friſch gekalkten Wände überſpinnen den ganzen Flecken mit ihrem lichten Schein, fo dafi 
Lauenſtein aussieht, als wäre dort ewig Kindertaufe oder Konfirmation oder fo etwas. Im übrigen 
gibt es hier einen ganzen Sack voll maleriſcher Winkel, beſonders in den kletternden Teilen. 

Am ſchönſten und freieſten aber ift der Teil des Ortes, der fih am Fufie des th ausbreiten 
kann, jenes harten, trotzigen Bergzuges mit der überquellenden Seligkeit feiner erſten Frühlings- 
blüte und der äußerlich abweiſenden Haltung, dem angeſſchts der Lieblichkeit des Fleckens die Tal, 
wieſen mit Schlüſſelblumen, Orchideen und Akeleien ein frohes Lächeln aufſtecken. Und die Gärten 
voller Obſt und Blüte lächeln mit, und die darin geſtreuten Häuschen lächeln, Teiche und Wäſſerlein 
lachen in den Himmel, und der Burgberg mit der Ruine jubelt im Frühlingslicht auf und entzündet 
im Herbſt ein goldbraunes Fanal, das weithin leuchtet. 

So ruht Lauenſtein liebenswürdig, beiter im Tale ein Kind, das mit dem Baukaſten, mit 
Blumen und Früchten fpielt, und über defen forglofer Heiterkeit der alte Vater Berg feine Did- 
köpfigkeit vergeſſen könnte, ſäſſe fie ihm nicht zu fet im Blute. 


Pyrmont 


Über vielem Grün weitet ſich ein offenes Himmelsrund. Waldberge und kahle Hochflächen 
mauern die Launen der Stürme ab, damit der Garten lieblich gedeihe; er nimmt Häuſer und ganze 
Straſſenzüge freundlich auf, läßt ſich von wahrhaft fürſtlichen Alleen kreuz und quer teilen, greift 
mit Rofen und Glpzinien um Balkone und Glasveranden, breitet grüne Raſentuche — bunte Beet 
kiſſen wedeln im Sommer mit Palmen — und ſchäumt vor breiter Schloßgracht üppiges Stauden- 
geleucht an die Purpurwand einer Mofenpergola. Um die dunklen Baummaſſen des Schlofwalles 
gleiten die Schwäne, blitzt der ſchwirrende Eisvogel, Teiche wiegen weiſſe und rosafarbene Wafer- 
rofen, find von blanken Buchenhecken umbegt, Alles erſcheint ſorgſam erwogen und aufeinander 
abgeftimmt, 

Den Ort trägt die gleiche Gehaltenheit. Sie tritt kaum als greifbarer Stil heraus, vielmehr 


—m— — 
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ſchwingt ein traditioneller Hauch um Häuſer, Gär- 
fen und Menſchen, der fein Weſentliches durch das 
allmähliche Zuſammenwachſen von Siedelung und 
Natur, von Notwendigkeit und Reichtum erhalten, 
bat, Es biedermeiert angenehm um ältere Bau, 
lichkeiten und aus geöffneten Gartenzimmern heraus, 
es ſchimmert und blitzt von Auslagen der Bazare, 
es protzt und renommiert gelegentlich, ja es kitſcht bis- 
weilen bedenklich, aber überall it Grün, ausgleichen 
des und flieſſendes Grün, überall blüht, duftet, weht 
es friſch und würzig aus Hausgärten, Allee, Park 
und Bergwald. Durch den ganzen Ort ſummt diefe 
vegetative Mote, Sie ergreift auch die Menſchen, die 
blaf und abgeſpannt die Wunder des ſprudelnden 
Eiſenquells koſten oder fidh vergnügen und zu neuem 
Lebensgenuſ anregen wollen. Wie bunte Blüten- 
blätter wehen Kleider durch die Fühlen Alleen. Rau- 
chend, leſend, träumend oder parfümduftend ruht, 
ſchwatzt, flirtet es auf weiſſem Geftühl oder knirſchen. 
dem Kies inmitten des Grüns, um bald der vege- 
tativen Atmoſphäre des Ortes zu verfallen. Seltſam, 
wie barmoniſch ſich dies mondäne Treiben mit dem ‘Allee in Bad Pyrmont 
Rillen Atem niederſächſiſchen Bergwaldes zu fhöner 

Einheit verwachſen hat. 


Phot, Schubert 


Schwalenberg 


Einſt fab ich ein Auto mit neugierig fpähenden Fremden langſam durch den Ort fahren. Die 
Strafien ſchoben mit Behagen ihr dickköpfiges Pflafter unter die Reifen, bogen tückiſch rechtsab, 
linkgab, zwangen bier zum Stoppen, da zur Umkehr. Die Häufer dachten: Hier find wir und da 
biſt dul Die Kühe ſtanden mitten auf der Strafe und dachten nicht ans Ausweichen, eine Ziegen- 
berde machte bockige Sprünge, Der Wagen brauſte hindurch, bupte noch einmal herriſch und bohrte 
fid dann in den Schwalenberger Wald, worauf ſämtliche Hähne auf sämtlichen goldenen Miften 
und es gibt deren febr viele — ein Triumphgekräh anſtimmten. Der ganze Ort aber lag in der 
krauſen, fladernden Buntheit ſeines Lebens, und es war nichts, gar nichts paſſiert. In den Gärten 
glübten alte Bauernblumen und vergeſſene Nofenforten, blau- und rotkarierte Betten hingen auf 
den Zäunen, eng, verwinkelt und voller Heimbebagen ſpannen die bunten Häuſer ihr Dafein, und 
Schwalben jagten blank und leuchtend durch die Gaſſen. 

Was für ſchnurrige, putzige Winkel und Ecken gibt es nicht in dieſem Ort! Und alle find aus 
irgendeiner Daſeinsnotwendigkeit geworden. Hier ſteht ein Brunnen in ihnen, da tropft Wafer 
über ein gemächliches Rad. Welche gewähren einem Negenfaß, einem Buſch oder allerlei Gerümpel 
Aufenthalt, und wieder andere ſcheinen nur für Meſſeln und Schöllkraut da zu fein. Dazwiſchen 
schlüpfen Gäſſchen, rieſeln Brunnen, plätſchert ein Bach, teigen Treppchen. Noch gibt es hier famoſe 
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vorſpringende Treppenaufgänge, denen es gar nicht einfällt, den Verkehr zu hindern, feine Ober- 
lichter in den Türen, ſchoͤne alte Meſſingbeſchläge und bunte Hausmarken. Die Häuſer tehen nicht 
ausgerichtet zur Strafe, ſondern oft ſchräg, wie fle mögen und wie es zu den Nachbarn pafit. Einige 
find Muſterbeiſpiele guten, halb dörflichen, halb ſtädtiſchen Fachwerkbaues, wie die alte Rofen- 
ſchenke. Am ſchönſten aber iſt das Rathaus, das als ſchönſter Fachwerkbau des Weſerberglandes 
gilt und mit dem lebendigen Gerank und den Halbkreismuſtern ſeines Plattenſchnitzwerkes als 
Kriſtalliſationspunkt der baulichen Eigenart des Ortes erſcheint. Weil es kein hineingeſetzter Prunk 
bau iff, ſondern als höchſte Steigerung des Vorbandenen wirkt, paßt es fo wunderſchön in den 
ſtillen Ort. 

So hängt dies Schwalenberg als buntes Träumchen, das vergangene Jahrhunderte verloren, 
wijden tiefen Bergwäldern am Fuſſe feines Schloßberges. Und wer es im Sonnenſchein eines 
ſtrahlenden Sommertages beſucht, den lächelt es mit hundert Launen an wie das gefältelte, pfiffig 
bewegte Altmannsgeſicht eines Lipper Bauern, 


Kloſter Fiſchbeck 


Mordweſtlich Hamelns liegt, Berg und Weſer nahe, im breiten Sünteltal das Dorf Fischbeck. 
Man würde ſich um das freundliche Neſtchen nicht kümmern, wenn es zwiſchen feinen Gehöften nicht 
ein Kleinod hegte — das weitbekannte, romaniſche Kloſter, das im 10. Jahrhundert gegründet 
wurde und noch beute als Stift adeliger Damen fein Leben ſpinnt. Eine alte Sage von der Grün- 
dung des Kloſters ift in uralter Wandſtickerei aufgefangen, und es gibt auch ſonſt Koſtbarkeiten 
vergangener Kunſtübung, — ein edles romaniſches Leſepult, ein wertvolles Meliquiar, einen gotiſchen 
Schmerzensmann von erſchütternder Hoheit, eine bolzgeſchnitzte Madonna von bezaubernder Anmut 
und manch andere Dinge. Aber ſie ſind nicht die Hauptſache. Auch die Schönheiten der Architektur 
— die dreiſchiffige Kreuzbaſtlika in dem kraftvollen Zuſammenklang ihrer Verhältniſſe, die fühe, 
weltferne Steinfeierſtille der Krypta, der lebendige, klöſterlich-ruſtikale Kreuzgang. die Tore, 
Treppen, Türme, Gitter und Mauern — fie alle erſcheinen mir nicht als das Weſentliche dieſes 
einheitlichen und ſtilſchönen Kloſterbaues. Weſentlich erſcheint mir, daß alle Schönheiten dieſes 
Baues in einer wundervollen Eigenlebendigkeit aus der Atmoſphäre der bloſſen Sehenswürdigkeit 
hinausgerückt find. Dies Kloſter Fiſchbeck mit der reichen Tracht feiner Erinnerungen it nicht vom 
Haude muſealer Paradeſtellung durchkühlt — es lebt, es atmet, es wärmt. Kommt das von der 
reinen, ewigen Schönheit aller Dinge, die in ihm zuſammengehen? Kommt es von dem Menſchen— 
leben, das noch heute in ihm ift, von der blühenden Pracht der Gärten, die es umgeben, von der 
landwirtſchaftlichen Betriebſamkeit des Gutshofes, von der engen Verbundenheit mit dem dörflichen 
Leben, vom ſchwingenden Reiz der umgebenden Landſchaft? Ich weiß es nicht. Aber jeder, der es 
bingebend angeſchaut bat. trägt nicht nur ein reicheres Wiſſen um bauliche, kunſtgeſchichtliche Dinge 
beim, ſondern das glückhafte Gefühl einer ſchlichten Schönheit, die quellend in unſerer Zeit ſteht. 


Schaumburg 


Sie iſt dereinſt eine Trutzburg geweſen, die Stammburg der Schaumburger Grafen, die auf 
einem ſteilen Vorhügel der Weſerkette, gerade unter dem höheren Paſchenberg liegt. Und heute ift 
fie, nach ihrer teilweiſen Ergänzung, das Schulbeiſpiel alter Burganlagen. 
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Schloß Hamelſchenburg bei Hameln Mot, Datimann 


"Das Hauptgebäude, das der Frührenaiſſance angehört, genießt man am beften von der Wefer- 
feite des Wirtſchaftsgartens und vom Tal aus. Da verwiſcht fih das ſchulmäßige Anſchauungsbild 
„Alte Burg“, und die alte Burg bleibt übrig. Und da thront fie auf luftiger Höhe und lugt fpäbend 
ins reiche Tal. Und wer ihr Erinnerungsbild in ſich birgt, dem leuchtet auch gleichzeitig mit der 
Vorſtellung von Mauer, Wehrgang, Torhaus, Außen- und Innenhof das weite Tal auf mit dem 
Schimmer zahlreicher Weſerwindungen und der begrenzenden Ruhe jenſeitiger Berge. Man foll 
aus dem Wirtſchaftsgarten die paar Stufen durch das Mauertürlein hinabſteigen und den ſchmalen 
Gang unter der. Burg geben. Dann hat man, obſchon einem die Burg im Rücken liegt, durch die 
Verbindung mit der Talweite mehr das Gefühl der alten Trutzburg auf der Höhe als durch das 
gewiſſenhafte Abgraſen der markierten Grundvififormen ehemaliger Bauten mitſamt allen auf- 
gezeigten Requifiten vergangener Tage. Aber das Torhaus, obwohl es nicht mit der Burg gewachſen, 
ſondern als Ergänzungsarbeit von anderem Ort hierher verſetzt wurde, ift doch ſchön. 


Hehlen 


Das Schulenburgiſche Schloß Hehlen ftebt wie ein gewappneter Ritter am Strome. Seine 
Zeit iſt dahin, das weif es längſt. Aber es ſteht dennoch ſchwer, ernſt und in fid verſunken in voller 
Müſtung am ſpiegelnden Waſſer. Alle die frohen Stromfahrer, die auf den Dampfern vorüber⸗ 
gleiten, wiſſen es ebenfalls, daß feine Zeit dahin iſt. Aber fie drängen, vorbeifabrend, alle an die 
Schloſſſeite und ſehen es reſpektvoll in feiner ruhigen Würde, feinem vollkommenen Wuchs, befrönt 
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von vier biſchofsmützenartigen Turmbelmen um Ufer ſtehen. Sachlich und ſchlicht it die Weſerfront, 
sinnvoll knapp die Fenſteraufteilung der Flächen, würdig das Portal über der Freitreppe und 
wunderbar feinfühlig die Mafe, Formen und Abſtände der übereinanderliegenden Dachmanſarden 
an den Ecken. 

Flankiert von Parkbäumen, zart umſchwungen von den Linien der Berge, ſteht der Ritter 
ſteinern, gewappnet am Strome, unentwegt ſein ernſtes Spiegelbild im Waſſer beſchauend. 


Hämelſchenburg 


In einer ſpäten, mondhellen Sommernacht kam ich eint durch Hämelſchenburg, ſaß raſtend 
und das leiſe Rauſchen der Emmer unten in den Wieſen auskoſtend, auf der niederen Mauer, die 
den Schloßteich von der ſtaubigen Landſtraßße trennt, juſt da, wo der gelbe Lerchenſporn wuchert. 
Da zirpte ein Heimchen dünn gegen die Mauern des Schloſſes. Und dies ſchmächtige Lautlein fish 
die gewaltige Mafe des Baues mit feinem geheimnisvollen Spiel von Licht und Schatten zyklopen— 
baft vor mir aufwuchten. Da packte mich das Verlangen, den alten Renaiſſancepalaſt, an dem lurz 
vor und nach 1600 vermutlich der Meiſter des Hochzeitshauſes und des Rattenfängerhauſes zu 
Hameln wie des Schloſſes Schwöbber — jedenfalls aber ein Zugehöriger der gleichen hamelnſchen 
Vauſchule — fünfundzwanzig Jahre gebaut hatte, wieder einmal im hellen Tageslichte zu ſehen. 
Ich ſtieg zur Emmer hinab, nahm ein Bad in dem kühlen Bergwaſſer und lag rauchend oder 
ſchlummernd und den Morgen erwartend am jenfeitigen Waldfaum, 

Und er kam bald und blies Mofenhaud gegen die graue Steinmaſſe, die im Südoſtflügel mit 
ſchrägem Kellerſockel aus dem Schloßgraben aufſteigt. Kräftige Simſe trennen die drei Geſchoſſe 
voneinander, darüber vier dreigeſchoſſige Giebel den krauſen Schmuck ihrer Bänder gegen die grüne 
Bergwand des Hintergrundes heben. Mein Glas ließ mich das Spiel von Licht und Schatten an 
Waſſerſpeiern, Masken, Bändern und behauenen Quadern deutlich erkennen, und ich ſtaune wieder 
einmal vor dem Rauſch dieſer Schmuckſucht, die doch durch die mächtige horizontale Schichtung 
gebändigt wurde, vor dem faſt abenteuerlichen Beginnen des Bauherrn und des Baumeiſters, in 
jener Zeit ein ſolches Gebilde pompöfen, ſtädtiſchen Renaiſſancegeiſtes in das ländlich ftille Tal zu 
pflanzen, es in fünfundzwanzig Jahren derart zu türmen, daß es als herriſcher Wille noch in fpä- 
teren Jahrhunderten den Eindruck von Tal, Berg und Dorf faſt verdrängt. 


Schwöbber 


Es ift eines der liebenswürdigſten Renaiſſanceſchlöſſer des Weſerberglandes, das Schloß 
Schwöbber. Der Münchhauſen, der es bauen ließ, wußte einen der reifſten Baumeiſter feiner Zeit 
dafür zu gewinnen. Sein Name ſcheint verſchollen zu fein, aber die Manifeſtationen feines Geiftes 
verzeichnet die Geſchichte der Weferrenaiffance als Kulturtaten hohen Ranges. Der Meiſter ſetzte 
die drei Flügel bufeifenförmig und nur mit den Ecken zuſammen, fo daß die nach aufien aufſteigenden 
Giebel im rechten Winkel gegeneinanderſtehen, verband die Gebäude durch polygonale Treppen. 
türme, gliederte horizontal durch Geſünſe und ſchuf durch die ſtrebenden Dächer und ſchlichten 
Giebellinien, durch das launig-harmoniſche Zuſammen von Helmen, Manſarden und Giebeldreiecken 
dieſen lichten Innenhof, den Sonnenſchein und Taubengurren zu einem ſtillen Aufenthalt heiteren 
Weſens machen. 
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Schloß Schwobber bei Hameln 


Phot, Schubert 


Ein anderer Mündbaufen hatte den feinen Inſtinkt dafür, daß die Harmonie des Bauwerkes 
nicht ſtumpf abklingen dürfe und legte den Park an, der die frohe Grandſeigneurgeſte des Schloſ⸗ 
fes in das offene Tal hinaustrug. Um die ſchimmernden Spiegel der Schloſſgracht ſpann fid das 
Wehen mächtiger Baumwipfel und das ſeltſame Blühen und farbige Herbſtleuchten exotiſcher Gee 
wächſe wie das ſchwere Schwarzgrün der Eiben. Schloß und Park verwuchſen miteinander. 

Jetzt hat es, nachdem vor dem Kriege ein Flügel durch Brand zerſtört wurde, den Beſitzer 
gewechſelt. Der neue Herr hat mit dem Kauf auch die Verpflichtung des Wiederaufbaues des zer- 
ſtörten Teiles übernommen, und er ift dieſer Verpflichtung nicht nur mit Reſpekt vor den alten 
Stilformen nachgekommen, ſondern er hat darüber hinaus durch Erweiterung der gärtneriſchen An, 
lagen, durch gediegene Gartenhäuschen und unaufdringlich eingefügte Gewächshäuſer das traditionelle 
Weſen des Beſitztums in unſere Zeit verſtändig ausſtrömen laſſen. 

Das trauliche Torhaus mit der Fühlen Durchfahrt — die Blicke durch feine, eiſerne Gitter- 
türen ins Parkgrüne — die rauſchenden Linden über der Mauer — und die Mauer ſelbſt mit ihrem 
zierlichen Leinkrautgerank — 

Der Wanderer, der bier mit zerriſſenen Hoſen durchkommt, denkt: Wenn ich nicht. Diogenes 
wäre, möchte ich wohl Alexander ſein! 


Hameln und die Weſer 


Von Ernſt Meyer - Hermann 


Die Beziehungen zwiſchen Anſiedlungen und vorüberführenden Flußläufen können verſchie⸗ 
denſter Art fein, fie werden fid aber immer irgendwie als weſentlich erweiſen. Sei es auch, daß man 
nur an die Bereicherung des Landſchaftsbildes denkt, die ſchon ganz beſcheidene „Waſſerläufe 
zweiter und dritter Ordnung“, wie das Geſetz für die ihm gar zu poetiſchen Bezeichnungen „Fluß, 
chen“ und „Bächlein“ ſagt, hervorzaubern. Da gibt es Brücken zu bauen, da wollen Uferböſchungen 
ausgeſtaltet fein, da müſſen die Häufer auseinanderrücken und dem Auge Raum freigeben, da ber 
leben fid) fteife Anlagen — alles Beziehungen, die, fofern fie durch ſich ſelbſt nicht ſchon eine be- 
fondere Wirkung ausüben, dem menſchlichen, insbefondere dem künſtleriſchen Geiſte, dankbare Auf- 
gaben ſtellen. 

Auch zwiſchen Hameln und der Weſer beſtehen ſolche Beziehungen; doch ſie ſollen hier weniger 
beſchäftigen, denn in dieſem Werk wird hierüber eine berufenere Feder das Richtige in würdiger 
Form ſagen. 

Hier foll mehr von jenen Beziehungen geſprochen werden, die ſich daraus ergeben, daß die 
Weſer nicht nur ein anſehnlicher Strom, ſondern auch eine „Waſſerſtraſſe“, ein „Waſſerlauf erſter 
Ordnung“ iſt. 

Denn als Waſſerſtraſſe ift die Weſer ein Objekt der Wirtſchaft, und die wirtfhaftliden 
Zuſammenhänge zwiſchen der Stadt Hameln und der Weſer find zum Gegenſtand dieſer Betrach- 
tung gewählt. 

Die Weſer umfließt bei Hameln in nordnordweſtlicher Stromrichtung eine Inſel, den 
Werder; von dieſer Inſel ausgehend, ſowohl nach dem rechten wie dem linken Ufer führend, 
find Wehre errichtet, die das Wafer in Hohe von etwa drei Metern anſtauen. Dieſe Stauſtufe it 
durch eine Schleuſe, die durch den Werder führt, für die Schiffahrt paſſierbar gemacht. 

Man kann die Geſchichte der Weſer bei Hameln in drei Perioden einteilen. 

Die erſte und durchaus unweſentliche ift die Zeit der völligen Ungebundenheit des Stromes, 
jene Zeit, da die kleine Zweiggründung von Fulda mit dem linken Weſerufer durch eine Fähre 
verbunden und der Werder alſo eine ganz reguläre Strominſel war. 

Die zweite Periode beginnt mit der Einrichtung zunächſt des oberen Wehres (14. Sabre 
hundert) und umfaßt auch noch die Zeit des erſten Brückenbaues ), durch den nicht nur das linke 
Weſerufer, ſondern auch der Werder mit Hameln verbunden wurde. 

Dieſe Periode bringt eine grundlegende Veränderung gegenüber dem Vorzuſtand. 

1) Die Weferbrüde wird mit Sicherbeit am 28. Oktober 1277 in einer Mectsbeflätigung des Herlogs 
Albrecht von Braunſchweig erwähnt. 38 am linken Weſerufer gelegene Dörfer mußten das Holy für die Brücke 
lieſern. Um 1400 ſollte die Weſerbrücke ſteinerne Pfeiler erhalten. Papſt Bonifatius IX. erlie von Mom 
aus am 3, Juni 1391 einen Ablaß für Gel 9 für den Bau. Es ſcheint aber nicht viel damit geworden 
zu fein, denn am 21. April 1431 beſiehlt Ki smund von Mürnberg aus, die baufällige Brüche zu vee 
parieren und in gutem Zuſtand zu halten. Die ane eiferne Brüche it um 1835 erbaut und Ende des vorigen 


Jabrbunderts durch die heutige erſett. Jetzt wird ein Neubau begonnen, über den der Auffay „Die bauliche 
Entwicklung der Stadt“ von Stadtbaurat Shafer Mäberes jagt. 


Hameln und die Weſer 113 


Mit Rückſicht auf die Schiffahrt dürfte der Bau des Wehres kaum erfolgt fein. Denn gefeht 
auch, daß das ſeichte Fahrwaſſer oberhalb Hamelns für die Schiffahrt ein Übelftand gewefen fein 
mochte, fo war die Schiffahrt damals doch fo wenig bedeutend, daf fie eine ſolche immerhin toft- 
ſpielige Anlage nicht veranlaßt haben wird, obendrein trat nunmehr für die Schiffahrt ein viel 
ſchlimmerer Übelftand ein: die erforderliche Überwindung des ſogenannten „Hamelner Loches“, der 
„Durchfahrt“ zwiſchen dem Werder und der Fiſchpforte, die man glaubte der Schiffahrt lafen zu 
müſſen; diefe war nichts anderes wie eine lebensgeführliche Stromſchnelle, die ſicherlich kein Schiffer 
für die Beſeitigung ſeichten Fahrwaſſers gern eingetauſcht bat’). 

Für Hameln freilich zeigten fid) diefe neuen Verhältniſſe bald von einer — zugunſten der! 
Burger fei angenommen: unverhofften — Seite als recht nützlich. Da es natürlich unmoglich war, 
ein ſtromauffahrendes, beladenes Schiff durch das Hamelner Loch zu manövrieren — ganz abge 
feben von dem damit verbundenen Riſiko für Menſchenleben und Fracht —, fo blieb nichts übrig 
wie ein Ausladen des Schiffes unterhalb des Wehres, ein mühfeliges Hindurchzwängen durch die 
Enge mit Hilfe von Winden und Pferden und ein Wiedereinladen. Zu Tal fahrenden Schiffen ging 
es ähnlich, nur daß der ſtarke Sog der Stromſchnelle vor der Einfahrt und die große Geſchwindig— 
keit während des Paffierens das Unternehmen noch bedeutend gefährlicher machten. 

Aus dem Umladen der Waren hatte man in Hameln bald ein gutes Geſchäft zu machen ge- 
wußt. Ein Zoll war der Anfang, daraus wurde mit Steigerung des „Umſatzes“ eine Steigerung 
der Anmafiung: das Stapelrecht war da. Nimmt man noch hinzu, daß dieſer eigenartige „Umſchlag. 
verkehr“ Arbeitsleute, die bezahlt fein wollten, benötigte, daß die Schiffer, durch den langen Aufent- 
halt veranlaßt, in Hameln Geld verbrauchten, ſo wird man ſich nicht weiter wundern, daß der 
Wohlſtand ſchnell wuchs und daß es in Hameln ſehr viele Burger gab, die mit dieſen Verhält, 
niſſen außerordentlich zufrieden waren. So wußten fie es immerhin bis 1732 zu verhindern, daß, 
der unmögliche Zustand beſeitigt wurde: ert in dieſem Jahre begann man mit dem Baw einer 
Schleuse, die durch den Werder geführt wurde. 

Mit ihrer Vollendung beginnt die dritte Periode der Entwicklung. Die Einnahmen aus dem 
Stapelrecht fielen nun fort; mit einfachem Schleuſenzoll war dieſer Verluſt nicht auszugleichen, 
ihr Vermögen batten die Bürger infolge häufiger Kontributionen während des Dreifiigiibrigen 
Krieges verloren. 

Die Geſtaltung des Flufibettes bei Hameln ift feit dem Bau der Schleuſe grundſaͤtzlich bis 
Heute unverändert geblieben, wenn auch die Schleuſe von 1732 um 1870 durch einen größeren, 
ſolideren Bau erſetzt wurde und auch ſonſt die Ufer manche Wandlung erfuhren. 

Eine völlige Neugeſtaltung der Verhältniſſe wird jedoch die bereits im Bau befind- 
liche neue große Schleppzugſchleuſe mit ſich bringen. Da dieje Schleuſe durch das Gelände des 
linten Weſerufers führen foll, wird nicht nur eine ſtarke Veränderung des Landſchaftsbildes, fon- 
dern auch eine Verlagerung des Schiffahrtsverkehrs die notwendige Folge fein. Wie weit auch 
eine Rückwirkung auf das Wirtſchaftsleben Hamelns eintreten wird, muß die Zukunft zeigen. 
Fur die Zeit des Baues ift jedenfalls mit einem ſtarken Zufluß flüffiger Mittel zu rechnen. 

Hameln war in der Zeit vor dem Schleuſenbau von 1732 eigentlich ein nur höchſt negativer 
Nutznieſſer feiner befonderen Lage an einer Stauſtufe der Weſer geweſen. Das feither in trof- 


) Das Echo blieb nicht aus: Graf Heinrich von Everftein verklagte den Rat der Stadt Hameln wer 
gen Schadenerſatz, da durch die Wehranlage (Schlagd) der Fiſcherei und der Schiffahrt großer Schaden zuge 
fügt fei, Er wurde von dem eingeſetzten Schiedsgericht mit diefem Anſpruch abgewieſen (18. Januar 1385). 
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loſer Lethargie darniederliegende Wirtſchaftsleben Hamelns bedurfte eines ganz beſonders ſtarken 
Antriebes, um wenigſtens erſt einmal wieder zu einer gewiſſen Initiative wachgerüttelt zu werden. 
Dieſen Antrieb bildeten die techniſchen Umwälzungen des vorigen Jahrhunderts, die ſeinerzeit einen 
heute nur noch ſchwer vorſtellbaren Eindruck auf alle Teile des deutſchen Volkes ausübten und auch 
das Unternehmertum bald anlockten. 

Das erſte in dieſem Sinne neuartige Unternehmen, dem in Hameln ein ernſtes wirtſchaftliches 
Intereſſe entgegengebracht wurde, war die Entwicklung eines regelmäßigen Perſonendampf— 
ſchiffverkehrs auf der Weſer. 

Die „Vereinigte Weſerdampfſchiffahrt“, die 1842 ins Leben gerufen wurde, war eine 
Aktiengeſellſchaft und hatte ihren Sitz in Hameln. Hameln ſtand freilich nur der Zahl der Aktio- 
näre nach an der Spitze, finanziell war die Geſellſchaft in Bremen fundiert. Im übrigen hatten 
auch Bürger anderer Weſerſtädte, wie Minden, Höxter und Hann.Münden, Aktien gezeichnet. 
Das Kapital betrug 200000 Taler. Der finanzielle Anteil Hamelns, der in den einzelnen Jahren 
natürlich nicht gleich blieb, mag ſich durchſchnittlich um 10000 Taler bewegt haben, eine zwar 
beſcheidene Summe, dennoch aber führte ein Hamelner Bürger, der Senator Rofe, den Vorſitz im 
Aufſichtsrat. Der Initiative dieſes Mannes war überhaupt das Zustandekommen der Geſellſchaft 
ſehr weſentlich zu danken. 

Erſt 1844 konnte der Betrieb mit den beiden Dampfern „Hermann“ und Wittekind“ auf- 
genommen werden. Es wurden faſt während des ganzen Jahres Fahrten zwiſchen Münden und 
Bremen ausgeführt. Die jährlichen Berichte der Geſellſchaft, die zuſammengenommen geradezu, 
eine lückenloſe, äußerft detaillierte Geſchichte des Unternehmens darſtellen, zeigen nun freilich immer 
wieder die unendlichen Schwierigkeiten, mit denen man zu kämpfen hatte, und können trotz lockendſter 
Zukunftsverſprechungen nicht verdecken, daß die Rentabilität des Betriebes ausblieb. Daran ift 
wohl vor allem ſchuld geweſen, daß die finanziellen Kräfte zu ſtark angeſpannt wurden aus dem 
Beſtreben heraus, möglichſt bald zu einem großen Schiffspark zu kommen. In dieſem Tempo 
konnten ſelbſt eine günſtigere Frequenz der Dampfer und eine geringere Zahl von Reparaturen!) 
die Mittel nicht aufbringen, die zur Verzinſung des im Schiffspark von ſchließlich fünf Dampfern 
inveſtierten Kapitals von ungefähr 1 000000 heutiger Mark notwendig geweſen wären”). 

Für Hameln waren wirtſchaftliche Vorteile nennenswerter Art bei der ganzen Struktur des 
Unternehmens von vornherein nur indirekt zu erwarten. Dieſe aber mülſſen doch irgendwie vor- 
banden geweſen fein, vermutlich begünſtigt durch den Umſtand, daß die Dampfer in Hameln Nacht. 
aufenthalt nahmen und dadurch ihr Publikum in die Stadt Geld brachte. Jedenfalls liefen jene 
Kreiſe, die bisher aus ſolchem Verkehr den direkten Nutzen gezogen hatten, ſchon zwei Jahre nady 
Einſtellung des Dienftes der „Vereinigten Weſerdampfſchiffahrt“ (1875) einen Dampfer — 
„Fürſt Bismarck“ — erbauen und regelmäßig zwiſchen Münden und Hameln verkehren. Jetzt 
zeigte ſich freilich ein weſentlich verändertes Rentabilitätsbild — natürlicherweiſel denn bisher 

) Der febr unvollkommene Zuſtand der Flußregulierung verurſachte anormal häufige Schäden an den 
Dampfern. Die Weſerſchiffahrtoakte vom 10, 9. 1823, die eine gewiſſe freie Schiffahrt garantierte, nament- 
iich auch die Juſababkommen der Jahre 1825 und 1839 batten zwar auch über die Regulierung Abmachun⸗ 
gen getroffen, aber erft die neue Akte vom 26. 1. 1856, die übrigens für die Weſer als erſten deutſchen Strom 
volle Shiffabrisfreibeit brachte, enthielt wirkſame Beſtimmungen über dieſen Punkt. 

) Da der weitaus größte Prozentſatz der Fahrgäste fid aus Auswanderern zuſammenzuſetzen pflegte, 
hatte ſchließlich nur noch der Norddeutſche Lloyd an der Aufredterbaltung des Dienſtes ein gewiſſes Intereſſe. 
Dieſer übernahm denn auch 1855 die 8 Dampfer und führte die Fahrten bis 1875 ziemlich regelmäßig durch, 


15 die verbeſſerten Bahnverhaltniſſe das Auswandererpublifum den Schienenweg nach Bremen vorziehen 
ließen. 
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waren die Gewinne durch 
ein Publikum erbracht, 
das auf Unkoſten anderer 
Unternehmer nach Hameln 
kam. Jetzt mußten die 
Intereſſenten ſelbſt dieſe 
Unkoſten tragen, und dar 
mit verlor das Geſchäft 
ſeine Wirtſchaftlichkeit. 
Die Geſellſchaft verkaufte 
ihren Dampfer 1883 an 
den Hamelner Mühlen 
beſitzer Friedrich Wilhelm 
Meyer. 

Seit dieſer Zeit etwa 
wurden die Beziehungen 
wijden Hameln und der 
Weſer während der näch- 
Ren 25 Jahre entſchei⸗ 
dend von der genannten 
Perſönlichteit beeinflußt, 
Durch F. W. Meyer 
(1840 — 1927) wurde der 
Grund gelegt zu einer 
beſonders ſtarken Ver— 
knüpfung der Stadt mit 
der Weſer. 

In dieſem Zufammen« 
bang it zunächſt einiges 
über die Wefermüh- 
len auf dem Werder 
und an der Fiſchpforte zu 
fagen, deren Entwicklung. 
hierbei von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung war. 

Die Mühle an der 
Fiſchpforte wird bereits 
um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts mehrfach 
erwähnt. Auf dem Wer- 
der wurden beſtimmt um 
1600 zwei Mühlen er- 
baut. Die Stadt behielt 

a 


Lageplan der neuen Schleuſe 
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dieje Mühlen — eine Ole (Lob-) und eine Getreidemühle — bis 1822 im Beſitz. In diefem 
Jahr erwarb ſie ein gewiſſer Weſemann. Sein Nachfolger, Fieker, war der letzte Beſitzer beider 
Mühlen. Er verkaufte 1840 die Olmühle an Rofe und 1845 die Getreidemühle an Seebohm. 
Von dieſem übernahm fie F. W. Meyer im Jahre 1873. Im gleichen Jahr wandelte eine Aktien. 
geſellſchaft die Olmüble zu einer Holzſtoffmühle um. Erſt jetzt wurden die Betriebsmethoden ſoweit 
moderniſiert, daß die Werdermühlen wieder wettbewerbsfähig fein konnten. Trotzdem ſcheint fid 
die Papierfabrikation nicht rentiert zu haben. Jedenfalls übernahm F. W. Meyer ſchon bald 
darauf auch diefe Mühle und ließ 1885/86 auf dem Werder die heutige Weizenmühle und fpäter 
an der Fiſchpforte — nach einem Brande — die heutige Roggenmühle erbauen. Dieſe beiden 
Mühlen waren damals die größten Europas. 

Aus Gründen rationelleren Transportes gliederte F. W. Mever im Jahre 1881 feinem 
Mühlenunternehmen einen Schleppſchiffahrtsbetrieb an, der bald mit etwa 20 Laſtkähnen !) und 
mehreren Schleppdampfern einen nennenswerten Faktor im Rahmen der allgemeinen Frachtſchiff, 
fahrt auf der Weſer darſtellte. 

Beide Unternehmungen wirkten ſich wirtſchaftlich für Hameln beſonders durch das Steuer- 
aufkommen und die geſchaffenen Arbeitsmöglichteiten aus. Wieweit auch die etwa erzielten Gewinne 
für Hameln nutzbringend werden konnten, bing natürlich von der Beteiligung hamelnſchen Kapitals 
an den Wefermüblen ab. 

Anfänglich blieb das Unternehmen Privatbeſitz feines Begründers F. W. Meyer, Als aber 
Anfang der neunziger Jahre — wohl infolge der Capriviſchen Zollgeſetzgebung — ein Konjunktur, 
umſturz eintrat, als auch die Konkurrenz den anfänglichen techniſchen Vorſprung der Mefermüblen 
einholte, ſtellten fid dauernde Verluſte ein, die — begonnen mit der Umwandlung in eine Aktien. 
geſellſchaft (1898) — ſchlieſtlich zu einer Verlagerung des Hauptkapitalintereſſes nach Bielefeld, Aachen 
und Düſſeldorf geführt haben. Erft während des Krieges wurde dieſer Kriſenzuſtand energiſch überwun. 
den. Heute befindet fid das Hauptpaket der Aktien im Beſitz des Kommerzienrats Kampffmeyer, Berlin. 

Der Geſchäftsbetrieb der Wefermühlen begünſtigte auch die Entwicklung des Umſchlagverkehrs 
und die Erſchließung des Hafengeländes der Stadt Hameln erheblich. Im Jahre 1886 wurde mit 
dem Bau der Kaimauer und des Hafenbeckens, das feither mehrfach vergrößert werden mufte, bee 
gonnen, Infolge der Bemühungen F. W. Meyers ſtellte die Bahnverwaltung gleichzeitig den 
feblenden Gleisanfalufi ber, Als erſtes Unternehmen ſiedelte fid die Weſermüble am Hafen an mit dem 
Bau eines Lagerhauſes, das während des Krieges durch den heutigen groſſen Rieſelſpeicher erſetzt wurde. 

Nachdem infolge fortſchreitender Moderniſierung der Hafenanlagen die notwendigen Vorber 
dingungen für einen regen Güterverkehr geſchaffen waren, lieh fid bald eine Steigerung des Um- 
ſchlagbetriebes feſtſtellen, der in neueſter Zeit zahlenmäßſig das folgende Bild bietet: 


Zusammen 


44 470 
51560 
72 190 


1) Das heute noch für die Weſer typiſche, mit Wellblech gedeckte „Vockſchiſl“ fam damals auf, Man 
tannte bis babin auf der Weſer nur den fog. „Bullen“ (Länge: 10-15 m, Breite: 2,5 m, 17 t), ein 
Schiff, das vor allem zum „Treideln“ (Zug vom Land aus) beftimmt war; außerdem den „Weſerboch“ 
(inge: 00 0 m, Breite: 4 m, 50—100 t). Die neuen Vochſchiſfe beſaßen eine Tragfähigtelt von wenige 
fens t 
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Der abfolute Schiffsgüterverkehr Hamelns wird dadurch bedeutend erhöht, daß die Wefer- 
müblen über eigene Ladeſtellen im Jahre zuſammen 30 — 40000 t Getreide empfangen byw. 
Mühlenfabrikate verſenden. Der Vorkriegsſtatus wurde freilich noch nicht wieder erreicht. Damals 
betrug der geſamte Güterempfang und verfand im Durchschnitt der erten 14 Jahre unſeres Jahr- 
hunderts rund 200 000 t im Jahre. 

Im Hamelner Hafen wird vor allem Kali umgeſchlagen, das hier vom Schienenweg auf den 
Waſſerweg nach Bremen übergeht. Importiert wurden in den Jahren 1928 1927 per Schiff 
vor allem Kies, Sand, Getreide und Kohlen. 

Zur Zeit des vorherrſchenden Einfluſſes F. W. Meyers bei der Wefermüble wurde auch die 
Perſonenſchiffahrt mit dem Dampfer „Fürſt Bismarck“ (vgl. oben) von ihr weitergeführt. Ert im 
Jahre 1900 erfuhr dieſer Betrieb eine entſcheidende Erweiterung durch die Indienſtſtellung eines 
neuen Dampfers, dem in kurzer Zeit vier weitere folgten. Im Jahre 1907 wurde das Unternehmen 
ſelbſtändig als die heutige „Oberweſerdampfſchiffahrtsgeſellſchaft F. W. Meyer“. Damit war eine 
erhöhte wirtſchaftliche Aktivität verbunden, die in einem dauernden Anwachſen des Fremdenverkehrs 
ihren erwünſchten Erfolg fand. Hameln ift zwar auf dieſen Fremdenverkehr nicht fo ausſchlieflich 
angewieſen wie andere Weſerorte, aber der direkte und indirekte Nutzen it doch beträchtlich, abſolut 
genommen wohl am höchſten im ganzen Oberweſergebiet. Denn Hameln ift als Sitz, und Zielpunkt 
der Perſonenſchiffahrt, ferner durch feine verkehrspolitiſche Lage entſchieden bevorzugt. 

Aus Gründen hiſtoriſcher Treue iſt die Lachsfiſcherei zu erwähnen, deren Bedeutung für 
Hameln zwar nicht mit jener der geſchilderten Unternehmungen verglichen werden kann, deren Mutzen 
aber doch immerhin fo groß war, dafi ihr ſozuſagen zwangsweiſer Ruin nach Hameln eine namhafte 
Entſchädigungsſumme brachte. Näheres hierüber it im „Stadtlerikon“ nachzuleſen. 
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Zur Vergangenheit gehört heute auch, aber glücklicherweiſe, die Hochwaſſergefahr, die früher 
Hameln alljährlich bedrohte und die Stadt oft ſchwer ſchädigte. Die Waſſermarken an der ifd 
pforte legen hierüber ein beredtes Zeugnis ab. Erſt die in den achtziger Jahren erfolgte grofe 
Stromregulierung der Weſer, die Eindeichung des Hafengebietes und der ſüdöſtlichen Stadtteile, 
{pater noch die Vollendung der Edertalſperre (1913), haben diefe Gefahr auf ein geringes Mafi 
herabgedrückt. Auch der bevorſtehende Schleuſenneubau wird in dieſer Hinſicht einen weiteren 
Schritt vorwärts bedeuten. Die geförderten Erdmaſſen werden zur Eindeichung des heute noch vor 
allem gefährdeten nordweſtlichen Stadtgebietes am linken Weſerufer verwendet. 

Da hiermit die zukünftige Entwicklung geftreift it, mag in dieſem Zuſammenhang auch des 
Planes einer Weſerkanaliſierung gedacht werden. Die Weſerkanaliſterung it ſchon um 1890 als 
notwendige Vorausſetzung einer lebensfähigen Weſerſchiffahrt gefordert. Später wurde fie einem 
projekt der Schiffbarmachung der Werra und Schaffung eines Werra-Main-Donaukanals *) zur 
grunde gelegt. 

Die Werrakanaliſierung befindet fih heute im Stadium erneuerter Vorarbeit. Es find 
infolgedeſſen auch die Gegner auf dem Plan erſchienen, deren Einwände, ſoweit es fid um prin- 
zipielle Fragen handelt, am kürzeſten in dem Satz zuſammengefaſſt find, daf gegenüber einem 
natürlichen, wenn auch mit einigen Schwierigkeiten ſchiffbaren, offenen Strom ein mit Schleuſen 
ausgeſtatteter Kanal fets eine minder leiſtungsfähige Schiffahrtsſtraſſe darſtellen werde“. Dem- 
gegenüber weifen die Verfechter der Kanaliſierungsbeſtrebung darauf hin, bafi eine wettbewerbs. 
fähige Frachtſchiffahrt bald nur noch mit 1000. Tonnen-Kähnen möglich fein werde und daß das 
Normalfahrwaſſer der Weſer hierfür nicht ausreiche. 

Wie weit und in welchem Zeitraum mit einer Verwirklichung der Weſerkanaliſierung zu 
rechnen if, läft ſich heute kaum abſchlieſſend beurteilen, da hierbei ja nicht nur die wirtſchaftliche 
Bedürfnisfrage, ſondern auch die allgemeine Wirtſchaftslage Deutſchlands von Bedeutung iſt. 

Seitens der Stadt Hameln wird die ganze Entwicklung mit aufmerkſamer Teilnahme ver- 
folgt, denn das künftige Schickſal der Weſer als Waſſerſtraſſe wird immer das künftige Schickſal 
des hamelnſchen Wirtſchaftslebens erheblich mitbeſtimmen. 

Ohne die dröhnenden Turbinen der Mühlen, die qualmenden Schlote der Dampfer, die 
ſurrenden Laſtkrähne des Hafens gäbe es heute noch nicht „das regſame Hameln“. 


1) Der Gedanke einer Weſer —Mainverbindung it immer wieder aufgetaucht, puert wohl in den Pro. 
jekten des Landgrafen Carl von Heſſen (um 1700), der allerdings nicht die Werra, ſondern die Fulda tanas 
lifieren wollte. Spater hat König Jerome von Weitfaten Plane hierfür ausarbeiten laſſen (um 1800). Durch 
die Arbeiten des Werrafanalvereins unter Führung von F. W. Meyer und des Weſerbundeg, der die Ideen. 
Dr. Sympbers (gel. 1922) propagiert, hat das projeti schließlich feine heutige Form erhalten. 
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Von Regierungsbaurat a. D. Becker 


Die Verkehrsmittel der neueren Zeit haben ſich in ihrer Entwicklung ebenfalls an die alten 
Verkehrsſtraſſen gehalten, wie fle Herr Studienrat Dr, Kyrieleis in feinem Aufſatz über die Gee 
ſchichte der Stadt Hameln beſchreibt. Wenn ſich auch ſchon frühzeitig ein reger Verkehr auf der 
Weſer von und nach Bremen entwickelt hat, fo geben auf dem Lande die Hauptverkehrsbeziehungen 
Hamelns nicht im Weſertal entlang, ſondern fie folgen dem alten Hellwege von Often nach Weften. 
Dies drückt ſich ſchon darin aus, dah die erte Schienenverbindung, die Hameln berührte, die 
Strecke Hannover — Hameln — Altenbeken ift, die auch heute noch, mindeſtens zwiſchen Hameln und 
Altenbeken, von allen unſere Stadt berührenden Eiſenbahnlinien mit Perſonen und Güterverkehr 
am meiſten belaſtet fein dürfte. Sie fhlieht Hameln in Hannover an die weſentlichſte deutſche 
Oſt⸗Weſt⸗Strecke an und verbindet Hameln dort vor allen Dingen mit den deutſchen Nord- und Oft- 
ſeehäfen. Ein Teil des Verkehrs nach Bremen wird allerdings ſchon in Münder über Haſte une 
mittelbar nach dem Knotenpunkt Wunſtorf abgelenkt. 

Die Teilſtrecke Hameln — Altenbeken ift ferner ein Glied der Hauptſtrecke zwiſchen Magde- 
burg — Braunſchweig und dem weſtfäliſchen Induſtriegebiet Hagen (Weſtf.) und Elberfeld-Barmen. 

Die erſten Beſtrebungen Hamelns, eine Eiſenbahnverbindung zu erlangen, gehen bereits bis 
in die vierziger Jahre zurück, wo rege Verhandlungen zwiſchen einem „Bahnbaukomitee“ und dem 
Hannoverſchen Staatsminiſterium einſetzten. Die alten Akten der Stadt Hameln enthalten viel 
Belangreiches hierüber. 

Mancherlei Stimmen wurden in jener Zeit auch laut, die ſich ſogar gegen jeglichen Bahnbau 
wehrten. Eigenartig mutet uns darunter heute die Eingabe der hamelnſchen Mietskutſcher aus dem 
Jahre 1849 an, die an das „Wohlloͤbliche größere Adminiſtrations-Kollegium der Stadt Hameln“ 
gerichtet iſt. Die Mietskutſcher befürchteten, nicht nur ſelbſt brotlos zu werden, ſondern ſie malten 
in den ſchwärzeſten Farben aus, daß durch Anlage der Bahn die halbe Stadt, insbeſondere aber 
„Stellmacher, Schmiede, Schloſſer, Maler, Tierärzte, Kaufleute und Roßkämmer“ verarmen 
würden. 

Meben der vorerwähnten, 1872 eröffneten Bahn wurde damals ſchon verſucht, auch im 
Weſertale ſelbſt eine Eiſenbahn zu ſchaffen, was ſchließlich teilweiſe im Jahre 1875 durch die 
Bahn von Elze über Hameln nach Löhne gelang. Hiermit ſtockte die Entwicklung des Verkehrs- 
netzes um Hameln auf Jahrzehnte. 

Zwar verſuchte bereits in den achtziger Jahren die Bevölkerung, eine Verbindung zwiſchen dem 
benachbarten Lipperland und Hameln zu erreichen. Die Notwendigkeit dieſer Bahn geht fdon 
daraus hervor, daß vor ihrem Bau die Hamelner Weferbrüde nicht mehr die Frachtwagen nach den 
Städten und Dörfern Lippes bewältigen konnte. Sie mußten deshalb fat ausſchließlich von Aerzen 
aus nach Bahnhof Emmertal gefahren und, fatt in Hameln, dort auf der Eiſenbahn verladen werden. 

Es bildete fid ein „Komitee“ unter der Leitung des Barons v. Kerſſenbrock zu Barntrup, 
das ſchon in jenen Jahren gedruckte Statuten für eine zu gründende „Lippiſche Sekundär-Eiſen⸗ 
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bahn-Geſellſchaft“ vorlegte. Dem Arbeitsausſchuß gehörte auch der ſchon in der damaligen Zeit bei 
allen Verkehrsprojekten immer wieder führend tätige, vor wenigen Jahren verſtorbene Senator 
F. W. Mever aus Hameln an. Die Bemühungen ſchlugen lange Jahre fehl, bis dann um 1890 
das Königreich Preufien mit dem Fürſtentum Lippe einen Staatsvertrag ſchloß, auf Grund defen 
es unter der Vorausſetzung, daß die Gemeinden den erforderlichen Grund und Boden koſtenlos yur 
Verfügung ſtellten, den Bau einer Nebenbahn von Hameln nach Lage als preufifhe Staatsbahn 
übernahm. Die Bahn wurde 1897 eröffnet, 

Offen blieb nach wie vor die Verbindung im Weſertal ſelbſt. Die Wünſche, hier auch das 
Fehlende zu erreichen, gehen bis zu den erſten Eiſenbahnplänen vor dem Jahre 1850 zurück. Aus 
jener Zeit liegt fogar ſchon ein Satzungsentwurf für eine „Weſertal-Eiſenbahn-Geſellſchaft“ vor. 
Die Pläne wurden Ende des vorigen Jahrhunderts erneut aufgegriffen, erreichten auch einen Auf, 
ſchluß des linken Weſerufers zwiſchen Bodenwerder und Hameln durch eine Privateiſenbahn, die 
Vorwohler-Emmerthaler-Eiſenbahn, die aber trotz aller Verſuche der Bevölkerung, insbeſondere 
der Stadt Hameln, nicht in Hameln, ſondern in Emmertal endigte, ein Fehler, den die Stadt 
Hameln ſchon beim Bau der Bahn von Hameln nach Lage befürchtete. Hameln knüpfte ſchon 
damals an feine Beteiligung beim Grunderwerb für den Bau jener Bahn die Bedingung, daf diefe 
Bahn aber auch in Hameln an die Hameln — Altenbekener Bahn herangeführt werden müſſe. Man 
verſuchte ferner, mit allen Mitteln zu erreichen, die Bahn auf das rechte Weſerufer zu verlegen, 
und zwar durch die landwirtſchaftlich hoch entwickelte Gegend über Börry, wobei ſich auch ſchon 
braunſchweigiſche Stimmen meldeten, die als einzig richtige Linie die Ithbörde über Harderode — 
Bisperode vorſchlugen. Nachdem die Bahn zwiſchen Bodenwerder und Emmertal in Betrieb 
genommen war, waren alle Hoffnungen auf einen Aufſchluß des Gebietes rechts der Weſer bis auf 
weiteres geſchwunden. 

Erſt in neueſter Zeit lebten die alten Pläne wieder auf und ſtehen heute, wie man wohl hoffen 
darf, dicht vor der Erfüllung. Sie ſind ſeitens der zuſtändigen Kreiſe und Gemeinden ſeit dem 
Jahre 1924 mit einer für unſere heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe auffallenden Tatkraft wieder 
aufgenommen worden, wie fie in all den dicken Aktenbündeln, die die Vorkriegszeit über die Bahn. 
pläne im Weſertal zuſammengeſchrieben bat, nicht zu finden if, Allerorts entſtanden Arbeitsaus- 
ſchüſſe und, wo nur immer Wirtſchaftsgruppen irgendwelcher Art zwiſchen Kafel und Bremen 
tagten, wurde auch der Ausbau des Verkehrsnetzes der oberen Weſer eingehend verhandelt. 

Die von den verſchiedenſten Seiten hauptſächlich in den Jahren 1924 und 1925 erörterten 
pläne, Süddeutſchland entlang der Weſer mit Bremen zu verbinden, zeigen am meiſten die Mängel 
des Eiſenbahnnetzes an der Oberwefer; denn, während fie faſt auf der ganzen Strecke Hauptbahnen 
benutzen oder Nebenbahnen ausbauen können, ſtehen fie an der oberen Weſer vor der Aufgabe, auf 
längeren Strecken gänzlich neue Schienenverbindungen ſchaffen zu müfen, 

In abfebbarer Zeit wird jedoch kaum damit gerechnet werden können, daß die Deutſche Reichs, 
bahn-Geſellſchaft überhaupt in der Lage fein wird, eine neue Durchgangslinie von Norden nach 
Süden durch Ausbau vorhandener Linien, Bau neuer Strecken oder Erwerb von Privatbahnen zu, 
ſchaffen, zumal ihre Nord-Siid- Bahn durch das Leinetal angeblich den vorhandenen und zu erwar⸗ 
tenden Verkehr bewältigen und darüber hinaus auch mit weit geringeren Mitteln, als der Ausbau 
einer neuen Strecke bedarf, noch leiſtungsfäbiger erweitert werden kann. Infolgedeſſen it auf 
Anregung der Landräte in Hameln und Holzminden von der „Elektrizitätswerk Weſertal Gef, m. 
b. H.“ in Hameln in dieſem Teile ihres Elektro-Wirtſchaftsgebietes der Plan aufgegriffen worden, 
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Hameln und nähere Umgebung 


durch den Bau einer Kleinbahn ſchon in abſehbarer Zeit die Lücken zwiſchen Holzminden und 
Bodenwerder und zwiſchen Bodenwerder und Hameln zu ſchlieſſen und damit der Bevölkerung in 
dieſer Gegend für ihren Güter- und Perſonenverkehr den fo lange erſehnten Anſchluß an das Netz 
der Deutſchen Reichsbahn zu ſchaffen, von dem fie augenblicklich noch fo gut wie abgeſchnitten ift. 

Als Träger des Bahnbaues und des ſpäteren Betriebes it eine Weſertalbahn Aktiengeſell. 
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ſchaft gedacht, deren Aktien außer der Elektrizitätswerk Weſertal Gef. m. b. H., Hameln und den 
Kreiſen, Städten und Gemeinden, die Provinz Hannover, die Länder Preußen und Braunſchweig 
und das Deutſche Reich übernehmen ſollen. 

Wenn auch der Perſonenverkehr der Orte zwiſchen Holzminden und Bodenwerder durch Poft- 
kraftwagen und im Sommer durch die Dampfer der Oberweſerdampfſchiffahrt bedient wird, fo 
beſteht für die Frachten fo gut wie keine Befoͤrderungsmöglichteit, da Stückgüter nicht in der Menge 
und Regelmäſſigkeit aufkommen, daf beſondere Schiffe dafür eingelegt werden können, und die 
Maſſengüter wohl immer mehrere Güterwagen füllen würden, aber felten ganze Schiffsladungen. 
Hierbei it auch zu beachten, daß Maſſengüter nur dann wirtſchaftlich den Waſſerweg benutzen 
können, wenn ſie nicht ſchon nach kurzer Strecke auf die Eiſenbahn umgeſchlagen werden müſſen, 
um ihr Ziel zu erreichen. 

Die Weſertalbahn ift geplant als vollſpurige, elektriſch betriebene, nebenbahnähnliche Klein- 
bahn mit Übergang der Güterwagen von und nach der Reichsbahn, fo daß keine Umladungen er- 
ſorderlich find. Der Perſonenverkehr erfolgt in Triebwagen und Anhängewagen, die Güterzüge 
follen durch elektriſche Gütertriebwagen gezogen werden. Der Antriebsitrom wird durch Oberleitung 
zugeführt. 

Die ganze Bahn wird einſchließlich der beiden Zweigſtrecken im Norden ungefähr 75 km 
lang. Sie führt nach dem erſten Entwurf von Holzminden auf dem rechten Weſerufer an Allers- 
beim und Bevern vorbei und kreuzt bei der Domäne Forſt die Weſer, um Heinſen, Polle und 
Brevörde und damit das nordweſtlich von Brevörde liegende braunſchweigiſche Amt Ottenſtein anzu 
ſchlieſſen und ſpäterhin auch eine Verbindung mit dem Südoſten von Lippe und dem im Entſtehen 
begriffenen lippiſchen Kleinbahnnetz zu ermöglichen. Nach einer weiteren Weſerbrücke erreicht die 
Bahn auf dem rechten Weſerufer Bodenwerder. 

Bei Bodenwerder —Linſe muß die Privatbahn Vorwohle —Emmertal gekreuzt werden. 
Von Linfe führt die Weſertalbahn nach Halle in Braunſchweig. Dann wendet fie ſich nach Norden 
und geht einerſeits durch die braunſchweigiſche Ithbörde an Harderode und Bisperode entlang, 
andererſeits durch preußiſches Gebiet über Esperde, Börry und Haſtenbeck nach Hameln. 

Auf dem von der Bahn durchſchnittenen Gelände wird Land- und Forſtwirtſchaft forgfältig 
gepflegt. Ausgedehnte Steinbrüche ſind vorhanden und teilweiſe in Betrieb. Es ſteht zu erwarten, 
daß die noch nicht aufgeſchloſſenen Bodenſchätze, wie Kalk, Mergel und Quarzit, zur Anlage gröſſerer 
induſtrieller Betriebe Veranlaſſung geben werden. 

Vorhanden find außerdem an induſtriellen Anlagen: Schiffswerften, Sägewerke, Ziegeleien, 
Kalkbrennereien und Zigarrenfabriken, deren Erzeugniſſe mit den vorhandenen Bodenſchätzen und. 
Produkten, wie Steine, Holz, Getreide und Schlachtvieh, den Güterverkehr ſehr beleben werden. 
Auch ift damit zu rechnen, daf der ohnehin ausgedehnte Zuckerrübenbau durch die verbeſſerte Vere 
kehrsmöglichkeit zu der Zuckerfabrik in Emmertal außerordentlich ſtark gefördert wird, 

Die Bahn wird ferner den auf Poſtkraftwagen angewieſenen Fremdenverkehr, für den bisher 
die Bereiſung zu ſchwierig und zu teuer war, in unſerem ſchönen Oberweſerbergland beleben und im 
Sommer eine weſentliche Zubringerlinie für die Oberweſerdampfſchiffahrt fein. 

In ähnlicher Weiſe wie es nach den vorſtehenden Ausführungen im Weſertal ſelber geplant 
ift, ift unter Führung der Elektrizitätswerk Weſertal Gef. m. b. H. bereits der lippiſche Norden, 
der zweifellos auch noch mit zu dem für die Belange der Stadt Hameln in Frage kommenden Teil 
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des Weſerberglandes gehört, erſchloſſen worden. Man hat auch hier unter Beteiligung der Kreife, 
der Provinz, der Länder Preußen und Lippe und des Deutſchen Reiches eine Aktiengeſellſchaft 
gegründet, und durch dieſe im Verlauf des romantiſchen Tales des kleinen Exterflüſſchens von 
Barntrup nach Rinteln, d. b. alfo als Verbindung zwiſchen den beiden Reichsbahnſtrecken 
Hameln — Löhne und Hameln — Lage — Bielefeld die Extertalbahn geſchaffen. Sie ift auch in tech. 
niſcher und betrieblicher Hinſicht ein Vorbild für die kommende Weſertalbahn und bietet auch dem 
Fachmann allerhand Neues. Hier fei nur erwähnt, daf fie eine der beiden erſten Gleichſtrombahnen 
Europas ift, bei der man mit der Spannung im Fahrdraht auf 1650 Volt Gleichſtrom herauf 
gegangen ift. Obwohl der letzte Streckenteil zwiſchen der lippiſchen Grenze und der Stadt Rinteln 
erſt im Laufe dieſes Frühjahrs in Betrieb genommen wird, hat ſich das wirtſchaftliche Leben in dem 
Verkehrsgebiet dieſer nur 28 km langen Bahn bereits weſentlich gehoben. 

Die Extertalbahn Aktiengeſellſchaft plant gemeinſchaftlich mit dem Land Lippe an diefe 
Strecke noch eine weitere Kleinbahn von Rinteln über Lemgo nach Detmold (Kalletalbahn), wobei 
auch ein Anſchluß an die Stadt Vlotho erwogen wird. Im letzten Ausbauſtadium fol dann faliefi- 
lich noch daran von Detmold über Blomberg nach Barntrup eine Verbindung bergeftellt und fomit 
der Ring geſchloſſen werden. 

Inzwiſchen hat man ſich bis zur Verwirklichung der neuen Bahnpläne im Weſertal mit dem 
Aufſchluß der ländlichen Gebiete ſowohl hier als auch in der anderen Umgebung Hamelns durch 
Autobuſſe geholfen. Auf der Strecke Hameln — Bisperode — Bodenwerder, als der einen Teilſtrecke 
der künftigen Weſertalbahn, fährt die Reichspoſt, und auf der anderen Strecke im preußiſchen 
Gebiet fahren über Börry bis Esperde die Autobuſſe der Kraftverkehrsgeſellſchaft Hameln m. b. H., 
die, wie Herr Bürgermeiſter Dr. Scharnow in feinem Aufſatze bereits erwähnt hat, von der Stadt 
Hameln und wiederum der Elektrizitätswerk Weſertal Geſ. m. b. H. gegründet worden iſt und die 
aufer dieſer Überlandftrede einen regen Fahrplanverkehr innerhalb des Stadtgebiets Hameln, 
insbeſondere zwiſchen den Bahnhöfen und der Weſer (Dampferanleger) unterhält. 

Weiterhin befährt die Reichspoſt von Hameln aus die Strecken auf dem linken Ufer wefer- 
abwärts nach Hemeringen und rechts der Weſer an dem Höhenzug des Süntel entlang nach Heſſiſch, 
Oldendorf. Außer dieſen Linien betreibt noch ein Privatunternehmer eine Verbindung von lips 
piſchem und heſſiſchem Gebiet nach Hameln. 

Die für Hameln überaus wichtige Perſonendampfſchiffahrt auf der Weſer fällt aus dem 
Rahmen dieſes Aufſatzes und wird ſchon an anderer Stelle gebührend gewürdigt. 

Aus alledem iſt zu erſehen, daß in der Entwicklung eines Verkehrsnetzes mit Hameln als 
Mittelpunkt in der letzten Zeit ein reger Fortſchritt eingeſetzt hat; demgegenüber ift aber leider 
gegen die Vorkriegszeit auf den alten Verkehrswegen ein ſtarker Rückſchritt der gebotenen Ver- 
kehrsmöglichteiten zu verzeichnen. Während die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft allerorts im 
deutſchen Vaterlande insbeſondere den Perſonenverkehr wieder auf die alte Höhe zu bringen vers 
ſucht, find die Fahrplanverhältniſſe auf den Hamelner Strecken weit zurückgeblieben. Erft lange 
jährige Kämpfe der Verkehrsverbände und Verkehrsvereine haben einige, allerdings nur febr 
geringe Verbeſſerungen erreicht. Schnellzugsverbindungen liegen nur noch auf der Strecke von 
Hildesheim über Hameln nach Altenbeken als durchgehende Züge von Berlin nach Köln. Mit der 
über Hannover — Bielefeld gehenden Hauptſtrecke verbindet feit allerjüngſter Zeit nur ein Eilzugs, 
paar Hildesheim — Hameln — Rinteln — Löhne, alle übrigen Züge find auf allen Linien Perfonen- 
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züge mit derartig geringer Reiſegeſchwindigkeit, daß man z. B. von Hameln aus die Provinzial 
bauptftadt Hannover mit einem Perſonenauto in etwa der halben Zeit, als die Reichsbahn, mit 
Ausnahme einer beſchleunigten Sommerverbindung, braucht, erreichen kann. 

Mögen die nachdrücklichen Bemühungen der Verkehrsverbände und Verkehrsvereine gemein. 
ſchaftlich mit der Wirtſchaft und befonders mit den Dampfſchiff. und Kleinbahnunternehmungen 
bald erreichen, daß fih auch die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft dem Drange nach Fortſchritt auf 
dem Gebiete des Verkehrs im Weſerberglande nicht länger verſchließt. 


Die wirtfchaftlihe Bedeutung Hamelns 


Von Dr. Rutbemann 


Wer zum erſten Male Hameln beſucht, kann ebenſo wie der flüchtige Beſchauer dieſes Stadt- 
budes leicht den Eindruck gewinnen, als ob Hameln lediglich eine kultur- und baugeſchichtlich hervor. 
ragende alte Stadt in landſchaftlich ſchöner Lage ift, die der Erinnerung und Pflege ihrer Wer- 
gangenheit und dem Genuß ihrer Naturſchönheiten lebt. Und doch hätte ihm manches zu denken 
geben müſſen: die verſchiedenen Induſtriebauten, die er bei der Einfahrt in den Bahnhof oder vom 
Dampfer aus geſehen, der gewaltige Klotz der Weſermühle an der Brücke, die Fülle guter und 
großer Geſchäfte aller Art, das Leben und Treiben in den Strafen zu den Hauptgeſchäftszeiten, 
und nicht zuletzt die große Zahl von Arbeitern, Angeftellten und Schülern, die regelmäßig mit der 
Bahn in die Stadt kommen. Es muß alfo wohl aufer dem „ſchönen, alten Hameln“ noch ein 
zweites Hameln geben. In der Tat: es iſt das Hameln der Arbeit. 

Jeder Organismus braucht zum Leben und Gedeihen eine gewiſſe Menge materieller Dinge, 
und auch eine Stadt wird nicht wachſen und blühen können, die fid) nicht zuerſt in herber Arbeit 
ihrer Bewohner hierzu die Mittel ſchafft. Hamelns Geſchichte bietet ſeit alters hierfür lehrreiche 
Beiſpiele, die jedoch in der faſt ſtets nur rein geſchichtlich eingeſtellten Betrachtungsweiſe der 
Hamelner Vergangenheit unbeachtet bleiben. Stets haben die Zeiten wirtſchaftlicher Blüte ihre 
Spuren im äußeren Bild der Stadt hinterlaſſen. Die Bauten der Weſerrenaiſſance wären nicht 
geſchaffen, wenn nicht ſchon ſeit dem 14. Jahrhundert der durch die Stromverhältniſſe bedingte 
Warenumſchlag, ein vom Handel angeregter Gewerbefleiß, die von der Kraft des Stromes lebende 
Müllerei, die zuſammen mit dem Brauereigewerbe die ſchon damals beſtehenden engen Beziehungen 
zwiſchen der Stadt und der fruchtbaren Landſchaft des mittleren Weſergebiets aufzeigt, einen 
Reichtum in die Stadt gebracht hätten, der eine faſt zum Übermafi neigende Üppigfeit auf allen 
Lebensgebieten zur Folge hatte. 

Aus dem wirtſchaftlichen Miedergange nach dem Dreißigjährigen Kriege hat dann erf der 
Merkantilismus, die Zeit bewußter Wirtſchaftsförderung durch die Landesherren, die Stadt um 
die Wende des 18. Jahrhunderts wieder herausgehoben. Die in Hameln damals angefiedelten 
Hugenotten und Salzburger, meiſt geſchickte Handwerker, brachten neue wirtſchaftliche Fertigkeiten, 
mit; die erſte Schleuse erleichterte den Schiffsverkehr. Zahlreiche Bauten, wie die alte Hugenotten, 
kirche, die Garniſonkirche und ſpäter das Rathaus, ſind der Miederſchlag dieſes Wiederaufſchwungs. 
Sie alle find jedoch ſchlicht, wie es dem Druck entſprach, unter dem die wirtſchaftliche Erholung vor 
ſich ging, innerlich gänzlich verſchieden von dem, was die finnenfrobe Renaiſſance geſchaffen hatte. 

Der Aufſtieg verebbte im Siebenjährigen Kriege und in den napoleoniſchen Wirren. Die 
ſchweren Folgen dieſer Jahre überwanden nach manchen Anſätzen in den dreißiger Jahren erft die 
Entwicklung der Technik und die von ihr geſchaffenen neuen Verkehrsmöoͤglichkeiten im letzten 
Drittel des vergangenen Jahrhunderts. Jetzt erhielten Induſtrie, Handel und Handwerk das 
Geſicht, das fie im weſentlichen noch heute zeigen; eine reiche Zahl kleiner und großer Induſtrie- 
werke der verſchiedenſten Gewerbezweige, ein rühriger Groß und Einzelhandel, der die Bere 
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bindungen zum umliegenden Wirtſchaftsgebiet befonders pflegt, fowie ein kräftig entwickeltes Hand- 
werk, das ſich den neuen Lebensformen anzupaſſen ſucht. Auch die Zeiten dieſes wirtſchaftlichen 
Aufſchwungs haben ihre äußeren Spuren binterlaffen, wie überall meiſt wenig erfreuliche; fie 
haben aber zuerſt die Stadt hinausgedrängt über den feit alters von Wall und Graben eingeſchloſ— 
ſenen Bezirk. Die neueſte Zeit, Krieg und Inflation, bat dann manche Scheinblüte hervorgelodt, die 
in der rauhen Luft der Kriſen, die ſich als Folge des verlorenen Krieges einſtellen mußten, raſch wieder 
abgeſtorben iff, Das Wirtſchaftsleben Hamelns bat zeitweiſe hierunter fart gelitten; der jest 
erreichte Stand dürfte aber gehalten werden können, da ſich die nunmehr noch beſtehende Wirt- 
ſchaft auf durchaus geſunden, natürlichen Grundlagen aufbaut. 

Die Kraftquelle der Weſer ſowie das örtliche Rohſtoffvorkommen haben wohl auf kein Gee 
werbe einen derartigen Einfluß gebabt, wie auf die Entwicklung der Mühlenbetriebe. Schon 1405 
wird die zuletzt 1894 neugebaute Mühle an der Fiſchpforte genannt, die jetzige Roggenmühle der 
Weſermühlen A.-G. Deren Hauptbetrieb it die Weizenmühle auf dem Werder, mit der 
Moggenmiible die einzigen deutſchen Grofmüblen, die nur durch Waſſerkraft angetrieben werden. 
Faſt 2000 PS leiſten die modernen Turbinen. 3500 Doppelzentner können täglich in den voll- 
kommen automatiſch arbeitenden Anlagen vermahlen werden. Neben Weizen, und Roggenmehlen, 
wird auch Hartweizengrieß bergeftellt. Eine eigene Verſuchsbäckerei und ſtete Laboratoriumskontrolle 
ſichern eine gleichbleibende Güte der Fabrikate. Die Weſermühle verarbeitet deutſches Getreide 
des umliegenden ertragreichen Gebietes ſowie in großem Umfang ausländiſche Sorten, die in 
Bremen von eigenen Kähnen aus den Überſeedampfern entnommen und dadurch verhältnismäßig 
billig direkt vor die Elevatoren der Mühle oder des großen, am Hamelner Hafen belegenen Niefel- 
ſpeichers gebracht werden, der 70000 Doppelzentner faßt und das Getreide durch ſtete Bewegung 
geſund erhält. Kennzeichnend für die Größe des Betriebes iſt auch die Zahl von 4 Dampfern und 
20 Schleppkähnen, die für den Betrieb beſchäftigt find und auch zum Verſand der Produkte, haupt- 
ſächlich nach dem Induſtriegebiet, benutzt werden. 

Die übrigen Betriebe der Mabrungs- und Genußſmittelinduſtrie find faſt durchweg jüngeren 
Datums. Die von der Weſermühle bergeftellten Hartgrieſſe dienen der ert nach dem Kriege ein- 
gerichteten Nudelfabrit Kaiſer-Otte AG., deren Stammhaus in Heilbronn it, als 
bauptſächlichſter Rohſtoff. Der Kraftüberſchuf der Wefermüblen-Turbinen treibt die modernen 
Miſch, und Prefimafdinen der Mudelfabrif, ein Beiſpiel beſter wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit. 
Die Nordweſtdeutſchen Hefe» und Spritwerke haben den gewaltigen Gebäude- 
komplex der früheren Zuckerfabrik am Bahnhof Hameln übernommen und erzeugen überwiegend 
eine gute Backhefe, die ihren Abſatz nicht nur in den Bäckereien der näheren Umgebung, fondern 
dank der wohldurchdachten Organiſation des Verſandes dieſes empfindlichen Produktes auch in 
Mittel- und Nordweſtdeutſchland findet. Zur Verwertung der Abfälle it eine Schweinemäſterei 
angegliedert. Auch das jüngere Backmittel, das Backpulver, wird in Hameln fabriziert, und zwar 
zuſammen mit Puddingpulver aller Art von der Reeſe G. m. b. H., die in enger Verbindung 
mit den Oetker-Werken, Bielefeld, arbeitet, aber ihre Selbſtändigteit infolge der Güte ihres 
Produktes bewahren konnte. Zwei Bonbonfabrifen, F. Brünig & Co. und L. G. Meyer, 
ſorgen für ſüße Ware, letztere auch für allerhand Spezialitäten, die an andere Fabriken geliefert 
werden. Die Brauerei Förſter & Brede hat die guten Traditionen der mittelalterlichen Brau- 
kundigen Hamelns wieder aufgenommen und braut in einem neuzeitlichen Betriebe ein beliebtes 
Spezialbier und ein füffiges Bockbier. So kann fie in Hameln und Umgegend den ſchweren Kampf 
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gegen die Großbrauereien erfolgreich durchführen. Einen ſchärferen Stoff liefern die Kornbrannt- 
weinbrennereien Fr. Hapke und Fr. Hake, beide geſtützt auf die Erfahrungen mehrerer Gene- 
rationen. Die Erzeugniſſe eigener Plantagen ſowie des beſonders vom hieſigen Landratsamt im Kreiſe 
Hameln-Pyrmont geförderten Obſtbaues verarbeitet die Niehenke AG. zu Marmeladen, Obft- 
konſerven und Fruchtſäften. Gleichfalls auf die Produktion der Umgegend ſtützt fih die Molkerei 
Hameln. In zahlreichen Verkaufsſtellen verforgt fie Hameln mit einer nach den neueſten wiſſen— 
ſchaftlichen Verfahren behandelten Milch ſowie einer wohlſchmeckenden Butter. Durch ihre guten 
Rahmkäſeſorten ift fie auch außerhalb Hamelns bekannt geworden. Einem heutzutage etwas ſeltſam 
anmutenden Genuſſe dienen die Schnupftabakfabriken E. Midaklis und Auguſt Krofe- 
berg, von denen letztere noch mit uralten geheimnisvollen Rezepten arbeiten fol. Nicht zu ver- 
geſſen find auch die weltbekannten Maggiwerke. Sie fabrizieren zwar in Hameln nicht, haben 
aber nach dem Kriege bier eine umfangreiche Verteilungsſtelle eingerichtet, um die frachtgünſtige 
Lage Hamelns für ihren Poſtverſand nach Norddeutſchland und dem Induſtriegebiet auszunutzen. 

Einen erfreulichen Aufſchwung hat in den letzten Jahren das ſchon ſeit langem in Hameln 
anſäſſige Spinnftoffgewerbe genommen. Zwei große Werke, die Firma Veffert-Mettel» 
bed & Mertens und Otto Kuhlmann & Co,, felen unverwüſtliche Gebrauchsteppiche 
und Läufer aus Haar- und Wollgarnen ber, die fih durch moderne Muſter und ſchöne Farbwirkung! 
im In, und Ausland einen guten Markt erworben haben, fo daß die Betriebe ſtändig vergrößert 
werden mußten. In den Vereinigten Wollwarenfabriten Marienthal & Albert 
Steinberg werden feit Jahrzehnten Überſee-Wollen und Kamelbaar zu hochwertigen Schlaf, 
und Reiſedecken verarbeitet, wobei die Güte des Fabrikats durch Bearbeitung der Mobftoffe in 
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eigener Wollwäſcherei, Spinnerei, Weberei und Färberei geſichert wird, Arbeiten diefe Firmen 
überwiegend mit ausländiſchen Rohſtoffen, fo benutzen Günther & Moltemever und C. W. 
Lohmann nod in großem Umfange Wolle, Flachs und Hede, die fie vom einheimiſchen Erzeuger. 
der näheren und weiteren Umgebung beziehen, vielfach noch in Eintauſch gegen die im eigenen Bee 
triebe gefertigten kräftigen Hausmacherſtoffe, den „Beiderwands“. Während die Firma Lohmann 
bauptſächlich die zahlreichen Hausweber des Sünteltales beſchäftigt, haben Günther & Moltemever 
die Fabrikation in einer eigenen Spinnerei und Weberei zufanmengefaht. Für die Textilfabriken, 
aber auch für Private find die Färbereien und chemiſchen Waſchanſtalten Bauer & Kleinforge 
und W. Stefener tätig. Die Seilerei Auguſt Fahr liefert der Weſerſchiffahrt Taue und 
fertige Seilereiprodukte für alle Zwecke. 

Ohne Stütze auf Rohſtoffgrundlage oder beſondere Tradition hat fid die Metallinduſtrie 
entwickelt. Dem Aufſchwung der Maſchineninduſtrie am Ende des vergangenen Jahrhunderts 
verdankt das Eiſen und Hartgußwert Concordia fein Entſtehen. 4 Kupolöfen und 
3 Blammöfen ſchmelzen das Material für den hand, und maſchinengeformten Qualitäts-Grauguß 
auch größerer Abmeſſungen und für den Hartguß, aus dem Walzen für die Papier-, Gummis, 
Metall- und Mühleninduſtrie und Hartgußteile für keramiſche Maſchinen gefertigt werden. Die 
Selve- Automobilwerke, die als neueſtes Erzeugnis einen hochwertigen Sechs-Zylinder 
bauen und Verſuche mit einem Vorderradantrieb durchgeführt haben, werden vorausſichtlich dem 
gerade in der Automobilinduſtrie immer deutlicher hervortretenden Zwang zur Zuſammenlegung folgen 
und ſich auf den Motorenbau in dem Altenger Stammwerk beſchränken. Einige weitere Werke 
der Metallinduſtrie ſind bereits nach kurzer Blütezeit in den Kriegs, und Inflationsjahren wieder 
verſchwunden. Gehalten bat ſich die Hamelner Anker- und Geſenkſchmiede, die für 
ihre Anker der verſchiedenſten Größen Abſatz bei den Werften und der Schiffahrt der Weſer findet. 

Das größte Werk der Holzinduſtrie, die aus den Buchen- und Eichenwaldungen des Wefer, 
berglandes ihren Rohſtoff bezieht, ift die Firma Sinram & Wendt. Sie hat fih auf Kleider- 
bügel von der einfachſten Art bis zum feinſten Patentkleiderbügel ſpezialiſiert, hat eigene Draht, 
biegerei und fegt ihre Erzeugniſſe hauptſächlich im Ausland ab, das ihr einen gleichgroſſen Spezial, 
betrieb nicht gegenüberſtellen kann. Die in der Umgegend Hamelns, vor allem am Deiſter und in 
Blomberg, etwa 20 Betriebe mit ungefähr 2000 Arbeitern zahlende Stuhlinduſtrie, deren wirt 
ſchaftliche Intereſſenvertretung aber in Hameln ihren Sitz hat, it in Hameln ſelbſt nur durch die 
Firma Cramer & Mönnig vertreten, die in beſonderen Abteilungen auch Korbmöbelflechterei 
und Karoſſeriebau betreibt. Qualitätsmöbel werden in den Möbelſabriken Auguft Bicker und 
C. Toſpann angefertigt, 

Gleichfalls einheimiſche Rohſtoffe der Umgegend verarbeitet die Papierfabrik Robert 
Weber AWG. als Nachfolgerin der früheren Winterſchen Papierfabriken. Aus Stroh wird in 
einem nach dem Kriege fat ganz neu ausgebauten Betriebe holffreies Schreib- und Poſtpapier 
hergeſtellt. Die papierverarbeitende Induſtrie iſt vertreten durch die Hamelner Papier- 
warenfabrif; Tüten und Beutel aller Art, Etiketten, Anhänger und Karteikarten werden, 
bedruckt und unbedruckt, geliefert. Das Kleben von Fetthüllen, vor allem von Schmalztüten, beforgt 
die Firma Norddeutſche Fetthüllenfabrit H. Full. 

Die Bekleidungsinduſtrie zählt als bedeutendſtes Werk die Schuhfabrik Pigge & Mar- 
quardt. Hausſchuhe aus Plüſch, Filz, Kamelhaarſtoff und feinem Leder ſowie Kinder und 
leichte Straſſenhalbſchuhe werden im maſchinellen Großbetrieb angefertigt. Der Lederverarbeitung 
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dienen ferner die Firmen H. Hahlbrock und Arnold & Haſenſtrauch. In eigenen Weiß, 
gerbereien werden Felle in- und ausländischer Herkunft zu Bekleidungs-, Portefeuille, und Hod- 
wertigem Schuhoberleder verarbeitet. Während die Firma Hahlbrock Glacshandſchuhe, vor allem 
aus Gazellenleder, in einer eigenen großen Werkſtatt näht, läßt die Firma Arnold & Haſenſtrauch 
das gleiche Produkt mit der viel verlangten Brüſſeler Naht dort fertigſtellen. Beide Firmen unter 
halten auch im Verkauf rege Beziehungen zum Ausland. Von der früher in Hameln ſtark ver- 
tretenen Lohgerberei ift nur noch die Firma Ernſt Fiſcher übriggeblieben. 

Die Vielgeſtaltigkeit, welche die Hamelner Induſtrie im ganzen kennzeichnet, zeigt auch die 
chemiſche Induſtrie. Die Firma Dr. Paul Lohmann fellt chemiſch-pharmazeutiſche und tedy 
niſche Artikel her. Die Chemiſche Fabrik Dr. Koch betreibt hauptſächlich Drogengrosi- 
handel und fegt als Spezialität vollſtändig eingerichtete Apothekenſchränte für ländliche Drogerien 
ab, fabriziert aber auch pharmazeutiſche Mittel. Die Firma J. W. Seiffert, feit 1% Jahr- 
hunderten im Beſitz der gleichen Familie, betreibt noch immer die Herſtellung von Stangen und 
Schmierſeifen für Induſtrie und Haushalt ſowie von Kriſtallſoda und Feinſeifen. Die Liebe A. G. 
hat fid in den letzten Jahren ganz auf Parfüms und Haarwaſſer ſpezialiſtert. Ein weniger wohl 
riechendes, aber für die Tiſchlerei unentbehrliches Produkt, den Leim, bereiten Gebr. Wann- 
ſchaff aus den Rohſtoffen, die ihnen die MWeifigerbereien liefern. Zwei Pechfabriken, Fritz Eb- 
meyer und W. Büchner, verarbeiten ausländiſche Harze zu Brauerei, Schiffs, und Schuhpech 
und deſtillieren Harz zu Starkölen, aus denen Wagen und Lederſette gewonnen werden. Die 
Elettro-hemifdhe Fabrik Friesland entzinkt alte Bleche. 

Eine Induſtrie, die ſich wieder ganz auf einheimiſche Rohſtoffe fist, ift diejenige der Steine 
und Erden. Im Schwemmland der Weſer findet ſich ausgezeichneter Ton. Alteingeſeſſen iſt daher 
die Ziegelfabrikation, jetzt vertreten durch die Firmen Louis Töneböhn, Julius Töne- 
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böbn und die Städtiſche Ziegelei. Aus letzterer find die Hamelner Werke für 
Klinker, Formſteine und Bauteramit entitanden, über die an anderer Stelle ein, 
gehend berichtet it. Die Schamotte- und Tonwerke „Weſerhütte“ brennen unter 
Zuſatz auswärtiger Erden einen ausgezeichneten Schamotteſtein in allen gewünſchten Formen, der 
für Induſtrieöfen und Lokomotivfeuerungen fart begehrt wird. Kunſtkeramik, vor allem Tongeſchirr 
in modernem Geſchmack, ftellt die Hamelner Töpferei ber in handwerklicher Fertigung im 
Grofibetrieh und erzielt dadurch bedeutenden Abſatz auch im Auslande. Die Gewinnung und Zube- 
reitung des Schwemmkieſes und andes der Weſer für Eifenbabnoberbau und Bauzwecke betreibt 
das Kieswerk Hameln-Afferde in Maf- und Trockenbaggerei, während verſchiedene 
kleinere Firmen den Geſchiebekies der Eiszeit und die Keuperſteine der Hamelner Berge abbauen. 

Im Wirtſchaftsleben Hamelns nicht zu vergeſſen find infolge ihrer über die Stadt hinaus. 
gehenden Bedeutung auch die Druckereien. Die Firma C. W. Niemeyer, in deren Verlag 
die „Deiſter- und Weſerzeitung“, die gut geleitete und organifierte größte Tageszeitung des mittleren 
Weſergebiets, erſcheint, bat fid in den letzten Jahren immer mehr auf Maſſen Werbedruck ſachen 
vom einfachen Zettel bis zum illuſtrierten Proſpekt eingeſtellt. Auch die Druckerei der „Nieder- 
ſächſiſchen Volktsſtimme“, des Organs der Sozialdemokratiſchen Partei, ſucht durch ge- 
ſchmackvollen Satz weitere Ausdehnung zu gewinnen. Die beſondere Stärke der Firma Karl 
Schatzberg it Steindruck und die Anfertigung illustrierter Werbeproſpekte. 

Dieſe kurze Schilderung der Hamelner Induſtrie, ihrer Hauptwerke und Produkte, dürfte gee 
zeigt haben, daf fie, zwar nur einen kleinen Ausſchnitt aus der geſamten deutſchen Wirtſchaft dar- 
ſtellend, doch mit dieſer durch mannigfache Beziehungen verknüpft it, die ſowohl in der Lieferung 
von Verbrauchsgütern (Nahrungsmitteln, Textilien, Bekleidungsgegenſtänden, Papier) wie auch 
von Zwiſchenprodukten (Keramik, Leder) und Produktionsmitteln (Maſchinenteilen) beſtehen. Aus. 
ländiſche Rohſtoffe (Getreide, Wolle, Felle, Harze) werden durch Bearbeitung veredelt und tragen 
zur Hebung der Ausfuhr bei (Textilien, Leder- und Holzwaren, chemiſche Artikel, Keramik). Für 
die Hamelner Bevölkerung bedeutet die Induſtrie Beſchäftigung und Verdienſt für mehr als 
5000 Arbeitnehmer, die mit ihren Familien gut die Hälfte der Einwohnerſchaft dartelen. Der 
Stadt ſelbſt gibt fie durch die von ihr aufgebrachten Steuern einen großen Teil der Mittel, die 
zur Beſtreitung der öffentlichen Ausgaben notwendig find. Rückſchlage in der Industrie werden 
fid daher auch beſonders auswirken; doch darf wohl angenommen werden, daß folde größeren Um- 
fangs nicht zu befürchten find, da eine einzelne überragende Induſtrie, an deren Eriten alles 
hängt, fehlt und gerade die Vielgeſtaltigkeit der Hamelner Induſtrie durch die mannigfachen gegen- 
ſeitigen Wechſelwirkungen immer wieder von einer Seite aus anregend wirkt. 

Nimmt die Hamelner Induſtrie einen Teil ihrer Rohſtoffe aus der Umgebung, fo forge anderer» 
ſeits ein rübriger Grofibandel für Abſatz ihrer Produkte ſowie von ſonſtigen Verbrauchsgütern 
auf dem Lande. Zahlreich find die Kolonialwaren-Großhandlungen, denen das Auto ein erweitertes 
Ginflufigebiet gewonnen hat. Auch Textil-Großhandlungen fehlen nicht. Getreidehandlungen kaufen 
Getreide auf und ſorgen für Mehlabſatz. Grofiere Holzhandlungen, vielſach mit eigenem Sägewerk, 
beliefern Bau- und Tiſchlergewerbe mit einheimiſchem und ausländiſchem Schnittmaterial. Zum 
Großhandel zu zählen find auch die Banken. Eine Reichsbanknebenſtelle fowie 6 Banken und 
2 Sparkaſſen üben bier ihr Gewerbe aus und zeigen die Bedeutung des Hamelner Platzes und 
feines Wirtſchaftslebens. 

Auferordentlic ſtark entwickelt it auch der Hamelner Einzelhandel. Die modernen 
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Läden in den Hauptſtraßen mit ihren Auslagen in geſchmackvoller Dekoration zeigen an, daß hier 
gut geleitete Geſchäfte aller Branchen vorhanden ſind, die Wert darauf legen, ihre Kunden mit 
guten und preiswerten Waren zu bedienen. Wohl die Hälfte der Kundſchaft des Einzelhandels 
fellt das umliegende Land. Der Einzelhandel bat daher ſchon frühzeitig die Notwendigkeit guter 
Verkehrsbedingungen erkannt und fih durch feine Organifation, den Handelsverein, wie bei ber 
ſonderen Gelegenheiten auch durch Initiative einzelner Firmen für die Schaffung von Autolinien 
und günſtigen Zugverbindungen in das Hamelner Einflußgebiet eingefegt, Er hat damit nicht nur 
im eigenen Intereſſe gehandelt, ſondern zur. Belebung der geſamten Hamelner Wirtſchaft beige- 
tragen, da die Landwirtſchaft des mittleren Weſergebietes trotz allen ihren Nöten bei den durchweg 
guten Böden noch immer eine ſtarke Wirtſchaftskraft darſtellt, ebenſo wie die die Bodenſchätze aus- 
nutzende Industrie der Umgegend, die eine zahlreiche Arbeiterſchaft beſchäftigt. 

An dieſem Verkehr mit der Umgegend, wie überhaupt an dem Gedeihen von Handel und 
Induſtrie intereſſiert it auch das Handwerk, das in Hameln etwa 1200 Betriebe zählt. Die 
größten Betriebe ſtellt neben dem Gaſtwirtsgewerbe, das ſich immer mehr den Bedürfniſſen eines 
geſteigerten Fremdenverkehrs anpaſſt und durch gut geleitete Häuſer vertreten it, das Baugewerbe, 
dem in Hameln ein reiches und intereſſiertes Feld der Betätigung geboten ift, das aber aud 
außerhalb Hamelns erfolgreich in Konkurrenz tritt. Zur Belebung der Bautätigkeit, die auch einen 
großen Teil der übrigen Handwerker in Nahrung fest, bat der Fremdenverkehr, der viele Gaft- 
Rätten zu modernen Umbauten zwang, ebenſo beigetragen wie die Notwendigkeit, der dauernd 
fteigenden Einwohnerzahl immer neuen Wohnraum zur Verfügung zu ſtellen. Neuen Ideen von 
Wertarbeit zugänglich hat ſich beſonders das Tiſchlerhandwerk gezeigt, das in zahlreichen Werk. 
Rätten formſchöne Möbel in befer Ausführung herſtellt. Unter den vielen anderen Handwerks. 
zweigen, die hauptſächlich für den örtlichen Markt arbeiten, hat ſich die Gärtnerei durch die 
Dahlienzucht einen in ganz Deutſchland bekannten Namen gemacht. 

Bei der Betrachtung des Hamelner Wirtſchaftslebens vielfach vergeſſen wird die Land- 
wirtſchaft. Wenn auch ihre Bedeutung für Hameln ſelbſtverſtändlich in den Grose, Mittel- 
und Kleinbetrieben der Umgebung liegt, die ihre Produkte in Hameln abſetzen, zum Teil in dem noch 
ſehr lebhaften Marktverkehr, ſo haben ſich doch auch in Hameln einige nicht unbedeutende Betriebe 
erhalten, die das vor den Toren der Stadt ſofort beginnende ausgezeichnete Ackerland. bewirtſchaften. 
Die engen Beziehungen zwiſchen Stadt und Landwirtſchaft werden noch dadurch gefördert, daß in 
Hameln eine neue, gut beſuchte landwirtſchaftliche Schule ſowie eine landwirtſchaftliche Haus- 
haltungsſchule geſchaffen find. 

So haben Lage und Entwicklung Hameln immer mehr zum Vorort eines einheitlichen Wirt. 
ſchaftsgebietes an der mittleren Wefer gemacht, das ſich über die Grenzen des Stadtkreiſes Hameln 
und des Kreiſes Hameln-Pyrmont hinaus auf Teile des heſſiſchen Kreiſes Grafſchaft Schaumburg, 
des Kreiſes Springe, der braunſchweigiſchen Gebiete in der Ithbörde und auf der Ortenfteiner Hoch 
ebene, des weſtfäliſchen Kreiſes Höxter (Lügde) ſowie des lippiſchen Berglandes ausgedehnt hat. 
Die wirtſchaftliche Entwicklung hat hier im kleinen wie ſo oft im grofien die politiſchen Grenzen. 
zurückdrängt. Die wirtſchaftlichen Organiſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſowie Hand- 
werkerbund und Landbund, die ſamtlich ihren Sitz in Hameln haben, erfaſſen daher ſchon mehr oder 
weniger dieſes geſamte Gebiet. Auch die neue ſozialpolitiſche Geſetzgebung, in der wirtſchaftliche 
Entwicklungen ihrem ganzen Weſen nach zuerſt ihren Niederſchlag finden, hat hierfür ein einheit. 
liches Arbeitsgericht in Hameln geſchaffen und an das Arbeitsamt Hameln die Kreiſe Hameln- 
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Pyrmont, Springe und die braunſchweigiſche Ithbörde angegliedert. So hat die wirtſchaftliche Be 
deutung Hamelns ſich einen feſten Rückhalt an einem Gebiet geſchaffen, das immerhin etwa 80 000 
Einwohner zählen dürfte und wirtſchaftlich hoch entwickelt ift. Aufgabe der maßgebenden öffent. 
lichen Körperſchaften und privaten wirtſchaftlichen Organiſationen dürfte es fein, den Zuſammen— 
schluß von Stadt und ihrem wirtschaftlichen Einflußgebiet durch Förderung der geeigneten Mafi- 
nahmen immer enger zu geſtalten. 


Dichter, Bildner und Werker 


Von Chefredakteur Dr. Wilhelm Fiſchdich 


Die Stadt Hameln hat in Kunftdingen keinen lauten, aber einen eindringlichen und wohl- 
begründeten Ruf. Das iſt umſo erſtaunlicher, als ſie nicht Sitz einer künſtleriſchen Lehrſtätte iſt 
oder eine Künſtlerkolonie wie etwa Worpswede. Es gibt auch nicht fo etwas wie eine „Hamelner 
Schule“. Und doch beherbergt die Stadt eine ganze Reihe von Schafſenden, von denen die einen 
für ganz Miederſachſen als Träger heimatlichen Geiſteslebens gelten, von denen die anderen, nament- 
lich Kunſtgewerbler, bei allen Kennern im deutſchen Vaterlande genannt werden und fogar im 
Auslande nicht unbekannt find. Wenn man fragt, was dieſen allen gemeinfam iſt, fo findet man 
ein heimatliches Element. Nicht bei allen gemeinſames Geblüt, bei manchen ift es auch eine Wahl- 
verwandtſchaft, von der fie vielleicht ſelber gar nicht fo recht wiſſen. Aber es ift doch wohl der Charak- 
fer der bodenverwachſenen Mittelſtadt, der, wenn er fie nicht herrief, fo doch fie Wurzeln ſaſſen 
ließ. Ein gewiſſer Proteft gegen die Großſtadt, der fid allenthalben im deutſchen Kulturleben gel- 
tend macht, ſcheint ſich hier poſitiv und fruchtbringend auszuwirken, ein Proteſt ohne Hafi, aber 
geboren aus tiefinnerlichem Verlangen nach Sammlung und Sachlichkeit. 

Wer aus größeren Städten hierher kommt und die Mühe des Wartens nicht ſcheut, bis er 
unter unſeren 27 000 Mitbürgern warm geworden iſt, der macht eine Entdeckung: Die fogenannte 
„geiſtige Schicht“ gegenüber der mehr werktätig und kommerziell eingeſtellten iſt dünn, ſehr dünn. 
Es langt nicht zu einem eigenen Theater, zu einem eigenen Orcheſter nur, weil deſſen Glieder 
auch die Mitwirkung bei ſolchen Aufgaben nicht ſcheuen, für die eigentlich ihre Kraft zu ſchade iſt; 
Konzerte und Vortragsabende müſſen ſehr klug über den Winter verteilt werden, weil fie immer 
ein Riffo darſtellen. Nur der künſtleriſche Tanz macht eine Ausnahme und ermöglicht fogar zwei 
ernſthaften Inſtituten ihre Exiſtenz. Aber diefe „geiſtige Schicht“ ift eigentümlich reichhaltig, 
wohl deshalb, weil viele die Würde der alten Stadt als wohltuende Atmoſphäre für ihr Schaffen 
empfinden. Wer nicht die Gabe hat, aus den Giebeln der Renaiſſancehäuſer und dem herrlichen 
Lande ringsum einen Dauerimpuls für feine Arbeit zu nehmen, wer zum Friſchbleiben des Groß, 
ſtadttempos bedarf, für den it Hameln nicht zum Daueraufenthalt geeignet. Wem aber die ge- 
bauenen Steine ſprechen, und wem vor eichener Haustür ein Jahrhunderte alter Meſſingklopfer an 
Kammern feiner eigenen Seele pocht, wem die Landſchaft in Sommer und Winter mehr iſt als 
ein Theater in der Saiſon, der mag hier ſchon feine geiſtige Werkſtatt einrichten. So entſtehen 
beſinnliche Arbeiten, die dann auch den anderen draußen willkommen find als Gegengewicht gegen 
ihr Haſten und Jagen. Kein Wunder, daß vor allem das Kunſtgewerbe, das ſozuſagen mit geiſtigem 
und leiblichem „Komfort“ unſerem gehetzten Zeitalter feinen Linderungsdienſt tut, hier eine natür- 
liche Geburtsſtätte hat. Das alte Handwerk des Weſergebietes, von dem hier u. a. ſchon mehrere 
Ausſtellungen Zeugnis abgelegt haben, war immer hochwertig an Gediegenheit des Materials und 
der Ausführung. Das mahnt auch die Lebenden und bringt Frucht... 

Aber es iſt nicht das Handwerk allein zu nennen, wenn auch feine Erzeugniſſe die befannteften 
find, Wort- und Bildformungen ſtehen daneben, und es fei fogar geftattet, an dieſer Stelle auch 
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einer Gelehrtenarbeit zu gedenken; wenn Gedanken. 
bilden mit zum Geiſtgeſtalten gehört, fo erlaubt das 
unſer Thema. Unter den Lebenden weilt noch ein 
Greis, der durch Jahrzehnte in ſtiller Lehrtätigkeit 
am Gymnafium um den Sinn der Antike und um 
die letzten Fragen der Philoſophie geworben bat. 
Profeffor Dr. Max Schneidewin, der unter 
dem ſtarken Eindruck Eduard v. Hartmanns feine 
eigenen Wege ging, ſchrieb u. a, über „Die Une 
endlichkeit der Welt nach ihrem Sinn und nad 
ihrer Bedeutung für die Menſchheit“. Bekannter. 
noch machte ihn ſein umfaſſendes Werk über „Die 
antike Humanität“, in dem er vor allem eine feine 
Analyfe der eiceronianiſchen Gedankenwelt gibt. Es 
iſt ganz aus dem Sinne dieſes von zahlreichen 
Schülergenerationen als mildeſter aller Lehrer ver- 
ehrten Mannes, der trotz feines überragenden Wif- 
ſens die Arbeit an der Jugend nicht mit der auf 
dem akademiſchen Katheder vertauſchte, für die er 
Alter Weſerſiſcher vielleicht noch begabter geweſen wäre, wie er den 
Kreldezelchnung von Brofeflor Otto Borlaender von ihm geliebten und verteidigten römiſchen 
Schriftſteller fiebt: „An Talent zu realiſtiſcher 
Herrſchaft und auch an der Fähigkeit, in der ſchwierigſten Wirrſal der Zeiten, die nur. 
jemals einer politiſchen Epoche angehaftet hat, einen geſchloſſenen perſönlichen Charakter zu 
bewahren, tief zu kurz gekommen gegen feinen großen Zeitgenoſſen (Cäſar), den vielleicht 
erſten Realpolitiker der Welt, ſammelte er doch den zerſtreuten Strahl des idealen Prinzips, das 
in den Beſten der Ariſtokratie ſeines Volkes ſeit 180 Jahren ſich zum Durchbruch gerungen hatte, 
des Humanitätsgedankens ...“ Die Stellung der Wiſſenſchaft zu dieſem Buche wie auch zu den 
anderen zahlreichen Schriften und verftreuten Aufſätzen Schneidewins it nicht einheitlich, aber 
man wird fein Humanitätsbuch auch dann nicht überſehen können, wenn man zu Cicero eine gang 
andere Stellung einnehmen möchte. Es iſt das Bekenntnis eines „Stillen im Lande“. Außer 
Sertürner, dem Entdecker des Morphiums, hat wohl keiner wie der jetzt ſechsundachtzigjährige 
Schneidewin ſich jenſeits der heimatlichen Grenzen einen wiſſenſchaftlichen Namen gemacht und 
verdient. 

Und noch zweier Senioren muß an dieſer Stelle gedacht werden. Die beſten Skizzen und 
Erzählungen Ludwig Ordemanns, der, vor ſiebzig Jahren in Bremen geboren, nach langer 
künſtleriſcher und journaliftifher Wanderung Jahrzehnte hindurch Heimatſchriftleiter der „Deiſter— 
und Weſerzeitung“ war, haben der Offentlichkeit leider nie in Buchform vorgelegen. Vielleicht 
rettet einmal ein Verlag Arbeiten dieſes feinen Raabefreundes vor dem Schickſal des Eintags- 
lebens, das der Tagespreſſe nun einmal anhaftet. — Ebenfalls im Ruheſtande, doch erſt feit dem 
Eintritt in ihn 19 18, weilt in Hameln der ſechsundſiebzigjährige Profeſſor Otto Vorlaender, 
der erſte Bildner, von dem bier die Rede fein ſoll. Vorländer iſt geborener Weſtfale, alſo von 
dem Miederſachſen verwandter Art. In Altena als Pfarrersſohn geboren, in Düſſeldorf und Berlin 
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unter bekannteſten Meiſtern geſchult, ein 
eigener, gegen ſich ſelber ſtrenger Kopf, war! 
er für religiöfe Kunſt beſonders vorherbeſtimmt 
und bat auf dieſem Gebiet feine höchſten Aner- 
kennungen erfahren, fo u. a. durch Auftrag 
von Moſaiken und Glasmalereien im Dom zu 
Bremen (Radfenſter der Weſtſeite). Auch 
ſechs Fenſter in der Soeſter Wieſenkirche, 
Darſtellungen der Reformationsgeſchichte ent- 
haltend, find von ihm, ferner Reſtaurations⸗ 
arbeiten an der Eſſener Stiftskirche, wie er 
überhaupt eine große Spanne ſeines Lebens 
auf hiſtoriſche Studien verwendet hat. Um- 
faſſende Inventariſierungsarbeiten machten ihn 
zu einem hervorragenden Kenner mittelalter— 
licher Monumentalkunſt in Glas, und Wand- 
malerei. Seine reiche Lehrtätigkeit führte ihn 
u. a. nach Dortmund, Holzminden und an die 
Kunſtgewerbeſchule in Barmen. Das befte 
Stück religiöſer Malerei, das ich von ihm 
kenne, iſt der hier wiedergegebene, noch in 
feinem Beſitz befindliche Kopf des Gekreuzig⸗ 
ten, der in einer eigenartigen Miſchung von 
biftorifhem und realiſtiſchem Gefühl erfağt Der am Kreuz geſtorbene Welterlöfer 

und doch mit erſtaunlicher Sicherheit zu einem Drelfarb. Aquatinta von Prof. Otto Vorlaender 
Erlebnisganzen geſtaltet ift, Der offene Mund, 

anatomisch richtig, it angeregt durch eine Maske Schlüters am Berliner Zeugbaufe, Dieſe dreifarbige 
Aquatinta weiſt eine ſolche Formfeſtigkeit auf, dafi man von „Handwerk“ in dem edlen Sinne 
ſprechen möchte, in dem man auch bei Dürer und Grünewald davon reden darf, deren beider wiber- 
ſprechendes Lebensgefühl auf Vorländers Werk eingewirkt zu haben ſcheint. Dadurch gewinnt das 
Bild etwas dualiſtiſch Herbes, Der Farbton des Fleiſches iſt grünlich grau, der Hintergrund rot, 
der Heiligenſchein it unaufdringlich golden. Ich weiſſ genau, dafi dies eigenartige Bild nicht in 
jedermanns religiöfe Vorſtellung paßt, — mir birgt es etwas von dem heilig-unausſprechlichen 
Leide, das fid) von der Heilandsgeſtalt nicht wegdenken läßt. Aber nicht immer ift die Kunſt Bor- 
länders fo ſpröde wie hier; fein Leben lang haben ihn Skizzenbuch und Tuſchkaſten begleitet. Seine 
Landſchaftsimpreſſionen haben etwas von der leuchtenden Flächigteit Curt Herrmanns, und viele 
feiner Zeichnungen find Meiſterwerke der Durchformung. Am eindringlichſten ſpricht wohl der 
Weſerfiſcher, den wir als zweite Probe hier wiedergeben. 


* „ 
* 


Will man die Seele dieſes Schaffens kennenlernen, von dem bier die Rede fein ſoll, fo wird 
man fie bei Bernhard Flemes ſuchen müſſen. Er it der Mann, der jeden Hügel, jeden Wald, 
jede Flußwindung und beinahe jeden Baum des Weſerlandes kennt. Er iſt der Vertrauensmann 
aller Schaffenden, den ſie gerne zu ihrem Wortführer machen, wenn einmal etwas geſagt ſtatt 
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gebildet werden muß. Und dabei ift er alles andere eher denn ein „Hans Dampf in allen Gaſſen“. 
Im Gegenteil, wenn er unterwegs ift, fo führt es ihn meift von den Siedlungen fort in die Natur, 
ohne die feine ganze Perſönlichkeit undenkbar it. Aber gerade die Eigenart feines Maturgefühls, 
fo dünkt mich, it charakteriſtiſch für alles, was wir in dieſer Betrachtung, — und nicht nur über 
Flemes zu fagen haben. Einige Sätze aus dem köſtlichen Büchlein „Das Waldhaus“: 

„Mitternacht. 

Es ift ſchwül, und wir mögen nicht zu Bette geben, liegen vorn zwiſchen den Fichten und 
horchen auf die Machtſchmetterlinge, die nach den bunten Winden und weifien Lilien fliegen. 
Von den Lilien kommt eine matte Helle und ſtrengſüßer Duft durch den Zaun. In den Fichten 
zwitſchert ein Vögelchen leiſe im Traum, und einmal weht eine grofe Eule vorbei. 

Der Wind ſchläft. Reglos eben dunkle Wipfel um das Waldhaus, und der Berg, der 
es im Hintergrunde überragt, verſchmilzt in ſeiner dunklen Maſſe mit dem umwolkten Himmel. 
Ein paarmal hebt fih in der Ferne der Wolkenvorhang, und es ſchlüpft eine goldene Schlange 
heraus, die ſich lautlos in der Nacht verliert. 

Wir mögen nicht reden, liegen in leichter Kleidung in Heide und Moos, und jeder hat ſeine 
ſtillen, kleinen Gedanken. Etwa — wie wohl das kühle Moos dem heißen Nacken, das weiche 
Gras den bloſſen Füßen tut, wie ſchwer Dunkelheit und Nacht auf den Bergen ruhen, ob 
es morgen gutes Wetter geben wird, und ob der Krämer im Dorfe noch von dem guten Tabak hat. 


Wollte ich nur von der Schönheit der Flemesſchen Schilderungskunſt zeugen, ſo würde ich vielleicht 
fogar noch beffere Proben geben können. Etwa, auch aus dem „Waldhaus“, die Skizze von dem 
Tropfen, wie er hoch oben in der Fichte hängt und träumt: „Als ich noch ein Dämpflein war hoch 
oben im Blauen ...“ und wie er dann langſam nach und nach eine Reife machen muß immer eine 
Stufe tiefer, haftend zwiſchen den Nadeln des 
Baumes und hüpfend bei der geringſten Erfhlit- 
terung, die ein Dehnen des Zweigs oder eine 
Meiſe mit ſich bringt, und wie er dann ſchließlich, 
wieder zwiſchen Nadeln hangend, von der Sonne 
aufgenommen und als Dämpflein ins Blau zurück, 
geführt wird, — Goethes Geiſtergeſang als Idylle. 
Aber es kommt mir hier auf etwas Beſonderes an. 
Es ift eine unendliche Wachheit der Maturbeobady- 
tung und der Selbſtbeobachtung, die fih bei Flemes 
gegenſeitig durchdringen, ganz anders als etwa bei 
Löns, von dem fih Flemes zwar durch eine weniger 
wuchtige Vitalität, aber auch durch einen gänzlichen 
Mangel an Manier unterſcheidet. Man könnte 
manchmal an Haller erinnert werden, der gleich. 
zeitig ein Wiſſenſchafter war. (Und Flemes zeigt 
ſich als guter Botaniker allüberall.) Wachheit, 
v - Bewußtheit, künſtleriſch fo reif geſtaltet, daß fie 

Bildnis Bernhard Flemes wieder traumverloren, naiv wirkt, wenn man nicht 
DolyfGnite von R, Riege ganz ſcharf binfiebt, wie wir es hier tun, um ein 
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wenig aus der Werkſtatt 
dieſes Dichters zu er 
ſchauen. Und mit dieſer 
Wachheit hängt mander- 
lei anderes zuſammen. Es 
iſt eine Schilderung, die, 
wie bei dem Tropfen, 
eine ſeltſame Ahnlichkeit 
mit der Schilderung nicht 
von Naturgebilden, fone 
dern von Filigranen oder 
anderen ganz fein grax 
vierten Kunſtgeſtaltungen 
bat, Das iſt ſchon beinahe 
nicht mehr einfaches 
Schildern, fondern ein fo 
ſtarkes Nacherleben der 
Natur als Schöpfung, - 
daß der Reiz dieſer Nady- Kupferftic von Rudolf Riege 

geſtaltung den des geſchil⸗ 

derten Gegenſtandes bis in die zarteſte Stichelführung durchdringt. Das ift ein ganz anderes Natur- 
gefühl als das des Volksliedes oder Goethes, und es iſt eines, von dem aus man die Liebe dieſes 
Dichters zu der bildenden Kunſt ſeiner Freunde und zu deren kunſtgewerblichem Schaffen ſchon allein 
verſtehen würde, auch wenn nicht noch etwas anderes wärez und das andere iſt dies: 

„Ob der Krämer noch von dem guten Tabak hat“ ... Es ift oft, wenn Flemes von feinen 
Wanderfahrten erzählt, von einem ſeltenen Wein oder einer guten Braſil die Rede, oder von 
ſchönen Dingen des Handwerks direkt, einem ſchönen Tuch, oder von einem guten Buch. Flemes 
bat ein ungemein hoch entwickeltes Kulturbedürfnis im täglichen Leben, das mit feiner Liebe zum 
Wanderrock und Wanderſtock in einem eigenen Bewuſitſeinskontraſt ſteht. Nach einem Zuge Tabak 
hat für ihn die würzige Waldluft oder ein Blütenruch ganz neuen, friſchen Reiz, und der Tabat 
ſchmeckt aufs neue gut, wenn die Lungen vorher im Erdduft rein gebadet. Er genieſſt Natur wie 
einen edlen Wein und den Wein, nicht ohne die Sonnenglut mitzuſchmecken, die ihn reifen lieh, 
Sein Maturgefühl und das Bluterbe der ehemaligen, bekanntlich gerade in Dingen der Handwerks 
geſtaltung und des edlen Lebensgenuſſes ſo hoch entwickelten vlämiſchen Familienheimat, auf die 
der Mame und auch die eigenartige phyſtognomiſche Kopfbildung binzuweifen ſcheinen, durchdringen 
einander zu einem einzigartigen Ganzen. Sein Maturgefühl it Geſtaltungsgefühl, it das Natur- 
gefühl eines ausgeſprochenen Kulturmenſchen. Weil er fo iſt, deshalb mußte er der verbindende 
Mann werden zwiſchen allen künſtleriſch Mitſchaffenden des Heimatgebietes, ſoweit fle nicht durch 
allzutiefe Generationsgrenzen von dem dreiundfünfzigfährigen Dichter getrennt find, Freundliche 
Zuriſckhaltung, unverbitterte Einſamkeitsliebe, die nicht im Widerſpruch ſteht zu ſchönen Gaben der 
Geſelligkeit, find ihm eigen, er ift ein guter Plauderer und taktvoller Schweiger. Von Beruf und 
Meigung Lehrer, hat er auch die Kunſt der Selbſterziehung und Selbſtbildung ſichtlich geübt. Der 
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Gärten am Stift Fiſchbeck 


Wilhelm Hauſchteck 


von Natur herbe Mann ift ein beſonderer Mädchenlehrer; wer ein wenig von Erziehungsfragen 
verſteht, dem ſagt dieſe Andeutung genug. 

Biographiſch it über ihn nicht viel zu fagen. Er it der Sohn des als Dialektdichter des 
Kalenberger Landes bekannten Chriſtian Flemes, wurde in Hannover geboren, war Landlehrer in 
Deiſter- und Sünteldörfern und wirkt, wie geſchildert, ſeit langen Jahren in Hameln. Es liegen 
von Flemes drei Novellen, und erzählende Skizzenbücher vor. Die erſten leiden ziemlich fart unter 
den Hemmungen, die jeder geborene Lyriker der erzählenden Kunſt gegenüber hat: Es find immer 
nur einzelne Menſchentypen, die auftreten und meit Künſtler oder ähnliche Naturen. Es find die 
eigenen Werdeprobleme, die ſich halb unbewußt darin aussprechen und die es zur epiſchen Objet 
tivität nicht kommen laſſen, Buchmenſchen, und die Landleute gelingen nicht recht. Der dritte Band 
aber enthält bereits zwei Werklein, die man als Perlen erzählender Kunſt nennen darf, die feine, 
heiter erotiſche Geſchichte von „Gottfried Haberkorfs Irrtum“ und die ganz ſtarke, 
tief ergreifende „Legende vom Wacholderhügel“, die ob ihrer Formgedrungenheit zum 
Vorleſen beſonders geeignet erſcheint, und das i wohl das Beſte, was man über eine Novelle 
fagen kann. Rein lyriſch it das ſchon erwähnte „Waldhaus“ eine reife Gabe ungebundener 
Sprache. Ihm ſchlieſſen ſich an „Strom und Hügel“ und „Vom grünen Rau- 
Then”, zwei ausgeſprochene Landſchaftsbücher, von denen das erſte dem Weſerbergland, das zweite 
dem Harz gewidmet iſt. Beide find voll von Schönheit und Kraft, echt dichteriſche „Reiſeandenken“ 
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für Menſchen, die diefe Lande wirklich mit empfäng- 
lichen Sinnen durchwandert haben. Es it unmög⸗ 
lich, an dieſer Stelle auf die ungekünſtelte und doch 
ganz kühne Wortbildung von Flemes einzugehen, 
die oft eine Bereicherung unſeres Sprachſchatzes 
bedeutet, 

Seltſam wenig an lyriſcher Verskunſt hat der 
mit ſich ſelber ſehr kritiſch zu Rate gehende 
Dichter veröffentlicht, nur ein ſchmales Bändchen 
„Ewiger Wandersmann”, Die Rhythmen 
ſchwingen oft ſchwer, und die Bilder find oft fo 
gewählt, daß man nur ganz langſam Tefen kann. 
Dieſes Buch will durchlebt und nicht durchgeleſen 
ſein. Es iſt bezeichnend, daß Flemes auf ſeinem 
eigenſten Schöpfungsgebiet, auf dem lyriſchen, am 
allerſprödeſten ift. Da gibt er ſich ſelber ganz, und 
das iſt ſelbſt für den Könner immer das ſchwierigſte. 
Wer fih entſchlieſt, die Gemeinſchaft mit dieſem 
Büchlein nicht abzubrechen, bevor es ihm in feiner 


Fülle aufgegangen ift, der erlebt einen Menſchen, Stoffe von J. H. Landwehr 


der des Erlebens wert ift. Hier wird das Dichten 


zur Weltanſchauung. Nicht im Sinne gereimter Philoſophie — nichts liegt gerade Flemes ferner 
als dies —, ſondern im Sinne eben der Schau, die ohne Gedanken zum Denken zwingt. 


Meine Augen. 


Ihr helles Staunen, 

durch das die Welt bewundernd mit ſich ſpricht, 
ihr Doppeltor, 

glanzvoll durchſtrömt von buntem Schein, 
was bin ich ohne euch! 

Durch dunkle Kammern kreiſt der Mond 
und füllt ſie golden an, 

die Sterne leuchten 

wie Lichter aus dem ſchwarzen See. 

Senkt nicht die Eiche zaͤhe Kraft durch euch! 
Vom Waldesrand die ftille Akelei 

dehnt ſich zu blauer Welt. 

Und Schmetterlinge, Rehe, braune Falken, 


ein blondes Mädchenhaar und Blitz aus Männeraugen, 


des Wetters ſchwarzer, golddurchzuckter Zorn, 
der edle Schwung kühn aufgereckter Dome, 
fie glänzen Schönheit, ſprudeln Wirbel 

mir ins verſehnte Herz. 
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Und — o ihr Wolken — 

falterleiht macht ihr die Seele zum umblauten Schweben. 
Du ſiecher Pilgrim, armes Bettelkind, 

bekrückter Krieger, blutiger Schlacht entronnen, 

ihr alle wandert durch das helle Tor, 

an defen Pfoten noch vom Roſenſtraucht 

die milden Blütenblätter hängen, 

und Luſt und Schmerz erheben ſich 

und reichen euch geſchwiſterlich die Hand. — 

Wie greift die Welt durchs offene Doppeltor 

mit feſtem Griff in die geſpannten Saiten, 

und greift ſich ſelbſt ein dunkles, helles Lied, 

an dem der Tropfen Menſch mit dumpfem Staunen 
bebend und glühend hängt! 


Bernhard Flemes it jetzt einige Jahre nicht mit Neuem hervorgetreten; — kein Wunder! Die 
Entwicklung, die fid in diefem Gedichte anbahnt, braucht Zeit, bis fie zu neuer Geſtaltung abge- 
ſchloſſen it. Weltanſchaulich, ſagte er mir einmal, hat Henri Bergſon ſtarken Eindruck auf ihn ge- 
macht. Die intuitiv erfaßte Lebensſchwungkraft, die als das grofe Eine unfer Draußen und Drinnen 
durchglutet. — Man kann diefe Sympathie ſchon verſtehen ... 

Bedauerlich Mill iſt es feit Jahren um Friedrich Schlieker geworden, von dem einſt 
mancherlei ungekünſtelte Verſe in Zeitungen und Zeitſchriften erſchienen, in „Hannoverland“, 
„Schütting“, „Welt und Haus“, „Am Weſerſtrand“ uſw. Er it ein Jahr jünger als Flemes, 
ebenfalls in Hannover geboren, ebenfalls Lehrer von Beruf, erſt in der Heide, dann ſeit 1912 
in Hameln. 

„Im Ahrenfeld die Grillen ſchwätzen, 
Der Tag haucht beißen Atem aus; 
In ſtiller Luft ein Sichelwetzen, — 
Und weiter kreiſt der Senſenſaus. 


Und um die Garben unverdroſſen 

Ein brauner Mädchenarm ſich ſchmiegt, 
Rings liegt, von goldnem Seil umſchloſſen, 
Was weich der Sommerwind gewiegt. 


Wie unter grobem Hemdenlinnen. 

Der junge Buſen wogend geht! 

Das iſt ein Glühn im Herzen drinnen, 
Da alles reif zur Ernte ſteht.“ 


Einfache Lieder und Balladen, nicht ſonderlich eigenartig, aber geſund. Sie liegen weit zurück, faſt 
zwei Jahrzehnte. 1908 erſchien von Schlieker ein nur 110 Seiten umfaſſendes Bändchen mit neun 
kurzen, volkstümlichen Erzählungen, betitelt „Aus Höfen und Katen”, Sie halten den 
Vergleich mit den damals von Flemes erſchienenen Arbeiten aus und packen tiefer als Schliekers 
Gedichte, Die Geſtalt des „Krebsfänger Bodenſiek“ fol man ihm nicht vergeſſen. 
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Stickereien von Gela Landwehr 


Hamelner Kind iſt der 1892 geborene Maler und Graphiker Rudolf Riege, der ſich 
mit erſtaunlicher Vielſeitigkeit betätigt. Riege erwarb fid) feine techniſchen Fertigkeiten in Weimar 
und Berlin, wohnte auch nach dem Kriege wieder in der Goetheſtadt und ſiedelte erſt vor kinem 
Jahre in feine alte Heimat zurück, — aus dem inneren Verlangen nach der Landſchaft, die feines 
Weſens it. Es gibt kein Begriffsſchubfach, aus dem man ihn charakteriſieren könnte, weder nad) 
der Vorliebe für eine beftimmte Technik, noch für eine beſondere „Kunſtrichtung“. Den Expreſſio, 
nismus hat er ziemlich ſpurlos durchlebt, die ſogenannte „neue Sachlichkeit“ mit anſcheinend etwas 
tieferem Anteil, aber im Weſen beſtimmt iſt er von beiden Richtungen nicht. Sachlich iſt er inſofern, 
als ihm jegliche Sentimentalität abgeht, nicht aber im Mangel an Phantaſle. Im Gegenteil, 
eigen ift ihm ein beſonderes, zum Erzählen neigendes Schilderungstalent. Es gibt von ihm er- 
ſchütternd ſchlichte Holzſchnitte, die Szenen aus dem Schützengraben in Erinnerung rufen, und 
daneben lebt in derſelben Technik von ihm ein heiteres Fabulieren um „Dönebön“, eine von ihm 
erdachte komiſche Geſtalt. Riege illuſtriert gern. So verlegte er in Weimar die von ihm geſchaffene 
„Holzbockpreſſe“, auf der er Sprüche von Goethe und anderes in kerniger Schrift und mit drofligen 
Figuren geſchmückt unters Publikum brachte. Bücher, z. T. begrifflicher Natur, verſah er mit 
„Illuſtrationen“, in denen fidh ein unverwüſtlicher Schalk ausspricht. Menſchen, einzeln und in 
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Maſſen, beobachtet er gern und mit Laune, wie ſeine in illuſtrierten Wochenſchriften erſchienenen 
Bilder aus Parlament und Theater beweiſen. Daneben feine Landſchaften! In Ol, Tempera und 
Aquarell hat er die durchwanderte Natur geſtaltet, und man trifft ihn bei einigermaßen menſch. 
lichem Wetter eigentlich nie zu Haus. Dieſe Arbeiten haben ein eigenes Leben. Es iſt meiſt viel 
darauf zu ſehen. Berge, Bäume, Flüſſe, Dörfer, Wolken und nicht zuletzt auch Menſchen darin 
erheben fih, wandeln, fließen, lagern fid, ſpielen und fagen: Schau uns mal an in unſerer Mannige 
faltigkeit! Aber Riege hat dann doch ein Ganzes, in fih fogar auffallend geſchloſſenes Ganzes 
daraus gemacht. Eine fonft faſt nur auf den Stichen alter Meiſter in gleichem Mafe zu findende 
Kunſt bannt den Blick des Beſchauers, daß er ſich nie aus dem Umkreis des Bildes heraus verirrt, 
und doch kann er unendlich lange darin wandern, ohne zu ermüden. Fleißig iſt diefe Kunſt, ohne 
Kunſt des Fleißes zu fein, fleißig wie die Bienen, wie die Natur im Weben und Wallen fleißig 
iſt. Tief iſt ſie, wo es Tiefen zu geſtalten gibt, nirgends aber macht ſie ſich an Geheimniskrämerei. 
Dann ſchon lieber an die Unterhaltung von Kindern! Mancher Spaß von Riege hat ſchon in ganz 
auf Maſſendruck eingeftellten Kinderzeitſchriften geſtanden. Uberhaupt ſtellte er ſich gern in den 
Dienſt derer, die wohl Geſchmack aber nicht viel Geld haben. So kommt er zur Steinzeichnung, und 
es iſt ſein Verdienſt, daß eine ganze Serie von Bildern aus unſerer engeren und weiteren Heimat 
im Handel iſt. 

Noch etwas Befonderes muß angemerkt werden: Riege ift einer der ganz wenigen Kupfer- 
ſtecher, die wir heute noch haben. Wir fügen eine Probe gerade dieſer Kunſt unſeren Darlegungen 
bei. Radierung und Kaltnadelarbeit, — es gibt eigentlich keine Technik, in der er nicht ſchon etwas 
Uberdurchſchnittliches geleiſtet hätte. Auch Stoffe find ihm eigentlich alle recht. Außer den Land- 
ſchaften gibt es von ihm feine Porträts, von denen das ſeiner Gattin wohl das beſte und tiefſte 
ift. Es ift in Ol geſtaltet. Ein Holzſchnittbildnis von Bernhard Flemes fügen wir hier bei. Andere 
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mag man mit zwei, drei 
Bildern charakteriſleren 
konnen, bei Riege müßte 
man mindeſtens ein 
Dutzend haben, um von 
feiner Vielſeitigkeit einen 
Eindruck zu vermitteln. 
Mur eins ift ihm grund- 
ſatzlich verſagt; die Kome 
pliziertheit. Er iſt — da 
wir bei Flemes ähnliche 
Fragen anſchneiden muf- 
ten — ein nach Schillers 
Definition abſolut naiver 
Künfter, während z. B. 
das Lebensgefühl von 
Flemes ganz nach dem 
entgegengeſetzten Pol neigt. Riege it ein denkbar einfacher Menſch, gütig und leicht zu durch, 
ſchauen, von unbedingter Ehrlichkeit im Leben und im Geſtalten — und im Irren. Es iſt nicht 
alles gleichwertig, was er in feiner Naftlofigkeit mit und ohne Auftrag geſtaltet. Man ſieht ſofort, 
wo der innere Drang und wo das Auftragsintereſſe des ſelbſtverſtändlich auch Brotbedürftigen über- 
wog. Nichts aber iſt zum mindeſten ohne Liebe zum Handwerklichen von ihm geſtaltet, alſo ſauber 
und echt ift alles, und vieles iſt bedeutend und zeugt von feinem Leben auch über fein Leben hinaus. 

Jenes erzählende Bildprinzip, von dem wir hier ſprachen, ift auch charakteriſtiſch für die 
Schweſter des Künftlers, Gerda Riege. Ja, der von ihr hier wiedergegebene Holzſchnitt könnte 
den Eindruck erwecken, als ob es bei ihr ſogar ſtärker als bei ihrem Bruder obwaltete. Dem iſt 
nicht fo; der Eindruck kommt lediglich daher, daß wir an ihm beſonders auch von dem Porträtiſten 
und von ſeiner Kupferſtichtechnik einen Eindruck vermitteln wollten und die Bildwiedergabe nicht 
allzuſehr ausdehnen können. Gerda Riege hat ausgeſprochene Märchenphantaſie, deren Urſprung aber 
nicht ſowohl in der Vorliebe für das Stoffliche des Märchens begründet liegt als auch eben in jenem 
Bildgeiſt, der ſich am beſten auf den Gefilden der ſchlichten Erzählung auszuwirken vermag. Die 
beigegebene Probe zeugt für ſich. Außer dem Holzſchnitt liebt Gerda Riege die Federzeichnung. Auch 
Aquarell und Steindruck. Immer iſt es Leichtigkeit des Geiſtes aus ſchwerem Material, was zu uns 
ſpricht, Fraulichkeit auf dem Hintergrunde herben norddeutſchen Menſchentums. Die Künftlerin, 
die bezeichnenderweiſe auch Kinder zum Baſteln anleitet, hat Hameln nie auf lange verlaſſen, 
ſtudierte in Hannover und Hamburg, arbeitete kurze Zeit auch in Weimar, aber es ift ein großes 
tüd Autodidakt in ihr. Die auffällige künſtleriſche Verwandtſchaft mit ihrem Bruder kann nicht 
auf äußerer Beeinflußung beruhen, denn dagegen ſpricht ihre echte Umſetzung der Werte ins Weib- 
liche. Es müſſen ſchon Triebe des Blutes fein, die ſich aus dunkler Tiefe hier ausſprechen. 

In der Machbarſchaft, im Gebäude des Stiftes zu Fiſchbeck, lebt ziemlich zurückgezogen feit dem 
Kriegsende Wilhelm Hauſchteck. Er hängt an dieſen Mauern nicht nur, weil einſt der 
ſchwer zerrüttete Körper dort Ruhe und Geneſung wiederfand, ſondern aus einem viel ſchwerwiegen— 
deren Grunde: Hauſchteck it Bildkünſtler und zugleich Architekt. Und zwar ift er weder ein malerne 
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der Baukünſtler noch ein nebenher bauender 
Maler. Er ift beides aus einer Wurzel. Hier 
fein Bekenntnis: „Woran ich äußerlich leide 
und worüber ich innerlich glücklich bin, iſt der 
Glaube und das Bewnfitfein, dağ im tiefſten 
Sinn der Architekt, Maler und Bildhauer 
eigentlich eins ſind; in demſelben Herzen ſitzt 
in gleicher Zelle: das mufit du malen, und das 
muß geformt und das muß gebaut werdenz 
aber in dem Tempo unſres Lebens müſſen. 
feltne glückliche Umſtände zuſammentreffen, 
um dieſen Gedanken ausreifen zu laſſen.“ Das 
iſt kein jugendlicher Enthuſiasmus; Hauſchteck 
ift zweiundfünfzig Jahre alt! Und der „pro- 
minenteſte“ Zeuge, auf den er fid aufer auf 
ſein künſtleriſches Gewiſſen berufen könnte, 
beißt Lionardo da Vinci, Mun ift diefe fhein- 
bar bis zur Zerſplitterung gefährliche Mehr- 
ſeitigkeit in Wirklichkeit nicht fo vielſpältig, 
wie man auf den erſten Blick vermuten möchte. 
Dieſes Buch enthält aus feiner Hand mehrere 
Steinzeichnungen, aus denen erſichtlich it, daß 
er auch als Bildner die Architektur bevorzugt. 
Und daneben nimmt die Technik der Feder bei 
ihm den breiteſten Raum ein. Er hat auch 
Aquarelle und einiges mehr geſchaffen, aber er 
lehrt zur Feder und zum Stein doch wieder zurück in dem richtigen Gefühl, dağ er in ihnen feine 
beſten graphiſchen Ausdrucksmittel beſitzt. So find es im Grunde neben der Architektur z wei 
frei bildende Techniken, denen er fih in reichem Maße widmet, und auch die Wahl feiner Bild, 
motive führt ihn nicht fo febr weitab. Hauſchteck hat fid mit Recht nicht geſcheut, mit künſtleriſchem 
Ernſt auch wieder einmal an den Bau z. B. von Scheunen draußen auf dem Lande heranzugehen, 
wo kein lauter Ruhm winkt, aber eine Gewiſſenspflicht gegen die heimiſche Landſchaft erfüllt werden 
kann. Einfachheit und Großflächigkeit find für feine Baugeſtaltungen bezeichnend; und da Haben 
wir ſchon wieder eine Brücke zu feiner Federkunſt. Es gibt wohl nicht viele, die fo meiſterlich Archi 
tektur zu zeichnen verfteben wie er, und gerade die Motive der Weferrenaiffance geben ihm ganz 
beſondere Gelegenheit zur Betätigung dieſes aus kongenialer Liebe herausgeborenen Geſchickg. Die 
flächige Ornamentik dieſer Bauten atmet ein ganz beſonderes Leben, aber Hauſchteck braucht dieſe 
Ornamente, fo fein er fie nachgeſtaltet, im Grunde gar nicht, um die Steine zum Reden zu bringen. 
Da iſt eine Rauheit, eine Glätte, eine Buckelchen im Putz, ein Moos, ein Sprung, ein Balken, die 
alle wie Züge eines Antlitzes von Schickſal zeugen. Da wird das vor Zeiten von Menſchen Gee 
ſtaltete zu einem Stück Landſchaft, — man kann entfernt wieder an jenes bei Bernhard Flemes 
geſchilderte Naturgefühl aus der Form erinnern. 

Hauſchteck it nicht in unſerer Heimat geboren. Er ſtammt aus NMeuwedell und wuchs in Berlin 
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heran, arbeitete in München 
und Hamburg. Eine Mappe 
Fiſchbeckſcher Motive ift wohl 
das Wertvollſte von ihm. Dem 
Architekten fehlt noch der große 
Auftrag, in dem er das Dent- 
mal feines Lebens ſetzen könnte. 
Wohnhäuser von ihm find ted 
niſch unſerer Zeit entſprechend 
und in der Außenerſcheinung 
von demſelben Formgefühl, das 
alle feine Geſtaltungen auszeich⸗ 
net — und begrenzt. Ubrigens 
zeugen auch zahlreiche Krieger. 
denkmäler von feiner pietät- 
vollen Hand. 

Auf den Gebieten der Tierkeramiten 
Malerei und Graphik find nod Bir von A. Scherer, Efel von Lucie Scherer-Vandt 
mehrere andere Künſtler und 
Künſtlerinnen hervorgetreten, wie J. H. Landwehr und Gela Landwehr, von denen aber als Kunft- 
gewerblern Entſcheidenderes zu fagen iff. Mit Namen nennen wir hier nur noch die beiden fein- 
ſinnigen Künſtlerinnen Leonie Reiche und Eliſabeth Ohe ſowie die ungeheuer emfige Emmy Prabl. 


„ * 
* 


Ob man Gela Landwehr-Hobbing zu den eigentlichen Kunſtgewerblern zählen ſoll, 
iſt eine Frage, die einem Schwierigkeiten machen kann. Nach der Tradition muß man ſie mit ja 
beantworten, aber die Tradition urteilt ſehr oberflächlich einfach nach dem verwendeten Material. 
Uns jedoch will es nicht ſcheinen, als ob die Frage nach der Weſensart einer Kunſt danach entſchieden 
werden könnte, ob Pinſel und Farbe oder Nadel und Seidenfaden verwendet wurden. Entſcheidend 
ift ſchließlich die erreichte Wirkung. Ein Fresco wird noch nicht Kunfigewerbe, weil es nicht im 
Rahmen ſitzt, ſondern fid den durch ihren praktiſchen Gebrauchsſinn formbeſtimmten Wänden ane 
paſſt, und es ift nicht recht einzuſehen, weshalb eine Decke oder ein Teppich anderen Beurteilungs, 
maßſſtäben unterworfen fein fol. Übrigens ſchätzen wir das Kunſtgewerbe nicht weniger als die 
ſogenannte Erlebniskunſt. Es kann mehr Können zur Geſtaltung einer Kaffeetaſſe gehören als zur 
Schöpfung eines Gemäldes. Es handelt fih nicht um eine Wertunterſcheidung, fondern um eine 
nach Art und Weſen. Kunſtgewerbe ijt nach unſerer Meinung die Kunſt ausdrudsvoller und zweck, 
entſprechender Gebrauchsgegenſtände, und wenn auch die Grenzen fliehen, fo neigt doch die dekorative 
Kunſt oft mehr der freien als dem Kunſtgewerbe zu, und ſie kann, ohne ihre praktiſchen Beziehungen 
zu zerreißen, durchaus hohen Exlebnisinhaltes voll ſein. Das letztere iſt bei Gela Landwehr ganz 
offenſichtlich der Fall. 

Sie iſt Pfarrerstochter, kam als halbes Kind nach Hanau und beſuchte die Kaſſeler Akademie, 
wo fie zeichnen lernte. Sie verſteht den Umgang mit Stift und Pinſel durchaus in künſtleriſcher 
Reife, man kann aber nicht ſagen, daß ihre guten Federzeichnungen überragende Eigenart ver— 
rieten. Man ſieht fie febr gerne, aber man ahnt an ihnen doch nicht den Schaffenswert ihrer Vere 
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faſſerin. Olbilder von Gela Landwehr find 
ebenfalls von Wert und haben fogar aus- 
geſprochenere Handſchrift, aber ſie erinnern 
etwas an gute Bühnenhintergründe. Den ihr 
innerlich vorgeſchriebenen Weg beſchritt fie aus 
eigenem Formſuchen heraus, indem ſie eines 
Tages mit Nadelmalereien begann, und ſeitdem 
haben wir in ihr eine weit über den engen 
Kreis ihrer Beſcheidenheit beachtenswerte 
Künſtlerin. Sie kam 1917 nach Hameln und 
bat ſeitdem in vielen Kurſen junge Menſchen 
zur Formfindung auf allerles Handarbeits- 
gebieten nach ganz modernen Prinzipien er- 
zogen, batikte in der Hannoverſchen Runt 
gewerbeſchule und fand für ſich ſelber wie 
geſagt immer mehr zu Nadel und Seide. 
Dabei kamen dann die religiöfen Regungen des Elternhauſes beſonders wieder zur Gel 
tung. Wer die Teppiche in gotiſchen Kirchen bewundert und wehmütig wähnt, der Geiſt 
dieſer Kunſt ſei ausgeſtorben, dem lebt ſie zum Troſt und zur Freude. Dabei ſchafft ſie 
durchaus nicht epigonenhaft, ſondern geſtaltet aus dem Formenbewußtſein und aus dem 
Material unſerer Zeit. Bis jetzt liegen nur Arbeiten kleinen räumlichen Formates vor, vor allem 
einige wundervolle Marienbilder, die dieje Proteſtantin geſchaffen hat, und in denen ein wunder- 
fam keuſches Glänzen von heiliger Mutterſchaft aus der Seide zu uns ſpricht. Das iſt reines 
Erlebnis, und ich könnte mir denken, daß Kirchen und Kultgemeinſchaften, etwa auch Logen und 
was es ſonſt ſei, zur Ausſchmückung ihrer geweihten Räume nach ihren Händen verlangen möchten. 
— In übrigen iſt fie eine bekannte Entwerferin von Frauenkleidung und leiſtet aljo auch vorzüg⸗ 
liches auf dem Gebiete des Kunfigewerbes in feinem engeren Begriffsſinne. 

Will man die eigentlichen Wiederbeleber unſeres heimiſchen Kunſtgewerbes nennen, fo darf 
man den Dramen des Oberbürgermeiſters Jürgens nicht verſchweigen, der als Freund der Sache 
ein unabſchätzbares Verdienſt hat. Was er für das Handwerk getan hat, z. T. unter bewußter 
Mißachtung der Unpopularität, it für Hameln hiſtoriſch. Ebenſo aber gehört das unbeſtreitbare 
Verdienſt von Johann Heinrich Landwehr, dem Gatten der Nadelmalerin, der Gee 
{hidte an. Landwehr ſtammt aus der Bremer Gegend und begann als Autodidakt zu zeichnen. 
Er war ſpäter Schüler und Lehrer der Kafeler Akademie. Von feinen Zeichnungen ift etwa das- 
felbe wie von denen feiner Gattin zu fagen. Er iſt jetzt Zeichenlehrer in unſerer Stadt. Schon 
zu feiner Kafeler Zeit kam er in die Werkbund Bewegung hinein, unterbrach dann feine Lehre 
tätigteit und arbeitete in Hagen i. W. unter J. M. Lauweriks, dem Mitbegründer der neuen 
Architektur in Holland, ſtand am Schraubſtock und an der Hobelbank, übte bei einem holländiſchem 
Silberſchmied und in Barmen Textiltechnik, alles, um das Material kennenzulernen. Denn der 
Grundſatz des neuerwachten Kunſtgewerbes ift ja der Entwurf aus dem Material am Werktiſch 
und nicht am Zeichentiſch. Heute noch zeichnet er feine Stoffentwürfe nicht auf, bevor er ſie nicht 
zuerſt durch Diktat am Webſtuhl hat herſtellen lafen und in ihrer Wirkung urſprünglich hat 
erfaſſen können. 


Flucht nach Agypten 
Kachel von Lucie Schexer-Bandt 
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1920 fand in Hameln eine 
große Werkbundausſtellung ſtatt, 
und das veranlaſſte Landwehr, ſich 
mit dem heimiſchen Gewerbe des 
Blaudrucks zu befaſſen, das damals 
febr im argen lag. Es gab Wert- 
Rätten in Stade, Scheeſel, Syke, 
Polle, Schwalenberg, und nun be- 
gann er Druckformen zu ſchneiden 
und fand mit feinen Muftern 
ungeahnten Beifall in gebildeten 
Frauenkreiſen, ähnlich wie Lister 
in Naumburg und Hoffmann in 
Darme. Als ihm dann ſpäter die 
Freude an dieſer Arbeit verloren. 
ging, weil auch die Induſtrie fih 
dieſer Technik bemächtigte, unter- 
nahm er eine künſtleriſch und ſozial x 
ebenſo bedeutſame Wiederbelebung Vaſen von Arnold Scherer (tints) 
der alten Weberei. Er beſorgte ſich und Lucie Scherer-VBandt (rechts) 
einen Webſtuhl in fein Arbeits. 
zimmer und begann auf eigene Fauſt zu weben. Durch Ausſtellungen der Arbeitsgemein- 
ſchaft für deutſche Handwerkskultur in Hannover, Leipzig, Berlin uſw. wurde feine befondere 
künſtleriſche Eigenart und ſeine vervollkommnete Technik bekannt, die ſich auch moderner 
Materialien, wie der Kunftfeide, bedient, und heute ſteht in feiner Werkſtatt ein Dutzend 
Webſtühle. Außerdem kann er noch einer Reihe von Heimwebern Arbeit ausleihen. Gekauft 
werden die Stoffe in ganz Deutſchland, in Holland, der Schweiz, in Kopenhagen und in den 
Salons für Innendekoration zu Paris. Sie zeichnen ſich durch eine ganz beſondere Zartheit der 
Farbſchattierungen und zugleich wieder durch eine ſozuſagen ſachliche Stoffeſtigkeit aus. Landwehr 
arbeitet mit wenigen Farben, verſteht aber die Technik der verſchiedenartigen Verwirkung fo ausge, 
zeichnet, daß auch der Farbeindruck erſtaunlich variiert wird. Die Übergänge erhalten auf dieſe 
Weiſe eine Feinheit, die ſie zu den erleſenſten Geſchmackserzeugniſſen dieſer Art geſellt. Hergeſtellt 
werden aufer Kleiderſtoffen in erſter Linie Vorhänge, Polſterbezüge und dergleichen. Landwehr 
bat übrigens auch mit Metallarbeiten großen Anklang gefunden, lieh jedoch diefe Tätigkeit, ebenfo 
wie die früher vielfach ausgetibte Graphik, in den letzten Jahren fo gut wie ganz liegen, was um 
dieſer Zweige willen ſchade ift, wenn man es auch begriifien muf, daf fid der Webetechnik ein fo 
reich befähigter Mann mit dem vollen Eifer feines Sachlichkeitsbekenntniſſes widmet. 

Jenes hiſtoriſche Verdienſt, das Landwehr ſich um die heimiſche Weberei erwarb, befist 
Gertrud Kraut um die Keramik. Sie it Strafiburgerin von Geburt, genoß ihre künſt⸗ 
leriſche Ausbildung in Hannover und München, it Kennerin der Kunſtgeſchichte ihres Gewerbes 
von Grund auf und außerdem als Chemikerin an der techniſchen Hochſchule in Hannover und in 
Berlin geſchult. Dies letztere iſt deswegen erwähnenswert, weil es zu ihrer künſtleriſchen Eigenart in 
Beziehung ſteht. Gertrud Kraut iſt nämlich beſondere Meiſterin in der Technik der verſchiedenſten 
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Glaſuren und erreicht ihre Erfolge auf dieſem ſchwierigen Gebiete aufer durch ihren Kunſtgeſchmack 
durch ihr Wiſſen um die Geheimniſſe des Stoffes. Für das ungeſchulte Auge find ihre beſten 
Erzeugniſſe vielleicht die unſcheinbarſten, die in Hameln gemacht werden, der etwas geübte Blick 
erkennt an ihren vielleicht einfarbigen Sachen das beſondere Glück eines gleichförmigen Brandes 
oder eines ſchwer zu treffenden Tones. Das Glück aber heftet ſich bekanntlich doch, keineswegs wahl— 
los, an die Spuren defen, der es zu bannen verſteht. 

Im Jahre 1920 erwachten Beſtrebungen zur Erneuerung des alten Töpferhandwerkes in 
Duingen, und dort beginnt Gertrud Krauts — man darf ſchon fagen: Miſſton. Nach zwei Jahren 
erweiſt fid Duingen als zu klein, und die von ihr geſchaffene Werkſtatt ſiedelt nach Hameln über. 
Bald wird eine G. m. b. H. daraus, an der eine Hildesheimer Firma und Dr. Rawitſcher be- 
teiligt find. Später ſcheidet die Hildesheimer Firma wieder aus, und dann geht auch Gertrud 
Kraut wieder eigene Wege. Sie überläßt Dr. Rawitſcher die heutige „Hamelner Töpferei“ und 
gründet für fid eine neue Werkſtatt unter eigener Firma, deren Inhaberin fie heute it. Ihr Bee 
ſtreben geht auf abſolut individuelle Arbeit, in der ſie ſich mit viel Liebe und Erfolg auswirkt. 

An ihre Stelle in der „Hamelner Töpferei“ it Frau Anni Rawitſcher getreten, eine 
geſchulte Malerin und Bildhauerin, die der Firma ihren guten Namen erhalten hat. Die „Hamelner 
Töpferei“ iſt der größte der Hamelner Keramiſchen Betriebe, wenn wir von der unter ſtädtiſcher 
Regie hergeſtellten Baukeramik abſehen. Es wird hier auch Serienarbeit hergeſtellt, aber immer 
noch in den Grenzen, die es geſtatten, von Handwerk und nicht von Induſtrie zu reden. Und was 
an künſtleriſcher Leitung dort vollbracht wird, können wir mit der Abbildung zweier Erzeugniſſe 
Anni Rawitſchers belegen. Man ſieht, daß die Werkſtatt des ihr von Gertrud Kraut her an- 
haftenden Rufes guter Glafurarbeit würdig geblieben ift. 

In den ſtädtiſchen Klinkerwerken, von deren induſtriellen Intereſſen an anderer 
Stelle dieſes Buches die Rede it, gibt es feit 1927 eine keramiſche Abteilung, die fid in erſter 
Linie mit Baukeramik befaßt. Die Entwürfe dazu tammen naturgemäß meiſt von auswärtigen 
Künſtlern und treffen mit den Beſtellungen ein. Man kann da alſo nicht ſo ganz von Hamelner 
Kunſt, eher von Hamelner Gewerbe reden. Wir würden aber unſerer Aufgabe nicht gerecht, wollten 
wir nicht noch der künſtleriſchen Eigentümlichkeit Arnold Scherers gedenken, der als Leiter 
dieſer Abteilung beſtellt it. Scherer it ein Keramiker von befonderem Rang. 1895 in Kafel 
geboren, ſtudierte er erft in Darmſtadt Architektur, arbeitete aber nach dem Kriege keramiſch in den 
Münchener Lehrwerkſlätten und auch auf eigene Fauſt, bis er hierher berufen wurde. Er iſt bei 
mannigfacher künſtleriſcher Betätigung, z. B. auch als Aquarelliſt, wohl doch in tiefſter Seele 
Bildhauer, wie die bier wiedergegebene Modellierarbeit, deren Original leider gar nicht mehr 
beſteht, dartut. Wenn dieſe Arbeit auch aus ſeiner Münchener Zeit ſtammt, ſo können wir uns doch 
nicht verſagen, von ihr Kunde zu geben, weil ſie für ſein ſogenanntes „Format“ zeugt. Seine 
Gattin, Lucie Scherer-Bandt, die ihm auch Verufsgenoſſin it, bat erft gemalt, bevor 
ſie zur keramiſchen Kunſt überging. Unſere Bilder zeigen beider Vielſeitigkeit und auch ihre 
individuelle Art in Gegenüberſtellung. Die Vaſen und Tierplaſtiken ſprechen für ſich. Die von 
Lucie Scherer geſchaffene Platte mit der „Flucht nach Agypten“ bedarf in unſerer Wiedergabe 
etwas liebevoller Betrachtung, lohnt aber mit dem aus allem innig herausſchauenden Antlitz der 
wundervollen Maria. 

Die dritte der Hamelner „Renaiſſancen“ hat Hans Seutemann an der Korb- 
flechterei vollbracht. Seutemann, ert Gartenarchitekt, wurde im Kriege febr ſchwer vere 
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wundet und begann ſchon im Lazarett zur Ablenkung mit Flechtwerk, deſſen Reiz ihm dann immer 
mehr aufging, bis er dieſes Gewerbe ſtudierte und ſich ihm voll widmete. Er fest, wie auf fera- 
miſchem Gebiet Gertrud Kraut, in Erſtaunen durch feine geſchichtlichen und techniſchen Kenntniſſe 
und erweiſt ſich darin als Pionier wie ſie. Das geht bis in die Völkerkunde aller Erdteile, handelt 
es fih doch hier um ein genau fo urſprüngliches Gewerbe wie die Töpferei. Seutemann aber hat 
nicht allein wieder belebt, ſondern auch feinem Kunſtgebiet neues hinzugefügt. Nach befonderer 
Laboratoriumsarbeit in der Farbinduſtrie kam er zu einem Verfahren der Indanthrenfärbung auch 
ſeines Materials. Zu den edelſten Flechterzeugniſſen verwendet man die oberſte, glänzende Schicht 
geſchälten Weidenholzes, zu anderen ausländiſches Material. Seutemann iſt es gelungen, nicht 
allein gänzlich verlorene Fertigkeit wieder zu erreichen, z. B. eine Ente als Knäuelkorb, die früher 
einmal ein gern verwendetes Motiv darſtellte, ſondern er hat, was für unſeren heutigen Geſchmack 
wichtiger ift, die einfache Fläche geradezu zu einer Holzſtickerei gemacht, deren Feinheit wohl 
anderswo nirgends erreicht ſein dürfte. Seine Modelle gehen von Hameln aus auch in andere 
Werkſtätten Deutſchlands. 

Mit dieſem Ruhm brechen wir unſere Darlegungen ab. Ob es uns gelungen ift, etwas in fid 
Geſchloſſenes über unſere niederſächſiſche Heimat damit zu fagen, muß dem Urteil des Leſers über 
laffen bleiben, 
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Von Stadtprediger Hans Kittel 


Zwei Kirchtürme heben ſich aus dem Stadtbilde von Hameln heraus. Sie tragen die Glocken. 
üble und Uhrwerke von St. Bonifatii und St, Nikolai. Ehrfurchtgebietend ragen beide, der 
eine in breiter Mafe, der andere mit ſpitziger Form, über den Dächern und Giebeln des Häufer- 
gewirrs und neben den Schloten und Speichern der Werkbetriebe empor. Ein unbefangener Be— 
trachter möchte ſehend und ſinnend auf den Gedanken kommen: das kirchliche Leben gruppiert fid 
um diefe beiden gottesdienſtlichen Gebäude. Und die Verſchiedenartigkeit ihres Aufieren aus der 
Entfernung des Beſchauers mag ihn weiter zu dem Schluß verleiten, daß dort zu feinen Füßen ein 
zwieſpältiges Kirchenweſen ſich entwickelt hat. Die Folgerung iſt in jeder Hinſicht eine falſche. Sie 
trifft nicht einmal auf die der Zahl nach vorherrſchende evangeliſchlutheriſche Gemeindebildung zu. 
Beide Baudenkmäler ſind Wahrzeichen einer kirchlichen Gemeinſchaft, in welcher der Geiſt des 
Reformators Dr. Martin Luther lebendig iſt. Aber Hameln hat nicht zwei Gemeinden, in denen 
dieſe niederſächſiſche Weiſe des Glaubens und Lebens gepflegt wird, fondern nur eine. Im Bilde — 
es handelt fih nicht um zwei Kreiſe derſelben Größe etwa mit zwei auseinanderliegenden Zentren, 
vielmehr um eine Ellipſe mit zwei Brennpunkten, die eine wachſende Zahl von 25 000 Seelen 
umfaßt. Aber aufierhalh der Linie bleibt auf dem Stadtgebiete Hamelns, von dem der Teil Rohrſen 
kirchlich noch zu der Landgemeinde Groß-Hilligsfeld gehört, Raum für kirchliche und kirchenähnliche, 
nebenkirchliche und kirchenfernſtehende Gebilde mannigfacher Art und Form, in denen fromme 
Lebendigkeit herrſcht. Dem ſuchenden Auge entgehen nicht beim Blick auf die Stadt ſchon äußerlich 
wiederum unter den niedrigeren Zinnen und Zinken der bürgerlichen Häuſer und öffentlichen Bauten 
zwei andere Türme neueren Stils. Der eine feigt ſpitz über einem dunkleren Backſteingebäude in 
die Höhe, der andere lagert ſich rötlich breit einem helleren Sandſteingebäude an. Sie weiſen hin 
auf das Vorhandenfein von zwei andern Gemeinden. Es find die römiſch katholiſche und die evan- 
geliſche reformierte Kirchengemeinde. Kaum zu überſehen ift endlich der Tede, luſtige Dachreiter auf 
der „alten Garniſonkirche“, der einſtigen Predigtſtätte von Philipp Spitta. Sie dient in der 
Neuzeit als ſtädtiſcher Saalbau zwar nicht mehr kultiſchen, aber kulturellen Zwecken. Doch fie 
erinnert uns an das Daſein einer kleinen Militärgemeinde auch in der Gegenwart. Hinter den 
nüchternen Mauern inmitten der nicht unſchönen Anlage des Strafgefängniſſes längs der Weſer 
vermutet man kaum kirchliches Leben. Und doch bergen fie die gottesdienſtlichen Räume der beſon— 
derer Seelſorge bedürftigen Inſaſſen des „Stockhofes“. Damit erſchöpft ſich der Beſtand an 
Kirchenweſen nicht. Man muß allerdings nun ſchon von der Umſchau und Einſicht bietenden Höhe 
berabfteigen und eine Wanderung durch Strafen und Gaſſen der Stadt antreten, um auf andere 
Spuren und Zeugen kirchlichen Geweſes in Hameln zu ſtoſſen. Nicht weit von der Strafanſtalts, 
kirche an der Kafmauer fällt der niedrige, ſchlichte und ſchmucke Saalbau der Baptiſtengemeinde 
auf, früher das Heim eines Blaukreuz Vereins. Weniger auffallend liegt, 1877 gebaut, in der 
Bürenſtraſſe die kleine, aber würdige Synagoge der füldiſchen Gemeinde. Suchen muß man jedoch 
ſchon die Kapelle der Meuapoſtoliſchen, die hinter der geſchloſſenen Häuſerreihe der Bahnhofſtraſſe 
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Hart an den Bahndamm ſich ſchmiegt. Schräg gegenüber in der Luftlinie nicht weit entfernt an der 
Lohſtraße birgt fih das „Kirchengebäude“ der Ehriſtlichen Wiſſenſchaft unter dichten Baumkronen. 
Von der Anweſenheit der Landeskirchlichen Gemeinſchaft und der Adventgemeinde, der „apoſtoliſch 
Katholiſchen“ und „ernſten Bibelforſcher“, der Anthropoſophen und Spiritiſten ſowie des Volks- 
bundes für Geiſtesfreiheit zeugt keine beſonders kenntliche Kultſtätte. Doch man weiß von ihnen 
und muß fie nennen, um die Mannigfaltigkeit defen, was irgendwie mit Kirchenweſen zuſammen⸗ 
hängt, zu zeigen. 

Trotz der Mannigfaltigkeit gibt die evangeliſch,lutheriſche Kirchengemeinde der Stadt das 
kirchliche Gepräge. Sie it auch das älteſte Kirchenweſen am Orte. Denn die römiſch,katholiſche 
Kirchengemeinde hier hat äußerlich durch die Kirchenerneuerung Luthers die Fühlung mit der Wer, 
gangenheit fo gut wie ganz verloren. Die Reformation begann um 1540 in Hameln Fuß zu faſſen, 
Damals berief der Rat der Stadt den Magifter Rudolph Moller aus Hannover, der am 23, No- 
vember eintraf und am 25, November mit gewaltiger Rede im Münſter St. Bonifatii predigte. 
Er hatte feiner Predigt Matthäus 25, 1 13, das Gleichnis von den fünf törichten und den fünf 
klugen Jungfrauen, zugrunde gelegt und machte einen gewinnenden Eindruck auf das Volk, wenn 
die Stiftsherren vielleicht auch noch faure Mienen machten. Im Jahre 1576 trat endlich auch 
das Stift unter Vorangehen des Stiftsdekans Jobſt v. Walthaufen, zugleich Kanonikus zu Hameln 
und Braunſchweigiſcher Kanzler, zur Augsburgiſchen Konfeffion über. Ausgangs des 16. Jahr- 
hunderts war die Bewohnerſchaft beinahe in ihrer Geſamtheit proteſtantiſch geworden. Allerdings 
wurde während des Dreißigjährigen Krieges der katholiſche Gottesdienſt zeitweilig in den Kirchen 
wiederbergeftellt; aber die Gotteshäuſer kamen bald wieder in die Hände der Proteſtanten, und die 
römiſch-katholiſche Religionsübung wurde zunächſt überhaupt nicht geduldet. Katholiſch⸗kirchliches 
Leben gewann nur allmählich von neuem eine gewiſſe Ausdehnung. Seit dem Ende des 17. Jabr- 
hunderts beſtand in Hameln eine Miſſionsgemeinde, die beſonders von Lügde aus verſehen wurde, 
nachdem ein Nefuitenmiffionar das Feld hatte räumen müſſen. Im Laufe der Jahrhunderte erft 
entwickelte fie ſich zu einer Pfarrgemeinde. Dieſe Entwicklung fand im Jahre 1890 mit der Er- 
hebung der Miffion zur ſelbſtändigen Pfarrei ihren Abſchluſſ. Bereits vorher, 1866, war der 
Neubau der Kirche am Oſtertorwall vollendet. Früher batten eine Hauskapelle und einige Betſäle 
behelfsweiſe der Kultübung gedient. Die Anfänge der erten evangeliſch reformierten Gemeinde 
Hamelns liegen ebenfalls im Ende des 17. Jahrhunderts. Im Jahre 1690 kam ein Flüchtlings⸗ 
prediger Dubrue mit etwa 200 franzöſiſchen Koloniſten hierher. Infolge der Aufhebung des 
Edikts von Mantes am 18, Oktober 1685, das den Evangeliſchen in Frankreich Schutz gewährt hatte, 
ergoſſ fid über die Grenzen Frankreichs ein Strom von Refugies. Ein Abzweig war die Hamelner 
Kolonie, die durch bis in die zwanziger Jahre des 18. Jahrhunderts anhaltende Zuwanderung auf 
355 Mitglieder im Jahre 1693 ſich vermehrte. Nachdem eine Höchſtzahl von 700, entſprechend 
dem Durchſchnitt der heutigen Gemeinde, erreicht war, ſank die Zahl der Mitglieder unter wechſel⸗ 
vollen Schickſalen bis 1817 langſam auf 17 Köpfe. Das hatte die Auflöſung der Kolonie und 
ſpäterbin auch der Hugenotten-Pfarrgemeinde, die inzwiſchen ſich gebildet hatte, zur Folge. Kirche 
und Pfarrhaus, Väckerſtraſſe/Oſtertorwall gelegen, haben den alten Gemeindebeſtand überdauert, 
werden aber als Privathaus und Turnhalle benutzt, nachdem fie in fremden Beſſtz überführt worden 
find. Eine deutſch reformierte Gemeinde entſtand erft am 1. Juli 1901, für die 1905/06 Pfarrhaus 
und Kirche erbaut wurden. Eine Garniſongemeinde konnte in Hameln nicht früher entſtehen, als 
bis die Stadt eine Landesfeſtung geworden war. Vorher erlaubte der Rat keine Beſatzung von 
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Bedeutung. Das Ereignis trat bereits 1653 ein. Aber ert 1670 feftigten fih die Verhältniſſe. 
Die Größe der Militärgemeinde war von der jeweiligen geſchichtlichen Lage abhängig. Heute iſt es 
eine Standortgemeinde der Reichswehr von 329 Seelen einſchließlich Frauen und Kinder. 1830 
wurde mit dem Pfarramt der Garniſongemeinde das der Strafanftaltsgemeinde, die mit der Ere 
bauung des „Stockhauſes“ im Jahre 1827 entſtanden war, in Perfonalunion verbunden. Der erſte 
evangeliſch-lutheriſche Geiſtliche wurde Philipp Spitta. Ein eigener Gefängnisſeelſorger wurde 
erſt 1845 angeſtellt. Die Zahl der betreuten Gefangenen beläuft fid gegenwärtig auf etwas über 
200, gegen 500 etwa in früherer Zeit. Der Grund der Abnahme liegt in der vom Strafvollzuge 
weithin angewandten Bewährungsfriſt. Die 159 Seelen ſtarke jüdiſche Gemeinde entſtand im 
Jahre 1832. Die Entſtehungszeiten der übrigen erwähnten Gemeinden, Gemeinſchaften, Ber- 
einigungen fallen ſämtlich ins 20. Jahrhundert. Am älteſten von ihnen find die baptiſtiſche und 
die neuapoſtoliſche Gemeinde, die hier auf eine 27, bis 28jährige Geſchichte zurückſchauen; am 
jüngſten ift die 4 Jahre alt gewordene chriſtlich-wiſſenſchaftliche Vereinigung. 

Verfaſſungsmäßig liegen diefe jüngſten Gebilde des Kirchenweſens zum Teil in einem welt- 
umfpannenden Rahmen. Bei der chriſtlich-wiſſenſchaftlichen Vereinigung Hameln, die am 21. Sep. 
tember 1924 gegründet wurde, deutet ſchon der fremdſprachige Untername (Christian Science 
Society Hameln) auf internationale Zuſammenhänge hin. Sie nennt fi einen Zweig der Mut- 
terkirche von The First Church of Christ, Scientist (der Erſten Kirche Chriſti, Wiſſen— 
ſchafter) in Boſton-Maſſachuſetts. Dieſe verdankt ihre Gründung im Jahre 1879 der Frau 
Mary Baker Eddy. Die Organiſation umfaſſt auf der Erde verbreitet 2000 Kirchen. Ebenfalls 
amerikaniſchen Urſprungs iſt die „Internationale Vibelforſchervereinigung“, die den einftigen 
Kaufmann Charles Ruſſel iriſcher Abſtammung und presbyterianiſcher Kirchenzugehörigkeit als 
ihren Gründer nennt. Die Bewegung iſt hervorgegangen aus der 1864 gegründeten Walch 
Tower Bible and Tract Society — „Wachtturm,, Bibel- und Traktatgeſellſchaft“ —. Obwohl 
eine eingeſchriebene Mitgliedſchaft und die Führung von Mitgliederliſten als im Widerſpruch mit 
der Art der Vereinigung abgelehnt wird, ſo wird doch der Präſident gelegentlich als Paſtor von 
mehr als 1200 Vereinigungen von Bibelforſchern in den verſchiedenſten Teilen der Welt bezeichnet. 
Einen ſtarken übervölkiſchen Zug hat auch die Gemeinſchaft der Siebenten-Tag-Adventiſten. Der 
Adventsgedanke iſt älter als fie, die das Jahr 1846 als Zeitpunkt ihrer Entſtehung angeben. In 
allen Jahrhunderten chriſtlicher Geſchichte gab es Menſchen, welche die nahe Wiederkunft des Herrn 
erwarteten. In Deutſchland, in Spanien, in Amerika bewegte dieſe Erwartung beſonders vom 18. 
bis ins 19, Jahrhundert die Gemüter. Trotz Fehlſchlagens gewiſſer Berechnungen und infolgedeffen 
eintretender Enttäuſchungen it die Hoffnung bis ins 20. Jahrhundert hinein lebendig geblieben, 
ja auf eine neue Grundlage geſtellt. In Hameln ift feit 1911 eine Adventsgemeinde organifiert und 
beſteht gegenwärtig aus 6O Mitgliedern. Stärker an Zahl it die Neuapoſtoliſche Gemeinde. Sie 
bat 150 Seelen. Ihre Gründung iſt von Hannover aus erfolgt durch eine Einzelperſönlichkeit, die 
mit Uneigennützigkeit und großer Mächſtenliebe in den Dienſt ihrer Sache fid felte. Mit den 
Adventiſten gemein haben die Meuapoſtoliſchen die Zukunftshoffnung. Aber fie tritt nicht mehr fo 
hervor wie bei den Altapoſtoliſchen, die nach ihrem Stifter Eduard Irving, 1792 in Schottland 
geboren, auch Irvingianer genannt wurden. Der Mame iſt am 14. Juli 1835 ausgemerzt und 
durch die Bezeichnung „Apoſtoliſch-katholiſche Kirche“ erſetzt. Von England ſchlug die Bewegung 
ihre Wellen nach Deutſchland herüber. Das geſchah beſonders im Jahre 1848. Aus ihr ſonderte 
fih 1900 die „Neuapoſtoliſche Gemeinde“ ab, wie fie feit 1907 allgemein heift. Im benachbarten 
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Weſtfalen und Braunſchweig waren die treibenden Kräfte. Bis bier handelt es ſich um Sekten 
organisationen. Die Baptiſten dagegen gehören zum Stamm der evangeliſchen Freikirchen. Durch 
ihre Zugehörigkeit zum „Bund der Gemeinden gläubig getaufter Chriften in Deutſchland“, der 
in Hamburg rechtsfähig it, haben fie Verbindung mit dem Weltbund der Baptiſten von rund 
11 Millionen Mitgliedern. Sie betonen ihren deutſchen Urſprung, obwohl die Freikirche in Eng- 
land und Amerika etwa 200 Jahre älter iſt. Im Jahre 1834 hat der hamburgiſche Kaufmann 
J. G. Onken die „Erfe deutſche Baptiſtengemeinde in Hamburg“ mit 7 Mitgliedern gegründet. 
Körperſchaftsrechte beſitzen die Baptiſten in Preußen noch nicht. Ebenſo ſtehen die Freireligiöſen 
aufierhalb des eigentlichen Kirchenweſens. Sie find zuſammengeſchloſſen im Volksbunde für Geiftes- 
freiheit, der ſeinen Sitz in Leipzig hat und 1889 gegründet worden iſt. Sein Verbreitungsgebiet 
iſt die Deutſche Republik. Dagegen hält ſich die Gemeinſchaft auf dem Boden der Landeskirche. 
Sie gehört zum hannoverſchen Verband landeskirchlicher Gemeinſchaften E. V., Sitz Hannover, 
der im Jahre 1906 gegründet wurde und 1911 eingetragener Verein geworden ift. Die römiſch⸗ 
katholiſche Gemeinde gehört zum Dekanat Hannover und zur Diözeſe Hildesheim. Sie ift eine 
Diafporagemeinde von 1700 Seelen unter 25000 Evangeliſchen. Die evangeliſch reformierte 
Gemeinde ich nicht wie die frühere franzöſiſch reformierte Gemeinde der ſogenannten Niederſäch. 
ſiſchen Conföderation, welche die Gemeinden von Hannover, Braunſchweig, Celle, Göttingen, Mün- 
den, Hameln umfafite, ſondern der evangeliſch-reformierten Landeskirche der Provinz Hannover 
angeſchloſſen. Beide Gemeinden tragen keine beſonderen Merkmale im Vergleich mit anderen ihrer 
Art, ebenfowenig die Militärgemeinde und die Strafanſtaltsgemeinde, wohl aber die evangelisch. 
lutheriſche Kirchengemeinde. Sie ift ein bewußtes Glied der Hannoverſchen evangeliſch.lutheriſchen 
Landeskirche mit ihren gut 1000 Gemeinden und rund 2 Millionen Mitgliedern, behauptet jedoch 
gewiſſe Sonderrechte, die im Patronatsverhältnis zum Magiſtrat der Stadt Hameln und in der 
auf dem Gandersheimer Landtagsabſchied des Jahres 1601 gegründeten und im Laufe der Jahr- 
hunderte bis in die Neuzeit bewährten Miniſterialverfaſſung ihren geſchichtlichen Urſprung haben. 

Das evangeliſchlutheriſche Gemeindeleben ſpielt fih in 4 Seelſorgebezirken ab, in deren Mit- 
telpunkt die 4 neuerdings geſchaffenen Pfarrhäuſer liegen. Die Zahl entſpricht den 4 vorhandenen, 
aber kaum mehr zureichenden Stadtpredigerſtellen, die nach einer beſonderen Weiſe beſetzt werden. In 
einem Falle des Freigewordenſeins einer Stelle findet die Beſetzung durch das Landeskirchenamt in 
Hannover flatt; in zwei aufeinanderfolgenden Fällen erfolgt ein eigentümliches Wahlverfahren. Ein 
Waßhlkollegium von 9 Mitgliedern, zu dem der Magiſtrat der Stadt, das Bürgervorſteherkollegium, 
der Kirchenvorſtand je drei Vertreter ſtellen, fordert eine beliebige Anzahl — in der Regel $ — 
von den fid meldenden Geiſtlichen zu einer Gaſtpredigt auf, Von ihnen wird ein Paſtor gewählt und 
der Gemeinde vorgeſchlagen. Dieſer muf fid der Gemeinde in der ſogenannten Aufſtellungspredigt 
vorſtellen. Sind nach dieſem Verfahren innerhalb einer beſtimmten Frit keine Einſprüche gegen 
Lehre, Wandel, Gaben des Bewerbers erfolgt, fo gilt der Pfarrer als gewählt und kann fein Amt 
nach Veftätinung durch die Kirchenbehörde antreten. Die Verpflichtung wird durch den Oberbürgers 
meiſter der Stadt als Vertreter des Patronats, die Einführung durch den Senior des Geiſtlichen 
Miniſteriums der Stadt vorgenommen. Dieſem gehören die vier Stadtprediger an. Der Vor- 
ſitzende ift nicht ohne weiteres, aber in der Regel der Dienſtälteſte und führt den Titel senior 
ministerii. Er wird in beſonderer Wahlbandlung von dem oben genannten Wahlkollegium gee 
wählt, wie auch der neugewählte Stadtprediger in einem befonderen Akte aufgenommen wird. Nad 


156 Hameln 


altem Brauch muß er mit einer lateiniſchen Arbeit ſich einführen, die in der Neuzeit erlaſſen wird. 
In den Miniſterialſitzungen werden Fragen des kirchengemeindlichen Lebens und der kirchlichen 
Verwaltung beſprochen. Einer Auffiht durch einen Superintendenten oder Generalſuperintendenten 
unterſteht das Miniſterium von altersher nicht. Auch der Senior beſitzt keine Aufſichtsrechte; wohl 
aber beiſpielsweiſe das Recht, Ordinationen vorzunehmen. Das Minifterium beſitzt eine Beit- 
ſchriftenhaltung und eine eigene Bücherei, deren alter Beſtand allerdings in der Bücherei des heu- 
tigen Reformrealgymnaſlums aufgegangen ift. Dieſe Bibliothek ſteht daher den Mitgliedern des 
Miniſteriums zur freien Benutzung offen. Der senior ministerii ift der geborene Vorſitzende des 
Kirchenvorſtandes, der nach den Geſetzen und Ordnungen der Landeskirche die inneren und äußeren 
Angelegenheiten der Kirchengemeinde regelt. Er fest fih aus 23 Mitgliedern zuſammen. Won 
ihnen werden je einer vom Magiſtrat, vom Bürgervorſteherkollegium und von der Klofterfammer 
in Hannover, Rechtsnachfolgerin des 1848 aufgelöſten Stiftes, beſtimmt und abgeordnet. 16 were 
den in einem feſtgelegten Turnus bezirksweiſe gewählt, fo dafi jeder Seelſorgebezirk aufer durch 
feinen Geiſtlichen durch 4 allen Schichten und Ständen der evangeliſchen Bevölkerung entftammen- 
den Perſönlichkeiten vertreten it. Die feierliche Einführung der Kirchenvorſteher in ihr Ehren. 
amt gehört zu den Rechten und Pflichten des senior ministerii. Ihm liegt auch die allgemeine 
Geſchäftsführung ob. Er vertritt die Belange der Kirchengemeinde beſonders im Kreiskirchentag, 
in dem Hameln mit dem ländlichen Aufſichtsbezirk Gr. Berkel verbunden it. Dieſe Verbindung 
wird weithin als überlebt angeſehen und empfunden. Sie zu löſen, wird die Arbeit des „Kirchlichen 
Stadtbund für die Hannoverſche Landeskirche“ helfen. Gemeinſam iſt ſie aufgenommen von 
Magiſtraten und Kirchengemeinden, die mit den Magiſtraten in enger Verbindung ſtehen, wie es 
bier der Fall ift, um alte Rechte zu wahren und neue Pflichten zu fuben, ſoweit das ſtädtiſche Son- 
derleben in Frage kommt. Die Vertretung der Hamelner Kirchengemeinde in dieſer Vereinigung 
bat wiederum der senior ministerii, Er wird in der Führung feiner Geſchäfte durch ein Ge- 
meindebüro unterſtiltzt. Es it im Evangeliſchen Vereinshaus am Oſtertorwall untergebracht und 
verwaltet beſonders das Kirchenbuch, Finanz- und Steuerweſen der Kirchengemeinde. Führer und 
Träger des kirchengemeindlichen Lebens ſind neben den erwähnten Perſonen in den einzelnen Bezirken 
Vertrauensmänner und Vertrauensfrauen. Die Verſammlungen dieſer kirchlich bewährten Per- 
ſönlichkeiten find das wertvollſte Bindeglied zwiſchen den einzelnen Seelſorgern und ihren weit- 
verzweigten Gemeindebezirken. Die Kreife der Vertrauensleute ſtellen aber zumeiſt auch die frei- 
willigen Kräfte, die auf dem Gebiete der ſozialen Arbeit der Kirche tätig werden und für Schmuck, 
Ordnung, Geſtaltung von Feierlichkeiten und Veranſtaltungen Sorge tragen. Entſprechend ihren 
Verfaſſungen und Ordnungen, ohne ſtärker in öffentliche Erſcheinung zu treten, verläuft das Leben 
der übrigen Kirchengemeinden, Gemeinſchaften, Vereine und Bünde — verſchieden, auseinander- 
ſtrehend. 

Raft alle vom Kirchenweſen umfaſſten Kreiſe finden ſich dagegen wieder zuſammen auf dem 
Gebiet der freien Wohlfahrtspflege. Das geſchieht nicht allgemein in der Weiſe des Miteinander- 
arbeitens, aber wohl in der des Mebeneinanderarbeitens mit denſelben Zielen. Ein Zufammentref- 
fen findet nur gelegentlich und in einzelnen Fällen durch Vertretung der namhafteren Religions, 
geſellſchaften in den Ausſchüſſen und Amtern der öffentlichen ſtädtiſchen Arbeit an der Volkswohl— 
fahrt fatt. So find im Hauptwohlfabrtsausſchuſſ der Stadt die evangeliſche und katholiſche Kir- 
chengemeinde und im kommunalen Jugendamt aufier ihnen die jüdiſche Synagogengemeinde durch 
beſondere Abgeordnete vertreten. Auſſerhalb dieſer Einrichtungen geht der freie Wohlfahrtsdienſt 
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feine eigenen Wege und leiſtet wertvolle Ergänzungsarbeit. Irgendwie find alle an der freien Für- 
ſorge für Bedürftige beteiligt, aber nicht alle haben beſondere örtliche Einrichtungen. Unverkennbar 
iſt zum Beiſpiel der gemeinnützige Charakter der Gemeinſchaft der Adventiſten und der Gemeinde 
der Baptiſten als Mittragende von Alters, und Fremdenheimen, Krankenhäusern und Diatoniffene 
anſtalten. Die Adventiſten ſind ſogar dem Fünften Wohlfahrtsverbande angeſchloſſen. Am Orte 
treten jedoch nur die zahlenmäßig bedeutenderen Gemeinſchaften hervor. Allerdings unterhält bei- 
ſpielsweiſe die chriſtlich,wiſſenſchaftliche Vereinigung in ihrem Kirchengebäude ein Leſezimmer für 
jedermann, aber es dient vorwiegend den Anhängern der Chriſtlichen Wiſſenſchaft. Von ums 
ſaſſenderer Bedeutung find ſchon die karitativen Einrichtungen der katholiſchen Kirchengemeinde. 
In den unteren Räumen des Pfarrhauſes, vom ſeitlichen Eingang aus zu erreichen, befindet ſich 
ein Schweſternheim. Zwei Barmherzige Schweſtern üben von dort aus eine ambulante Kranken 
pflege innerhalb der Gemeinde. Der St. Vinzenzverein, der jeden Sonntag nach dem Hochamte 
im Pfarrhauſe tagt, dient mit den Spenden feiner opferwilligen Mitglieder zur Hilfe an Bedürf, 
tigen katholiſchen Bekenntniſſes. Entſprechend der größeren Zahl noch verzweigter ift der Evange- 
liſche Gemeindewohlfahrtsdienſt, der zum Teil auch Andersgläubigen weitherzig zugute kommt. 
Im Mittelpunkte ſteht die Diakoniſſenſtation im Heim an der Großehofſtraße mit vier Henrietten⸗ 
ſchweſtern, die aus dem Mutterhauſe in Hannover ſtammen. Sie arbeiten Hand in Hand mit den 
Bezirksſeelſorgern in der Kranken- und Armenpflege und werden von den Vertrauensfrauen durch 
eine Krankenküche unterſtützt. In zwei Gemeindebezirken beſtehen beſondere Frauenhilfen, die in 
regelmäßigen Verſammlungen für Bedürftige Handarbeiten machen, Liebesgaben an Sachen und 
Geld zuſammenbringen und aus feſtlichen Anläſſen Beſcherungen vorbereiten. Für außergewöhnliche 
Unterſtützungen hält der Kirchenvorſtand eine kirchengemeindliche Wohlfahrtskaſſe bereit, die durch 
Gaben anläßlich verſchiedener gottesdienſtlicher Veranſtaltungen geſpeiſt wird; um für ſkrofulöſe 
und tuberkulöſe Kinder Badekuren zu ermöglichen, werden alljährlich Etatsmittel flüſſig gehalten. 
Alle übrigen Arbeiten der Fürſorge und Wohlfahrt find in dem Evangeliſchen Gemeindewohlfahrts⸗ 
dienſt zufammengefaßt, mit dem das Geiſtliche Miniſterium und der Kirchenvorſtand einen der 
Stadtprediger beauftragt hat. Ihm ſteht ein aus 4 Kirchenvorſtehern gebildeter Ausſchuß zur Seite, 
In fein Arbeitsgebiet fallen die Aufgaben der Herbergsſeelſorge und Flußſchifferfürſorge, der Ere 
wachſenen- und Jugendgerichtshilfe, der Bahnhofsmiſſion und Offentlichkeitsarbeit ſowie des evane 
geliſchen Preſſedienſtes — die Gemeinde hat in Verbindung mit dem Hannoverſchen Sonntagsblatt 
ein eigenes, vorläufig monatlich erſcheinendes kirchliches Gemeindeblatt —. Beſondere Erwähnung ver- 
dient endlich die Fürſorge für die entlaſſenen Strafgefangenen. Neben den übrigen Beamten 
ſieht es der evangeliſche Anſtaltsgeiſtliche als feine Hauptaufgabe mit an, den Entlaſſenen 
weiterzubelfen und fie zu bewahren. Es wird nicht nur ſeitens der ſtaatlichen Verwaltung, 
ſondern auch ſeitens des privaten Fürſorgevereins darauf gehalten, daß kein Gefangener ohne 
brauchbare Kleidung die Strafanſtalt verläßt. Rechtzeitig wird Verbindung mit Eltern und 
Verwandten ſowie mit den Pfarrämtern, Arbeits- und Wohlfahrtsämtern der Heimat oder 
mit den Übergangsbeimen und Arbeiterkolonien im Lande hergeſtellt. Auch verſucht man 
durch Inſerate in den Fachblättern und in den großen politiſchen Tageszeitungen den aus dem Gee 
leiſe Geworfenen wieder zu Stellungen zu verhelfen. 

Allerſeits wird ein befonderes Augenmerk auf die Jugend geworfen. Es gibt kaum eine ab- 
gegrenzte Stelle auf dem Gebiete des Kirchenweſens, wo man ſich nicht für das heranwachſende 
Geſchlecht verantwortlich fühlt. Der Freidenkerverein läßt feine Jugendlichen nicht ohne Namens- 
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weihe und Jugendweihe ins Leben treten. Die neuapoſtoliſche Zweiggemeinde wendet ihren jungen 
Mitgliedern eine beſonders ſorgfältige ſittliche Beeinfluſſung zu. Die Baptiſten haben in ihrem 
Gemeindehaus außer der Kapelle und den Vereinszimmern einen Jugendſaal, Ihre Jugendpflege 
ift der Organifation des Baptiſtiſchen Jugendbundes unterſtellt, die außer an ferneren Orten im 
verhältnismäßig nahen Schorborn am Solling ein Erholungshaus unterhält. Die Jugendarbeit 
der landeskirchlichen Gemeinſchaft hat ſich als Jugendbund für entſchiedenes Chriftentum dem deute 
ſchen Verband des Jugendbundes für entſchiedenes Chriſtentum angeſchloſſen, der als eingetragener 
Verein in Woltersdorf bei Berlin ſeinen Sitz hat. Ein Verein für junge Mädchen blüht auf dem 
Boden der evangeliſch reformierten Gemeinde. Unter Leitung des katholiſchen Pfarrers ſtehen drei 
Vereine: Jünglingsverein, Geſellenverein, Jungfrauenverein. Die Gründungsjahre find 1904, 
1923, 1919, Die Verſammlungsräume liegen im Gaſthaus „Zur Börſe“ an der Ofterftrafie, 
Eigene Jugendheime beſitzt die evangeliſch-lutheriſche Kirchengemeinde. Zwar gehört das eine dem 
Evangeliſchen Berein; aber er hat fein Vereinshaus am Oſtertorwall ganz für kirchengemeindliche 
Zwecke zur Verfügung geſtellt, beſonders für die Arbeit an der weiblichen Jugend. Sie ſammelt ſich 
vorwiegend im Evangeliſchen Jungmädchenverein Hameln, der von einem der 4 Stadtprediger auf, 
tragsweiſe geleitet wird; im übrigen aber Selbſtverwaltung hat. Dem Geiſtlichen ſteht eine weibliche 
Hilfskraft zur Seite. Unter ihrer Anleitung kommen die jungen Mädchen an mehreren Abenden 
der Woche in ihrem Heim zuſammen. Es wird verſucht, den ganzen Menſchen zu faſſen und zu, 
fördern. Deswegen find außer Bibel, Geſangs- und Vortragsabenden Abende eingerichtet, an denen 
Turnen und Spielen ſowie Handarbeiten getrieben wird. Der Verein beſitzt mehrere Nähmaſchinen. 
Höhepunkte des Vereinslebens ſind das Jahresfeſt und die Weihnachtszeit oder, wenn nach der! 
Konfirmation vor Oſtern auf dem Konfirmandinnenempfangsabend die nachfolgende Jugend ihren 
Einzug im Verein hält. Dasſelbe gilt von dem Evangelifhen Jungmänner-⸗Verein. Er hat feine 
Unterkunft in dem der Kirchengemeinde gehörenden Jugendheim an der Waterlooſtraße. Seine 
Gliederung iſt: Altersabteilung, Jugendabteilung, Knabenabteilung. Ein beſonderer Vorzug des 
Vereins ift, daß er die Jugend nicht vereinzelt, ſondern in Fühlung mit den Erwachſenen hält. 
Beſonders beliebt ſind demſelben Zwecke dienende Mütterabende. Auch hier geht die Arbeit auf den 
Menſchen nach Seele und Leib. Ohne daß man ſich der Verantwortung für die Herzens und! 
Willensbildung der Jugend irgendwie entzieht, hat es der Verein ſogar zu einer erſtaunlichen Höhe auf 
dem Gebiet der Leibesübungen gebracht, fo daß er mit führend iſt in Spiel und Sport. Die Leitung 
bat unter der Aufſicht eines der hieſigen Stadtprediger, der vom Vorſtand gewahlt wird, ein kirch, 
licher Jugendſekretär. Ein Stück Jugendarbeit im weiteren Sinn iſt auch die Militärſeelſorge, mit 
welcher der katholiſche Ortspfarrer und einer der evangeliſchen Paſtoren jeder für feinen Bekenntnis. 
ſtand beauftragt find. Ausgewählte jungdeutſche Kraft ift ihnen anvertraut, der fie fih in fogenann- 
ten Kaſernenſtunden regelmäßig widmen. In ihrem notwendig ſtark aufs Außere gerichteten Leben, 
eingeſpannt in den Rahmen von 12 Dienſtjahren, die Gemütswerte zu erhalten und die Wollens- 
richtung zu klären, iſt Freude und Ehre. Auch die kirchliche Arbeit an den Gefangenen iſt zum großen 
Teil Jugendarbeit. Gewiß kommt fie allen Altersſtufen zugute; aber fie erfaßt unwillkürlich die 
noch ſtärker als die Alteren beeinflußbaren Jugendlichen. Strafanſtaltsarbeit it mehr als früher 
Erziehungsarbeit. Die Erziehungsbefohlenen bleiben länger jung als außerhalb der Anſtalt. Das 
Fortbildungsſchulpflichtalter iſt bis in die Mannesjabre fat hinaufgeſetzt. Gewöhnung zur Arbeit 
und Ordnung, geiſtige Anregung und Weiterbildung, religiöfe Erbauung und feelforgerlide För, 
derung find die Ziele. Sie heiligen fat jedes Mittel. Es gibt in der Anſtalt eine Kinoeinrichtung 


— . udn nd url un a Lin ni a La de rn 
Das Kirchenweſen in Hameln 159 


und eine Radioanlage. Gelegentlich werden inſtrumentale und geſangliche Vorträge von hohem 
Kunſtwert geboten. Kirchliche Blätter werden ausgegeben und politiſche Zeitungen gehaltenz vor 
allem aber wird eine reich aufgefüllte Bücherei zur Verfügung geſtellt. Ein Kirchenchor der Gefane 
genen belebt die heutzutage freiwillig beſuchten Gottesdienſte in der würdig ausgemalten, mit elek. 
triſchem Licht und Zentralheizung ſowie neuer regiſterreicher Orgel verſehenen Anſtaltstirche. Trotz 
der Ungezwungenheit ift die Beteiligung an der Feier des Heiligen Abendmahls febr grof. 

Über die Grenzen der örtlichen Gemeinſchaft drängt das kirchliche Leben hinaus in den irde 
lichen Vereinen. Naturgemäßſ finden fie fih hauptſächlich bei den größeren Gebilden kirchlicher Art. 
Die kleineren tragen felber oft noch einen ſtark vereinsmäſſigen Charakter mit einem beiſpielsweiſe 
unmittelbar aus fid) felber entwickelten miffionarifden, werbenden Triebe. Allerdings if unter den 
kirchlichen Vereinen eine ganze Reihe, die mit der Erfüllung ihrer Aufgaben im Bereiche ihrer 
Gemeinſchaft bleiben. Hierzu müſſen die katholiſchen Männervereine gerechnet werden. Es find deren 
zwei vorhanden: der 1900 gegründete Auguſtinusverein, der feinen Namen nach dem Schutzpatron 
des katholiſchen Gotteshauſes führt, und der Arbeiterverein, als deffen Gründungsjayr 1911 genannt 
wird. Zu den Vereinen innergemeindlicher Richtung gehört auch der Frauenverein der evangeliſch— 
reformierten Kirchengemeinde. Auf dem Boden der evangelisch lutheriſchen Kirchengemeinde kommt 
vor allem der Evangeliſche Verein in Betracht, der unter Wahrung einer gewiſſen, in örtlichen Ber- 
hältniſſen begründeten Selbſtändigkeit ein Zweigverein des Landesvereins für Innere Miffion in 
Hannover ift. Dieſe Beziehung deutet feine Zwecke und Ziele bereits an, Er ſieht fie in der An- 
regung und Förderung chriſtlichen Gemeinſchaftslebens und chriſtlicher Liebestätigkeit. Die Grund- 
lage der Arbeit iſt das erwähnte Haus des Evangeliſchen Vereins am Oſtertorwall, das auf 
einem ſeinerzeit vom Rittergut Hämelſchenburg zur Verfügung geſtellten Grundſtück erbaut 
worden ift. Das Gebäude hat in feinem oberen Geſchoß drei Säle, die den kirchlichen Ver- 
einen und kirchlichen Belangen ſonſt zur Verfügung ſtehen. Die unteren Räume bergen den 
Konfirmandenſaal des Südbezirks, die Geſchäftszimmer der Kirchengemeinde und eine Hauswarts— 
wohnung. Dafi der Verein feine Leiſtungen erfüllen kann, verdankt er nicht zum wenigſten einer 
hochherzigen Stiftung der verſtorbenen Geſchwiſter Wallbaum, die vor allem in Liegenſchaften bee 
ſteht. Das Vermögen reicht fogar zur Unterſtützung anderer Vereine, etwa der Trinkerfürſorgeſtelle 
Hameln e. V., defen Vorſitzender einer der Stadtprediger ift, oder der Herberge zur Heimat, die 
von einem anderen ſeelſorgerlich betreut wird. Die Einkünfte find durch die ſchwierigen wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe der Nachkriegszeit in geſchickter Verwaltung hindurchgerettet worden. Das ift 
dem Verein Schifferheim nicht gelungen. Kaum hat er ſich ſelber in ſeinem Beſtande erhalten 
können, geſchweige denn feine Werte und Pläne. Es war vor dem großen Kriege alles fertig, um 
der auf der Waſſerſtraſſe hin und her wandernden Schiffergemeinde gefahrloſe Bleibe und feierliche 
Stätte zu bereiten. Der Sturm der Zeit hat die Hoffnung zuſchanden werden laſſen. Möchte ſie 
bald wieder etwa in Verbindung mit der Schaffung einer Berufsſchule für Schiffer aufleben! 
An der Grenze zwiſchen innergemeindlich und aufergemeindlic gerichteten Vereinen ſteht auf katho⸗ 
lijger Seite der Volksverein, auf evangeliſcher Seite der Evangeliſche Bund. Beide dienen der 
Pflege evangeliſchen beziehungsweiſe katholiſchen Bewußtſeins im Volke, haben aber zugleich ihre 
bekannten, nach außen gehenden Ziele. Ihnen folgend bat zum Beiſpiel der biefige Zweigverein 
des Evangeliſchen Bundes den geſchichtlich begründeten, zeitweiſe gefährdeten evangeliſch-lutheriſchen 
Charakter der Strafanſtalt mit retten helfen. Seine beſondere Bedeutung liegt hier jedoch ohne 
Zweifel in der anderen Richtung, die er mit einem alljährlich wiederkehrenden Vortrags, und Feier- 
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zyklus unter Themen aus dem weiten und reichen Gebiet deutſch-evangeliſchen Geiſteslebens innehält. 
Im gleichen Sinne arbeitet der deutſchevangeliſche Frauenbund mit der ihm angeſchloſſenen evane 
geliſch,ſozialen Jugendgruppe. Entſprechend der Frauenart neigt er zwar mehr zu praktiſcher Bee 
tätigung, wie fie durch Ausrüſtung von Konfirmanden, Beſcherung bedürftiger Kinder und den 
Betrieb einer Brockenſammlung in Erſcheinung tritt; aber ſowohl die Vereinsabende der Jugend- 
gruppe als auch die Veranſtaltungen der Frauengruppe ſind durchaus ernſt zu nehmen. Ihr Inhalt 
zeigt deutlich: es geht um deutſch,evangeliſche Lebensauffaſſung und Weltanſchauung. Starker über 
die Grenze weiſend it der Zweigverein des Evangeliſchen Vereins der Guſtav-Adolf- Stiftung. 
Sein Dienſt gilt den Glaubensgenoſſen in der Zerſtreuung unter Andersgläubigen. Von Hameln 
aus laufen die in der Liebesarbeit angeknüpften Faden durch den Hannoverſchen Hauptverein beſonders 
in die Diafpora vor den Toren nach dem Hildesheimiſchen und auf das Eichsfeld, in das Emsland 
und zum Osnabruückſchen hin; aber auch weiter in öſterreichiſche Gegenden. Zu Salzburg beſtehen 
fogar — allerdings nicht ununterbrochene — geſchichtliche Beziehungen. Genauer muß es beifen 
„von Salzburg“. Denn anfangs der dreißiger Jahre des 18. Jahrhunderts erlebte Hameln die 
Einwanderung um ihres Glaubens willen vertriebener Salzburger anläßlich der Emigration unter 
dem Erzbiſchof Firmian. Noch weiter in die Ferne geht das Drängen der Miffionsfreunde, Es 
wäre auffallend, wenn ihre Herzen nicht zum großen Teil für die auf heimiſchem, hannoverſchem 
Boden gewachſene Hermannsburger Miſſion ſchlügen. Aber ganz beſonderer Beliebtheit erfreut ſich 
bei uns ſchon überlieferungsgemäß die miſſionariſche Arbeit des Allgemeinen Proteſtantiſchen Mif- 
ſionsvereins (Oſtaſienmiſſion). Ein Grund ift vor anderen die höhere Wertung der Gewinnung 
von Kulturvölkern als von Naturvölkern für das Chriſtentum. 

Antrieb und Gründung finden alle, ſeien es die nach außen, ſeien es die nach innen drängenden 
Aufgaben und Arbeiten, im feiernden, gottesdienſtlichen Leben. Wer an Sonn- und Feſttagen in 
Hameln weilt, hat Gelegenheit, zu irgendeiner Tageszeit und in irgendeinem Gotteshaus an einer 
Gemeindefeier teilzunehmen. Beide Tageszeitungen bringen einen Kirchenzettel und Verſammlungs, 
anzeiger, unbeſchadet ihrer kulturpolitiſchen Einſtellung. Der Strom der Feiernden geht natur- 
gemäß wiederum in die ſtimmungsvolle Marktkirche oder in das domartige Münſter. Beide vermögen 
an hohen Feiertagen die feiernde Gemeinde kaum zu faſſen. Trotzdem zeigen die Feiern der Sekten, 
Gemeinden, Gemeinſchaften und Vereinigungen bei geringerem Andrang eine ſtärkere Geſchloſſen. 
heit. Aber deswegen ift die evangeliſch-lutheriſche Kirchengemeinde nicht als eine unkirchliche zu ber 
zeichnen. Ein Beweis dafür ift, abgeſehen von dem Taterweis des Chriſtentums, die ſtarke Teilnahme 
auch der Männer an den Gottesdienſten. Sodann hat jede Kirche ihren, jeden in feiner Art vorzüglich 
geleiteten Kirchenchor, der ganz auf die Freiwilligkeit feiner Mitglieder aufgebaut ift. Welche Stadt- 
gemeinde vermag ſich deſſen dankbar zu rühmen? Sonntag für Sonntag, Feſttag für Feſttag wird 
auf diefe Weiſe die Feier der auch an ſich fangesfreudigen Gemeinde bereichert in den Hauptgottes⸗ 
dienſten. Bei beſonderen Anläſſen dienen die Chöre ſelbſt in Mebengottesdienften und durch eigene 
Veranſtaltungen der Gemeinde, womöglich verſtärkt durch Einzelſtimmen und verwandt gerichtete 
Muſikvereinigungen. Denſelben Zweck will ein Poſaunenchor erfüllen, der eine erfreuliche Anfangs, 
entwicklung genommen hat. Er kommt beſonders bei Feiern im Freien und beim Blaſen vom Turme 
zur Geltung. Es it von wunderbarer Feierlichkeit, wenn er am Chriſtabend feine Weihnachts. 
melodien und in der Neujahrsnacht feine Silveſterlieder aus der Höhe erſchallen läßt. Wie ein 
Bild von Ludwig Richter wirkt der Anblick der hellerleuchteten Kuppel des Vierungsturmes der 
Münſterkirche auf dem dunklen Hintergrunde des winterlichen Nachthimmels. Den Folgerungen 
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des Wochenendgedankens iſt aus den eigentümlichen Verhältniſſen in Hameln heraus von vornherein 
Rechnung getragen, ehe dieſer neuzeitliche Gedanke überhaupt in die Erörterung getreten iſt. Der 
Katholik oder Proteſtant, der den Morgendampfer weſeraufwärts benutzen will, kann in der Früh- 
meſſe beziehungsweiſe in der Frühkirche zur Sommerszeit am Sonntag Erquickung feiner Seele finden. 
Führt ihn abends fein Weg an den Gotteshäuſern vorbei, ſtehen ihm wiederum die Kirchentüren, 
offen. In derſelben Jahreszeit wird der evangeliſchlutheriſche Frühgottesdienſt, wozu gewöhnlich 
der hohe Chor des Münſters benutzt wird, viermal als Jugendgottesdienſt geftaltet und gehalten. 
Und wer zur Winterszeit körperlicher Auffriſchung im Freien nachgegangen ift, vielleicht den ganzen 
Feiertag über, vermag im Abendgottesdienſt der Marktkirche innerlich ſich neu zu erbauen. Cine 
beſondere Bedeutung bat in dieſem Zuſammenhang mit der Zeit die Wangeliſter Kapelle vor den 
Toren der Stadt gewonnen. Mur alle vier Wochen wintertags um 9.30 Uhr, ſommertags früh um 
8 Uhr iſt dort in altertümlicher Umgebung andachtsvoll eine kleine Gemeinde verſammelt. Der 
Kern der Andächtigen find die Inſaſſinnen eines Feierabendhauſes nebenan. Früher war es ein 
Heim für Leprakranke, denen der Aufenthalt innerhalb der Stadtmauern wegen der Anſteckungs⸗ 
gefahr verſagt war. Ihnen wurde im Jahre 1469 die Kapelle mit dem Drachentöter St. Georg 
davor zu frommem Gebrauch geſtiftet. Stimmungsmäßig hat ſich in dem kleinen Gotteshäuschen, 
in dem man von den Geiftern der Vergangenheit — guten und böſen — gegrüßt wird, trotz einiger 
notwendiger Neuerungen heutzutage wenig geändert. Mur die feiernde Gemeinde ift eine andere 
geworden. Außer den einigermaſſen rüſtigen alten Frauen der Stiftung Wangelift und den evan- 
geliſchen Einwohnern des ſie immer mehr umſchließenden Stadtteils gleichen Namens beſuchen die 
Gottesdienſte ſtets eine Anzahl Ausflügler und Wanderer, die in der reizvoll unter hohen Linden 
unfern des Waldrandes gelegenen Stätte ſtille Einkehr halten. Es umgibt einen darinnen eine 
wundervolle Geborgenheit, während draußen der Strom des Verkehrs vorüberbrauſt. In fommer- 
lichen Tagen wird man, ift das Glück einem bold, auf dem Wege ins Freie und Stille von einem 
frommen und frohen Sang aus friſchen Knabenkehlen begleitet. Er ift unſerer Kurrende zu danken, 
die bald in dieſem, bald in jenem Teile der Stadt fingend ihre Runde macht. An Feſttagen, befon- 
ders anläßlich von Jugendgottesdienſten, erfreut fie auch in den evangeliſchen Gotteshäuſern. Die 
Begegnung mit ihr erweckt einen ähnlichen Eindruck, wie wenn man eine ganze kleine Gemeinde auf 
dem Waſſer oder auf der Straße aus der Enge ſtreben ſieht — ein häufiger Anblick hier —, um 
unter dem blauen Gewölbe des Himmelsdomes dem Höchſten lobpreiſend die Ehre zu geben. Die 
feiertäglichen Stunden und Zeiten aller Gemeinſchaften, Geſunde und Taubſtumme, Kranke und 
Schwache, alt und jung weihevoll umfangend, wer will fie nennen — innerhalb und außerhalb der 
Woche! Eine bunte, heilige Fülle tut ſich vor unſeren Augen auf. Lichtglanz geht von ihr aus, 
deffen Strahlen fortwirken im Alltagsleben. Im Bewußſtſein der Erhebung über den Alltag mit 
feinen Mühen und Sorgen, Leiden und Kämpfen ſchwinden alle Unterſchiede. Sie find da in Er- 
kenntnis und Bekenntnis und dürfen keinesfalls weggeleugnet werden. Durch all die verſchiedenen 
Regungen und Strebungen kirchlicher Art jedoch zieht ſich ein Sehnen nach Gemeinſchaft mit dem 
Ewigen und Unbedingten. Über feinen Ahnungen und Schauungen, Erfaſſungen und Geftaltun. 
gen — fo ſteht's im Gebälke des Gehöfts eines Hamelner Ackerbürgers wuchtig eingeſchnitten — 
verbum Dei manet in eternum, 


11 Hameln 


Stadtlerifon 


Stichworte: Archiv — Viographiſche Notizen — Bücherei — Bürgermeiſter — Fiſcherei — 
Forten — Garniſon — Geologiſches — Grabſteinkunſt — Grenzbeziehung — Häufer- 
inſchriften — „Klüt“ — Kulturelle Vereinigungen — Literatur — Logenweſen — Markt- 
kirche, Münſter und Wangeliſter Kapelle — Schulweſen — Siebenlinge — Sport und 
Leibesübungen — Stadtgebiet und Bevölkerungsbewegung — Stadtwappen — Wafer- 


ſport — Wilder Peter, 


Archiv. Das Ardiv der Stadt Hameln war früher ſehr 
reichhaltig, wie aus einem Repertorium v. 1652 — 1656 
hervorgeht; im Laufe der Zeiten find aber mehrere 
Stücke verlorengegangen oder vernichtet. Als im 
Jahre 1819 einige Ratsmitglieder beauftragt wurden, 
die alte Registratur zu säubern, haben fie alle Ure 
tunden (meiſt Pergament), die fie nicht Tefen konnten 
und auf denen der Inhalt nicht angegeben war, als 
Altpapier an die Buchbinder verkauft, welche fie zer 
schnitten und die Streifen zum Einbinden gebrauch. 
ten, So fand man 1880 auf der Bodenkammer eines 
verſtorbenen Buchbinders ältere hamelnſche Dotu- 
mente, die das Staatsarchiv zu Hannover ankaufte. 
Eine Anzahl von Urkunden befindet ſich im Beis 
des Hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen, mehrere 
find ins Muſeum gelangt, darunter die älteften Pri- 
vilegien der Stadt Hameln, die auf Holztaſeln ge 
lebt, mit Handgriff und Olen verfeben find. Jm 
Jahre 1887 felte fid der Beftand des Archivs auf 
1221 Originalurkunden leine aus der Zeit v. 1185 
bis 1206, 6 aus dem 13. Jahrh., 90 aus dem 14. 
Jahrb., 302 aus dem 15. Jahrb., die übrigen aus 
den folgenden Jahrhunderten). Im Jahre 1900 wurde 
das urkundliche und bandſchriftliche Material von ber 
Stadtverwaltung depoſſtoriſch im Staatsarchiy zu 
Hannover niedergelegt, worüber ſich ein Verzeichnts 
beim Magiſtrat befindet. Die fpäter noch gefundenen 
Dokumente, Handſchriften und Älteren Akten find 1916 
und 1917 von verſchiedenen Stellen des Natbaufes 
und Hochzeitohauſes an eine Stelle zuſammengetragen, 
und geordnet. Darunter befinden ib 1, B.: das Krar 
meramtsbuh v. 1526—1875, die Werkmeiſter des 
Krameramte v. 1570 an, Vertragobuch wegen Ver- 
leibung des Bürgerrechts v. 1578 — 1648, die Knechte ⸗ 
bücher v. 1572—1650, Zinsbücher v. 1590 - 1683, 
Rentenbücher, Protokollbücher des Rats v. 1550 an, 
Kammereirechnungen v. 1883 — 1593, dann v. 1616 
an vollftändig, Holtgeſchworenenbuch v. 1559— 1602, 
Bucher des Reife, Wein., Kornberrene und Wechsel. 
amtes, Protokollbücher der franſtſiſchen Kolonie, 
Bruchregiſter v. 1561 an, Kämmerelkataſter v. 1720 
an uw. Einzelne Dokumente aus dem 15, 
Jabrbundert find nach Jahren geordnet und mit In. 
Daltsangaben verſehen. Die geſommelten alteren Aften 
betreffen Hobeits-, Militär-, Landſchafts-, Kirchen. 
und Schulſachen, ferner Bauſachen, Armene und In- 


nungeſachen. An geſchichtlichem Material befinden fih 
im Archiv u. a.: Verbandlungen mit der Hanfa, 
Landtag zu Hameln, Schriftwechſel des Rats mit dem 
Könige von Danemark, Tilly, Wallenſtein, Herzog 
Friedrich Ulrich u. a, (mit vielen Originalbriefen). 
Meiffel] 


Biographiſche Notizen. Vigelin, der Apoftel der 
Slawen, wurde um 1090 in Hameln geboren und 
1149 Biſchof von Oldenburg (Oftbelftein). Er farb 
am 12. Dezember 1154 und wurde ſpäter heilig ge- 
ſprochen. 

Molan, Gerhard Walter, geb. in Hameln am 
1, November 1633. Profefor der Mathematik, dann 
der Theologie in Rinteln (Weſer). 1674 erter Kir- 
chenrat in Hannover, feit 1677 Abt von Lottum; geſt. 
am 7. September 1722 in Hannover. Anhänger von 
Calixts kirchlichen Unionsbeſtrebungen. 
Weftrumb, Johann Friedrich, berühmter Chee 
miter, geb. 1751 in Morten, get. 31. Dezember 1819 
als Matsapotheker in Hameln. Auf dem Gebiete der 
chemiſchen Analyfe und Technik hervorragend (6. B. 
mufterbafte Beſtimmung der Pyrmonter Heilquelle). 
Babnbredend auf vielen Gebieten, begründete er u. a. 
1790 die erſte höhere Tochterſchule in Hameln (Roc 
cas Inſtitut), wurde von feinen Mitbürgern zum Ser 
nator gewählt und vom Staate zum Vergtommiſſar 
ernannt. 

Moris, Karl Philipp, bekannt als Freund Goethes 
und Verfaſſer des plochologiſchen Romans „Anton 
Meijer, it am 18. September 1756 in Hameln gee 
boren, Da fein Vater nach Hannover verſetzt wurde, 
verlieh er Hameln bereits 1763, Nach einem unruhl⸗ 
gen Leben wurde er 1789 Proſeſſor an der Akademie 
der Künſte in Berlin, wo er ſchon 1793 farb, Er 
war eine komplitlerte und problematiſche Natur, ein 
vielseitiger und anregender Schriftſteller, ein feine 
finniger Stiliſt und tiefer Denker. Er war ein lelden⸗ 
schaftlicher Bewunderer Goethes, mit dem er auch in 
Nom zusammen war. Seine „Deutſche Verslebre“ 
bat Goethe, wie dieſer eingeſtebt, für die abſchließende 
Geſtaltung der „Iphigenie“ grofe Dienſte geleiftet, 
Thibaut, Anton Friedrich Justus, geb. 4. Januar 
1772 in Hameln, geſt. 28. Mary 1840 in Heidelberg. 
Verübmter Hurift, der ſchon ein bürgerliches Geſeth⸗ 
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buch für ganz Deutſchland plante. Sein Bruder 
Bernhard Friedrich Thibaut war Mathematitprofeſſor 
in Gottingen. 

Schlager, Franz Georg Ferdinand, geb. 27. Juni 
1781 in Quidborn bei Dannenberg, gef. 22. Ottober 
1869 in Hameln, wo er feit 1822 senior ministerii, 
d. h. erſter Geiſtlicher, war. Vertreter eines praktiſch ge. 
meinnüsigen Nationalismus, ſuchte er in feinem Amt 
bauptſächlich durch fosiale Fürſorge und Forderung 
ſortſchrittlicher Unternehmungen zu wirken (J. B. Ber 
gründung der Blindenanſtalt in Hannover). Sabre 
jehntelang bat er, als „Vater Schlager“ von gam 
Hameln hodverebrt, mit feinen unzähligen Anvegune 
gen und offentlichen Verbeſſerungen wie ein ungefrön« 
ter König die Stadt beberrſcht. Gegen „Abfolutismus 
und Anarchte“ predigte Schlager „Vernunft und To- 
Kerang”, gegen „Aberglauben und toten Vuchſtaben“ 
den lebendigen Glauben, gegen katholiſterende Strö- 
mungen der Romantik die lutheriſche Betenninistrene, 
A, v. Humboldt nannte feine Anſichten „anmutig, 
milde und human“ 

Sertürner, Friedrich Wilhelm, der Entdecker des 
Morpbiums, wurde am 19, Juni 1783 zu Neubaus 
in der Nabe Paderborns geboren. In der Hoſapotheke' 
in Paderborn bat er als 2ljäbriger Apothekergebülſe 
fid mit den beſcheidenſten Apparaten in einer größeren 
Verſuchsreihe mit der Analyſe des Opiums beſchaf⸗ 
ligt. Das Ergebnis feiner Unterſuchungen war die 
Entdeckung des Morphium und damit des ernen 
Pflanzenaltaloides überhaupt, Seine erſte grund- 
legende, aber viele Jahre fat unbeachtet gebliebene 
Arbeit „Darftellung der reinen Mohnſäure nebſt einer 
chemiſchen Unterſuchung des Opiums mit vorzüglicher 
Hinſicht auf einen darin neuentdeckten Stoff” erſchien. 


n 


1806. Von Einbeck aus, wo er die jetzige Natsapo- 
thefe eingerichtet batte, veröffentlichte er 1817 feine 
weltberühmt gewordene Arbeit „Über das Morphium, 
eine neue ſalkfähige Grundlage und die Mekonſäure, 
als Hauptbeftandteile des Opiums“, 1820 übernahm 
Sertürner als Nachfolger Weſtrumbs die Ratsapo. 
thefe in Hameln. Wiſſenſchaftlich kam der fländig von 
neuen Ideen erfüllte Forſchergeiſt nicht zur Ruhe, ob- 
wohl feine zahlreichen weiteren Arbeiten wenig Bee 
achtung fanden, Er ſtarb in Hameln am 20, Februar 
1841 und wurde in Einbeck beigeſetzt. 

Spitta, Karl Johann Philipp, der Dichter von 
„pfalter und Harfe” (gedichtet in Hameln), war in 
Hameln von 1830 bis 1835 Vikar des Garnison. 
predigers Lüder, dann bis 1837 defen Nachfolger for 
wie Strafanftaltegeiftlider. Geb. am 1. Auguſt 1801 
in Hannover, geſt. am 20. Sept. 1859 in Burgdorf. 
Pietiſt. In abendlichen Konventiteln und Bibelkranz. 
chen ſuchte er wie in Predigt und Lied religiöfe An. 
dacht und Erweckung zu fördern und fand dadurch in 
einem leider auch pezſönlich schroff bervortretenden 
Gegenſatz zu Senior Schlager, der zu gleicher Zeit in 
Hameln als Geistlicher wirkte, 

Wellbauſen, Julius, it am 17. Mai 1844 in 
Hameln als Sohn eines biefigen Stadtprebigers ger 
boren und am 7. Januar 1918 als Proſeſſor im 
Mubeftande geſtorben. Er bat jahrzehntelang als prov 
fefantifder Theologe und Orientaliſt von Weltruf 
gewirkt. Nacheinander hat er an den Univerfitäten 
Greifswald, Halle und Marburg Vorlefungen gehalten, 
am längſten in Göttingen, unſerer Landesuniverfitdt, 
wo er von 1892 bis 1913 im Amte war. Seine 
quellentritiſchen Forſchungen haben eine epochemachende 
Wendung auf dem Gebiete der altteſtamentlichen Nee 
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Ugionswiſſenſchaft gezeltigt. Die „Prolegomena ur 
Geſchichte Israels“ find fein bedeutendstes Werk. 
Seine Textkritit reicht bis auf das Neue Teſlament 
hinüber, befonders auf das Evangelium Johannis. 
Blemes, Chriftion, 1847 in Voltſen am Deiſter 
geboren, am 25. April 1926 in Hameln geſtorben, 
plattdeutſcher Schriftſteller und Mundartforſcher, Sehr 
wertvoll ift fein plattdeutſches Wörterbuch der Enlen- 
berger Mundart. Ert 1907 trat er mit einem Band 
„Plattdutſche Gedichte“ bervor. Seine Hauptſtärke 
liegt in den in Hameln entſtandenen Erzählungen und 
kleineren Geſchichten, in denen er ſich als den beften 
Kenner und Schilderer der Calenberger Bauern zeigt, 
deren Leben in Freud und Leid er, menſchlich und 
voltstundlic bis ins kleinſte getreu, dichteriſch zu gee 
alten weiß. Ehrlich und treubergig, ſchlicht und gee 
biegen, wie fein Weſen war, find auch feine Bücher. 
Blemes, Bernhard, einziger Sohn von Chriftian 
Flemes, geb. am 25. Ollober 1875 in Hannover, lebt 
als Konrektor in Hameln. Als Schriftſteller geht er, 
von der Heimat ſtark berührt wie fein Water, aber 
doch mehr ins Allgemein-Menſchliche hinelngewachſen, 
abſeits der literariſchen Moden feinen ſicheren Weg. 
(Näheres über Bernhard Flemes findet fih im Auf- 
jay „Dichter, Bildner und Werker“) 


Vücherei, Die ſtädtiſche öffentliche Bücherei, Altemarkt- 
ſtraße 40, it 1914 gegründet. Beſtand 9000 Bande. 
Jahresausleihe durchſchnittlich 20000 Bande, Bücher 
werden an alle über 16 Sabre alten Einwohner Ha- 
melns ausgeliehen. Die Ausleiheſtunden liegen am 
fpaten Nachmittag, um auch der erwerbstätigen Bee 
völkerung die Möglichkeit eifriger Benutzung zu 
ſichern. — Mebenamtlider Leiter, zwei Bibliotheka⸗ 
rinnen und Hilſsperſonal. 

Die Stadtbücherei it öffentliche Bildungs bücherel, 
fie will dem Lefer zu einer geiftigen Einfehr und Ber- 
tiefung, zu einer ſelbſtandigen Stellungnahme gegen- 
über allen kulturellen und geiftig-fittliden Fragen ver- 
belſen, ſoweit das durch Bücher möglich if, Sie ftebt 
deshalb in engſten Beziehungen zu allen Problemen 
unſerer Zeit, fie möchte der Gegenwart dienen und 
belſen, eine beſſere Zukunft bergufzuführen, Die Bil- 
dungsbücherel wendet fid dabei gleichmäßig an alle 
Voltsſchichten und an alle polttiſchen und weltanſchau⸗ 
lichen Richtungen. Sie will den einzelnen zum Willen 
feiner Zeit führen, foweit er dafür empfänglich ift. 
In wiſſenſchaftlicher Vollſtandigteit ſucht unfere Bi 
derei jedoch nur diejenigen Werke zu sammeln, die 
ſich mit Hameln und dem engeren Heimatgeblet ber 
faffen. Ferner find Bilder bereitzuſtellen für die 
Zweckbelehrung des täglichen Lebens. Darüber binaus 
bat die Bücherel die Aufgabe, der edlen Freude am 
ſchönen Buch zu dienen, Die öffentliche Bücherei bat 
die große Bedeutung, dafi fie für viele Erwachſene die 
einzige Möglichkeit zur Fortbildung und zur Ausein⸗ 
anderfehung mit unſeren Kulturgütern bedeutet. 

Da die Bücherei mit der Buͤchergusleihe beſondere 
Biele verfolgt und da fie ferner mit zahlreichen Leſern 
rechnen muß, die im Umgang mit Büchern nicht febr 
bewandert find, liegt der Schwerpunkt ihrer Arbeit 
im Padagoglſch.Organiſatoriſchen. Es kommt nicht 
darauf an, daf gelefen wird, ſondern was und 
vor allen Dingen wie geleſen wird. Beim Beſtands⸗ 


aufbau find deshalb nur Bücher zu wählen, die werte 
paft find, von denen „bildende“ Wirkungen a 
tonnen. Sie follen außerdem für den Leſerkre 
Bücherei erlebensnah und, wenn möglich, lebensbedeue 
tend fein, Es handelt ſich alfo um eine Sichtung der 
gewaltig angewachſenen literarifhen Produktion nach 
beftimmten Methoden. Mehrſtücke wichtiger Bucher 
müſſen, beſonders in der ſchoͤnen Literatur, in größßerem 
Umfange eingeſtellt werden. 

Ebenſo wichtig ift die Arbeit der Erſchlleßung des 
Bucher beſtandes für die Lefer, damit der einzelne Ber 
ſucher der Bücherei auch zu den Werken kommt, die 
für ihn weſentlich fein können. Dem dienen nach leſer⸗ 
vſpchologiſchen Geſichtspuntten angelegte Kataloge. 
Dem Lefer wird kein umfangreiches und unüberfiht- 
liches Geſamtverzeichnis in die Hand gegeben, fondern 
Einzelverzeichniſſe über beſtimmite Teilgebiete oder für 
beſondere Leſergruppen. Eine größere Beachtung, be- 
fonders außerhalb Hamelns, hat der im Sabre 1926 
nach den geſchilderten Grundſatzen aufgebaute Sonder- 
katalog „Erzäblende Literatur“ gefunden. Aber auch 
der feinfle Katalog bleibt eine allgemeinere Mafe 
nahme, deshalb muß notwendig eine persönliche Ber 
ratung des einzelnen Leſers hinzukommen, wo fie ere 
wünſcht Fein gegliederte Kartotheken dienen dieſer 
wichtigen Aufgabe der individualifierenden Ausleihe. 
Mur fo kann die Bücheret ihren Swed erfüllen, eine 
lebendige und vertiefende Kultureinrichtung zu fein. 

[Renten.] 


Bürgermeiſter der Stadt Hameln von 1800 bis zur 
Gegenwart, I. Grimſehl, Georg Heinrich, Syne 
difus und Lizent-Kommiſſar in Hameln, geb. 1749 in 
Barber bei Diepholz, wurde am 31. 3. 1801 zum 
Burgermeiſter ernannt. Kaum hatte er fein Amt ane 
getreten, da beſetzten die Preußen unter General 
v. Tſchammer die Stadt (J. April 1801) und nach 
der Konvention von Sulingen (1803) die Franzosen, 
welche bis zum 31. März 1806 hier blieben, worauf 
Preußen die Feſtung wieder in Beſitz nahm. Mad 
kurzer Belagerung durch framzöſiſche und holländische 
Truppen ſchloß der preußlſche General v. Schöler mit 
dem ſranzöſiſchen Beſeblohaber Savary die ſchmäh⸗ 
liche Kapitulation auf der Wehrberger Warte (20. 
Movember 1806), Im Jahre 1808 wurden die Fee 
ſtungewerte auf Napoleons Befehl geschleift. As 
1810 unfer Land zum Könlgreich Weſtſalen geſchlagen 
wurde, löſte ſich am 31, Auguſt der Magiſtrat auf, 
und die neuen Behörden traten in Tätigkeit. Grimfebl 
wurde Cantons-Malre (Diſtritt Rinteln, Leine-Depar⸗ 
tement), Als folder farb er am 15, Movember 1810, 
Von einer geordneten Verwaltung konnte in jenen 
Zeiten keine Rede fein; galt es doch, die immer neuen 
Anſprüche der Befagung zu befriedigen, wodurch das 
ganze Rechnungsweſen völlig in Unordnung geriet und 
für die Wohlfahrt der Bürger nicht viel getan were 
den konnte. Mad dem Tode Grimfehls wurde fein 
Sohn Friedrich Ehriſtian Grimſehl Maire; feinen 
Bemiihungen ift es zu danken, daß der König von 
Weſtſalen bei feinem Beſuche am 18. September 1812 
der Stadt das ganze Feſtungsgelände ſchenkte. Nade 
dem am J. November 1813 die alte Verfaſſung 
wieberbergeftellt war, verfab der Syndikus Friedrich 
Levin Lüders die Gefhäftes des Biirgermeifters, 
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2. Domeier, Johann Georg, geb. am 10, März 
1770 un Moringen, kam von Münder und wurde am 
16, Dezember 1817 als Bürgermeiſter eingeführt. 
Sein wichtigſtes Werk war eine gründliche Sanierung 
der ſtädtiſchen Finanzen, fo daß bald die notwendigſſen 
Bauten an Gebäuden und Wegen ausgeführt werden 
konnten, wobei eine gewiſſe Grofügiateit unverkenn⸗ 
bar war. Die Auſſicht über die Forſten bertrug er 
einem Fachmanne, dem reitenden Förſſer Meyer 
(1827 wurde die Stadt mit 298 Morgen am 
Schweineberge abgefunden). Domeler übernabm auch 
die Direktion der Strafanhalt und führte die Gee 
ſchaſte des Kolonie, Kommſſars und des Stadtvogts. 
1826 wurde die erſte Strafienbeleudtung eingeführt. 
Das Schulweſen war Gegenſtand eifriger Forderung 
durch den Bürgermeiſter. Seine Arbeit fand allzeit 
treue und eifrige Unterſtüczung bei den übrigen Magi. 
ſtratomitgliedern auch zwiſchen der Stadtverwaltung. 
und der Bürgerſchaft berrſchte gutes Einvernehmen. 
In feinem 80, Lebensjahr (1850) ging Domeier in 
Penfion; er ſtarb am 10, Avril 1853. Seine Amte. 
lätigteit war reich an Erſolgen. Von 1850—1852 
verſah die Geſchafte des birigierenden Vürgermeifters 
der Gerichtobürgermeiſter Dr, Koller. Am 1, Mai 
1851 wurde die neue Städteordnung erlaſſen, und am 
1. Oktober 1852 traten das Obergericht, das Amts- 
bericht Hameln und das neugebildete Amt Hameln in 
Wirkſamkeit. 


3. Schmidt, Karl Friedrich Rudolf, Amtsaſſeſſor 
zu St. Andreasberg, geb. 7. November 1817, wurde 
am 28. September 1852 mit der Führung der Amts- 
geſchäfte in Hameln beauftragt und am 27. Dezember 
eingeführt. Unter ihm erfolgten die erſten Durchbrüche 
durch den alten Feſtungsgürtel und die erften Bauten 
aufierbalb derſelben. Die Kirchſtraſſe wurde erweitert, 
alte Häuſer auf dem Münſterkirchhofe wurden anger 
kauft und abgeriſſen. 1846 erwarb die Stadt durch 
einen Vertrag mit den Intereſſenten der Heide vor 
dem Brückertore 80 Morgen Forſt. 1861 erfolgte die 
Einfübrung der Gasbeleuchtung; die Garniſonkirche 
gelangte durch Tauſch in das Eigentum der Stadt. 
1863 begann man mit der Wiederherſtellung der! 
Münſterkirche. Nachdem 1866 Hameln preufiih gee 
worden war, erblelt die Stadt wieder eine Garniſon, 
und zwar das 2, Bataillon des J. wen. Inſ.⸗Regi⸗ 
ments, welches nach dem Kriege von 1870/71 durch 
das 3. Vat. d. 79. Inf, Regiments abgelöſt wurde, 
für welches die alte Kaſerne erbaut wax. An das 
Eiſenbahnverkehrenetz wurde Hameln 1872 durch die 
Eröffnung der Bahn Hannover — Altenbeken und 
einige Jahre fväter durch die Bahn Hildesheim — 
Löhne angeſchloſſen. Auch Schmidt erwarb ſich groſſe 
Verdienfte um das Schulweſen. 1876 trat Schmidt 
in den Rubeſtand und ſtarb am 9. Auguſt 1888. 


A. Burgin, Karl Theodor, Stadtiynditus, aeb, am 
9. Februar 1833 in Stade, wurde am J. Jun 1876 
als Bürgermeiſter in Hameln eingeführt. Er führte 
eine framme Ordnung in der ſlädtiſchen Verwaltung 
ein. Als beſondere Verdſenſte werden hervorgehoben 
die Förderung des Verkehrs, die Gründung des Ver- 
eins für die Weferforreftion und der Verkauf der 
Pfortmuble. Er gab auch die erſte Anregung zur 
Verfoppelung der Feldmark, die aber ert in den. 
oder Jahren ausgeführt wurde. 1878 brachte er die 


Verhandlungen wegen Abfindung der drei Gemeinden 
Kleln-Berkel, Grofi-Berkel und Debrenberg, die ſchon 
lange geſchwebt batten, zum Abſchluß. Da zu gleicher. 
Zeit auch die Huden für ihre Weſdegerechtigkeit abge 
funden wurden, konnten die Kulturen in vorteilbafter 
Weiſe ausgenutzt werden, Da Hurtzig ſchon früher an 
der Spitze einer gewerblichen Unternehmung in Hane 
hover geſtanden hatte, zog es ibn bald wieder nach 
Hannover. Er übernabm daſelbſt den Poſten des Ger 
neraldirektors der Landſchaftlichen Brandkaſſe und. 
ſchied am 1. Januar 1880 aus dem Magiftrat aus. 
5. Ludewieg, Julius, Vürgermeifter in Einbeck, 
fom am 9. Februar 1880 als Bürgermelſter nach 
Hameln, Er unterſtützte alle Beſtrebungen, den Vers 
lehr zu beben und die Fremden in die Stadt und ihre 
ſchöne Umgebung zu ziehen. Durch das am 28. und 
29. Juni 1884 flattgefundene und glänzend verlaufene 
Naottenfangerſeſt wurde Hameln in der ganzen Welt 
bekannt. Ludowieg war Mitglied des Preußiſchen Ab. 
neordnetenhaufes. Am I, Januar 1886 ging er als 
Oberbürgermeifter nach Harburg. Leider ift es ihm 
nicht gelungen, den durch die Kreisordnung für die 
Proving Hannover vom 6. Mai 1884 erfolgten Que 
ſammenſchluß Hamelns mit den ehemaligen Amtern 
Hameln, Polle, Lauenſtein und der Stadt Boden. 
werder zum Kreisverbande Hameln zu verhindern. 

6. Don Fiſcher⸗Ben gon, Stadtſynditus in 
Hameln ſeit 1877, wurde nach Ludowiegs Weggange 
zum Bürgermeiſter gewählt und am 18, Februar 1886 
eingeführt, Er war ſchon ein bejahrter Mann; denn 
ſchon im Jahre ſeiner Einfübrung feierte er ſein 
SOjäbriges Dienſtiubilaum. Er ſtarb am 19. April 
1891; feine Leiche wurde nach Holſtein überführt. 

7. Meyer, Juſtus, Stadtſyndikus in Hameln, geb. 
ant 18. Dezember 1857 in Linden, wurde 1891 Wire 
germeiſter in Hameln und am 26. Juni durch den 
Regierungopraſidenten v. Bismarck eingeführt. Wäh- 
rend feiner Amtstätigkeit wurden Projekte, die fon 
länger geplant waren, ausgeführt (1893 Schlacht⸗ 
baus, 1894 Waſſerleitung, 1902 Beginn der Kanali- 
fation, ferner der Umbau des Invalidenbauſes zum 
Krankenhauſe und der Umbau der Gasanftalt), Dem 
Schulweſen lief auch Justus Meyer rege Förderung 
zuteil werden, 1898 wurden die Kafernen auf dem 
Sandfelde fertiggeftellt, die das 2. Bat. d. Inf.⸗Re⸗ 
piments 164 bezog. Meyer trat am 1, April 1914 in 
den Mubeftand, übernahm zu Anfang des Weltkrieges 
noch einmal für einige Wochen das Amt und ſtarb 
am 20. Febr. 1922. 

8. Jürgens, Ado, geb. am 4. Movember 1867 zu 
Tengobauſen (Amt Jever i Oldenburg), Bürger- 
meiſter ſeit 1903 in Varel und ſeit 1908 in Stade, 
wurde am 30. Juni 1914 zum Vürgermeifter in 
Hameln gewählt und am 14. Oktober 1914 durch den 
Megierungepräſſdenten Graf von Berg eingeführt. 
Die Führung der ſtädtiſchen Werwaltungsgefbäfte feit 
Krlegobegiun wird in erſter Linie gekennzeichnet durch 
eine zielbewußte Bodenpolitit, über die an anderer 
Stelle dieſes Budes ausführlich berichtet it, Die 
ſtädliſchen Betriebe (insbeſondere Licht. und Wafer 
werke, Ziegelei, Schlachthaus, Sparkaſſe, Kranken. 
baus) erfuhren umfangreiche Erweiterungen und wur- 
den techniſch und organiſatoriſch vervollkommnet. Die 
Nöte der Nachkriegszeit zwangen zur intenſiven Bör- 
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derung des Wohnungsbaues und zu einer Menorganie 
fation der Wohlfahrtspflege. Das Schulweſen wurde 
weiter ausgebaut, verurſachte allerdings vermehrte 
finangtelle Laſten. Seit 1923 ift die Stadt aus dem 
Kretoverbande Hameln Pyrmont ausgeschieden und! 
bildet einen ſelbſtändigen Stadtkreis. Die benach⸗ 
barte Gemeinde Mobrfen wurde nach Hameln ein. 
gemeinder. Die Gegenwart bringt auf allen Gebieten 
der Verwaltung eine Fülle von Problemen, die die 
künftige Entwicklung der Stadt nachhaltig beeinfluſſen 
werden. Seit dem Jahre 1925 führt der (erſte) Bür- 
germeifter der Stadt Hameln die Amtabe zeichnung. 
„Oberbürgermeiſter “. [Meiffel u. Schar new. 


Fiſcherel (Lachsſang). Ratten und Lachſe find für die 
Stadt Hameln ein Begriff. Sagt doch ſchon die 
alte Rattenſänger-Sage, daß an dem Tage, an wel⸗ 
chem der Rattenfänger Hunold Singulf die Ratten 
in die Weſer führte und Hameln fomit von der Rat. 
tenplage befreite, die Lachſe einen guten Tag gehabt! 
batten, 

Daß aber früber Hameln in der Geſchichte des 
Lachſes in Deutſchland ein Ort von beſonderer Bee 
deutung geweſen it, iſt eine Tatſache und keine Sage, 
Dokumente aus dem Habre 1875 bezeugen, daß in 
jenem Jahre für 54 880. M Ladje von den Pace 
tern des ſtädtiſchen Ladsfanges an den beiden Web- 
ren in Hameln erbeutet ſind. Wenn man für einen 
Lachs einen Handelswert von rund 20. — M p. Stuck 
in Anrechnung bringt, fo entſpricht das einer Aus- 
beute von 2700 Lachſen in einem Jahre nur am fide 
tiiden Lachsſang. Die Pacht allein für den ſtadtiſchen 
Lachofang betrug damals jährlich 15 000,— M, 

Die Verbhaltniffe des Ladsfanges lagen bis zum 
Jahre 1914 etwa wie folgt: 

Meben dem ſtädtiſchen Lachsfang, der von der Stadt 
nur für die beiden Wehre gültig verpachtet wurde, 
beſtand zu gleicher Zeit noch der Hude, Lachsfang 
(Buürger-Lachsſang), der eg. 700 m unterbalb der beis 
den Webre lag und sicherlich auch gerade in dem frage 
lichen Sabre 1875 beträchtliche Fange zu verzeichnen 
gehabt haben muf, Leider liegen hierüber keine Zahlen 


vor. 

Den Hude-Lachsfang durften nur die vier Huden 
(die Meuetor-, Oſtertor-, Backertor- und Brückertor⸗ 
Hude) ausüben oder verpachten dies waren die alten 
reibeberechtigten Häufer, die Brau. und Botner-Hau⸗ 
fer, nach alten Nummern cg. 700 Hauler, Dleſe bare 
ten auch zugleich in der bamelnſchen Holy und Beld- 
mart das Jagdrecht. Auſſerdem batte die Backer-In. 
nung als einige Innung das Privileg, am erſten 
Tage nach Pfingſten den Lachsſang an den beiden 
Wehren ausüben, 

In Hameln ertählt man, genau wie an vielen ane 
deren Orten, die befannte Geſchichte von den Dienft- 
boten, die in ihren Geſindeverträgen fid ausbedungen 
haben, nicht mehr als zweimal die Woche Lachs als 
Koſt zu bekommen. Hameln ift wohl die einzige Stadt, 
die wirklich Gefindeverträge dieſer Art im Original 
befiot, Dieſe Vertrage find darauf zurückzufübren, daß 
infolge des großen Lachsſegens und unter Berückſichti⸗ 
gung der damaligen Trangportſchwierigkeiten die Wire 
ger Hamelns das Fleiſch des Ladies als billige Koft 
ihren Dienftboren vorſetzten. Aus den unglnftigen 
Transportverbaliniffen iſt es weiter zu erklaren, daf 


der Lachs, falls eine andere Verwendungsmöglichteit 
nicht gegeben war, als Dünger auf das Feld gefahren 
wurde, wenn beiſpielsweiſe die Zunft der Backer die 
Beute ibres privilegierten jäbrlihen Fiſchzuges am 
Tage nach dem Pfingſtſeſt nicht abſetzen konnte. 

Die Lachſe wurden aber nicht nur gefangen, um ibe 
Fleiſch zu verwerten; man fing die {nate auch wäh 
rend der Laidjeit, um für Machtommenſchaft zu fore 
gen. In Hameln if wobl eine der erſten Lachobrut⸗ 
anſtalten errichtet, die es in Deutſchland gegeben hat. 

Die frübere, erſte Lachsbrutanſtalt Hamelns lag an 
derſelben Stelle, an der Heute noch die neue Lachs. 
brutanſtalt liegt, nämlich am Schlietersbrunnen ane 
terbalb der Höhe. Sie befand früber aus einem mit 
Schilf gedeckten Bretterbäugchen, in dem die Lachſe 
in irdenen, durchlöcherten Tongefähen, die in das 
Bachgerinne geſtellt waren, erbrütet wurden. 1883 ift 
dann die neue, noch Heute beſtehende Brutanſtalt ere 
baut. 

Zur Zeit des Lachsaufſtieges wurden die Ladje an 
den Lachsfängen erbeutet, dann bis zur völligen Laide 
reife in grofien Holztäſten in der Weſer aufgeboben 
und, wenn bie Laidreife herangekommen war, Fünft- 
lich abgelaidt und befrudtet, So wurden jährlich zur 
Lachslaichzeit bis zu fünf Millionen Ladseier gewon- 
nen und zum Teil anderen Brutanſtalten zur Erbrü⸗ 
tung zugefübrt. In der hameluſchen Brutanſtalt wur- 
den jahrlich etwa % Millionen Eier erbrütet und 
fpäter als Junglachſe in die Nebengewäſſer der Weſer 
eingeſetzt, um in fpäteren Jahren wieder als erwach⸗ 
fene Lachſe nach ihrer Wanderung ins Meer in die 
Weſer aufzuſteigen. 

Dieſe Lachseiergewinnung börte zwangsläufig nach 
dem Einbau der Wehre in Hemelingen und Dörver- 
den auf. Die Brutanſtalt blieb aber nicht ungenutzt 
liegen, ſondern wurde von der Stadt verpachtet und 
in eine Forellenbrutanſtalt umgewandelt. 

Wie notwendig die Umwandlung der früheren Lachs. 
brutanſtalt in eine Forellenbrutanſtalt geweſen iſt, 
leigt die Tatſache, daß beute der gröſſte Teil aller zur 
Weſer flicfienden Salmonidengewäſſer mit Brut aus 
der Brutanſtalt Hamelns beſetzt wird. Dieſe in ſelbſt. 
leſer Weife durchgeführte Beſetung der Salmoniden. 
gewaſſer des Weſergebletes Hat die Gewäſſer zu ber 
gehrten Pachtobſetten mit guten Erträgniſſen gemacht. 

Heute, nach dem Einbau der vorerwähnten Wehre, 
find den Lachſen die „Auffiensmönlihfeiten“ mabeı 
genommen, Hierauf if es in erſter Linie zurlickzufüh. 
ren, daß der Lachs in Hameln jetzt zur Seltenheit 
geworden tft. 

Die natiielide Folge diefer künſtlichen Abdrofelung 
des Labssuges war die, daß die Fiſchereibeſitzer und 
Pächter Erfag für die ausbleibenden Lachſe ſuchten. 
In Hameln beſtand schon feit langen Yahryebnten der 
Fiſcherei-Verein für das Weſergebiet. Seinen Bee 
milbungen if es zu danken, dafi die Weſer für die 
ausbleibenden Lachſe mit Hechten und Zandern beſetzt 
worden ift, Heute it der Zander der am meiften vor⸗ 
kommende größere Fiſch in der Weſer und ſowohl filr 
den Berufofiider als auch für den Spertſiſcher eine 
willkommene Beute. 

Meben den Berufofifdern, die nur mit Netzen und 
Meuſen fiſchen dürfen, übt der Fiſcherei-Verein den. 
Fiſchfang ſportsmäſſig mit der Angel aus. Wie gut 
der Zander und der Hecht in der Weſer gedeihen, geht 
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daraus hervor, dafi bei geübten Anglern, die ihre 
Kunſt verstehen, ein Fang von mehreren Zandern und 
Hechten an einem Tage keine Seltenheit ift. 

[C. Lob mann.] 


Borten. Hauptholzart der Hamelner ſtädtiſchen Forſten 
ift die Buche. Sie gedeiht am beten auf den tiefe 
gründigen Muſchelkallböden an den unteren Hanglagen, 
des Schweineberges. Hier ift fie beſonders im Jugend. 
wachstum faf allen Holzarten derart überlegen, dafi 
eine Beimiſchung anderer Holzarten, wie Fichte oder 
Eiche, vergebliche Mühe it, wenn man nicht durch 
dauernden Rreibied fie zu retten verſucht. Und häufig 
ift auch diefe Mafinabme vergeblich. 

Wenn manche Vuchenbeſtände nicht fo wüchſig er 
ſcheinen, wie man es bei dem guten Vodenzuſtand 
erwarten dürfte, dann liegt dies daran, daß die Bee 
fände teilweife aus Stockausſchlag entſtanden find. 
Sorgſame Beſtandespflege während vieler Jahrzehnte 
Hat, foweit es möglich war, die Nachteile dieſer Ent- 
Rebung gemildert. 

Die Umtriebszeit für die Buche betrug früher 100 
Jahre, it aber nie ganz eingehalten worden. Die 
letzte Betriebsregelung (1926) ſetzte den Umtrieb auf 
120 Sabre feft, gibt aber auch die Möglichkeit, einen 
Teil der Buchenbeſtaͤnde im 140jährigen Umtriebe zu 
bewirtſchaften. Maßgebend für diefe Umstellung find 
wirtſchaftliche Geſichtspunkte. Der 100jährige Umtrieb 
ſtammt aus einer Zeit, in der die Buche bauptſächlich 
Brennholz lieferte und nur wenig Verwendung als 
Nußzbolz fand. Heute iſt aber gerade die Starkholy- 
zucht gewinnbringend. 

Die Verjüngung der Buche erfolgte meit im Grofe 
flächenſchirmſchlag. In den letzten Jabren bat man 
jedoch begonnen, zu einer mehr ſemelſchlagartigen Be. 
wirtſchaftung überzugehen, zu einer Hiebsfübrung, die 
nicht den Beſtand auf ganzer Fläche gleichmäßig in 
Angriff nimmt, fondern auf kleiner Fläche, borfiweile, 
arbeitet mit allmäblicher Vergrößerung der Horſte, bis 
fie ineinander überfließen. Infolge dieſes langſamen 
Hiebsfortſchrittes dehnt fid der Verjüngungszeitraum 
für den Beſtand auf 20 bis 40 Jahre aus, und die 
beſten Stämme können möglichſt lange übergebalten 
werden, um an ibnen Lichtungszuwachs zu erzielen und 
fo Starkholtzucht zu treiben. 

Die Eiche kommt im Meinbeftand nur felten vor, 
defto häufiger aber in famme und gruppenweiſer Bei“ 
miſchung im Buchenbeſtande. Hier erwächſt fle — for 
weit fie nicht aus Stockausſchlag entſtanden it — zu, 
völlig aſtreinen, nradfhäftigen Stämmen und Liefert 
ein febr wertvolles Holz. Eine andere Beftandesform, 
die im Revier bäufig zu finden ift, ift der Eichenalt⸗ 
beſtand mit Buchenunterbau, ein febr relhvolles Walde 
bild, aber ſorſtlich doch nicht von dem Wert, den bie 
ftammweife und gleichaltrige Miſchung von Eiche und 
Buche hat, Am beſten gedeibt die Eiche auf den Süd- 
bängen, erfordert aber auch bier ſtete Pflege und ge⸗ 
nügenden Kronenfreibieb, um nicht von der Buche zu 
febr bedrängt zu werden, Auf den kübleren Mordhine 
gen iſt die Buche der Eiche derart überlegen, daß eine 
ſtammweiſe Miſchung kaum zu erhalten ift. 

Die Fichte zeigt einzeln und horſtweiſe im Buchen 
beſtande befonders auf den Muſchelkalt. und Keuper⸗ 
mergelböden ein ausgezeichnetes Wachstum. Höhen von 
35 in und mehr find bier keine Seltenheit. Im Meine 


befand leidet die Fichte auf dieſen näbrſtoffreichen 
Boden jedoch ſtark unter der Rotfäule. Auf den Süd- 
hängen des Keupermergels ift fie außerdem ſehr durch 
Dürre gefährdet. Das Hauptgebiet der Fichte ift der 
Miepen Gum größten Teil Keuperfandfteinboden). Hier 
ift fie an die Stelle ſchlechtwüchſiger Buchenbeſtaͤnde 
getreten. Ihr Anbau im Reinbeſtande bat auf dieſem 
ktaltarmen und meiſt febr dicht gelagerten und untätl⸗ 
gen Boden zu einer fo ſtarken Robhumusbildung gee 
filbet, daß ihre Nachzucht in der bisherigen Weife 
nicht mebr fortgefiibet werden durfte. Schon felt Mine 
geren Jahren werden den Fichtenkulturen daher bur 
muszebrende Holzarten, hauptfächlich Lärde, auch Buche. 
und Hainbuche beigegeben, um eine beffere Zerfehung 
der Madelſtreu berbelzufübren. 

Zwel Holzarten, die im Hamelner Walde auffallend 
gut gedeiben, find Lärde und Douglasſichte. Die 
Lärche behält, in Vuchenbeſtände eingemiſcht, ihren 
guten Wuchs bis ins bobe Alter und bleibt auch von 
ihrem ſchlimmſten Feind, dem Lärdenfrebs, fat völlig 
verſchont. Lirdengruppen, 5 m und mebr über den 
umgebenden Buchenaltbeſtand binausragend, find eins 
der fhönften Hamelner Waldbilder. Die hohe Mafe 
fenfeiftung der älteren Douglasſichten (etwa 40. bis 
SOjäbrig) im Revier ſpricht für eine färfere Rach. 
zucht auch dieſer ſorſtlich wertvollen Holzart. Wo ire 
gend möglich, werden daher die Buchenverſüngungen 
mit Lärche, Douglasfichte und auch unferer heimiſchen 
Fichte durchpflanzt. — 

Der Hamelner Stadtwald war, wie die meiften 
ſtädtiſchen Forſten, ursprünglich gemeinsames Eigen. 
tum der berechtigten Bürger, der fog. „Reihebäuſer“, 
aljo nicht Eigentum der politiſchen, ſondern einer Mer 
algemeinde, Als der Wald ſpäter in das Eigentum 
der politiſchen Gemeinde überging, wurden die bisheri- 
gen Eigentümer zu Nutzungsberechtigten. Die Bered 
tigungen auf Holz, Weide und Streu haben dem 
Walde febr geschadet, und mancher Beftand läßt heute 
noch die Auswirkungen dieſer Nutzungsrechte erkennen. 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts find auch die 
letzten Berechtigungen abgelöſt. (Siebe auch S. 56.) 

le mes. 


Garnifon Hameln. In dem unglücklichen Kriege Prous 
fiens gegen Mapoleon I. wurde im Sabre 1806 auch 
die Stadt Hameln, wie ja auch manche anderen ber 
feftigren Städte, auf fhmäblihfte Weiſe den Fran. 
sofen überlaſſen, Ohne vorhergehende Kämpfe lieferte 
man in der Wehrberger Warte die fart befelinte 
Stadt mit 10000 Mann Beſatzung den fat um die 
Hälfte ſchwächeren Franzoſen aus. Zwei Jahre fpäter 
lief Napoleon die Feſtung ſchleifen. 

Als dann 1813 der Sturm gegen die Franzoſen 
fosbrad, bildete man in allen deutſchen Ländern und 
Städten, fo auch in Hameln, Landwebr- und Freiwil. 
ligen-VBatalllone, die zur Unterſtützung der kleinen, 
durch den Tilfiter Frieden ſeſtgeſegten Wehrmacht die. 
nen follten, So wurde am 27. Movember 1813 das 
Bataillon Calenberg in Hameln zuſammengeſtellt, die 
erfte Einheit, die in engerer Beziehung zur bannovers 
ſchen Heimat ſtebt. Kurz darauf, am 18. Januar. 
1814, erfolgte die Aufftellung des Landwebrbataitlons 
Hameln, das fid in den Miederlanden mit dem Bae 
taillon Calenberg zum Regiment Calenberg vereinigte. 
Dieſes wird mit der engliſchen Legion im Kampf gegen 
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Mapoleon eingeſetzt und erhält im Juni 1815 die 
Feuertaufe bei Qugtrebrag. Zwei Tage darauf bat das 
Regiment feinen Ehrentag. Es nimmt rubmvoll an 
der Schlacht bei Waterloo teil und erhält nach Schluß 
des Krieges dafür das Helmband „Waterloo“. An 
dem Einzug der Verbündeten in Paris und der Par 
rade vor den drei ſſegreichen Monarchen nimmt das 
Meniment ebenfalls teil. 

Das am 1, April 1820 aus den Landwebrbataill 
nen Hameln, Hannover und Einbeck gebildete 2, Kö. 
niglich⸗Hannoverſche Infanterie- Regiment übernimmt 
die Tradition des Regiments Calenberg und fo auch 
das Helmband „Waterloo“. Nach 20 Jahren wechſelt 
es feine Garniſon zuerſt mit Northeim, dann mit 
Celle. 

Erf am 1. April 1897 kommen die in Hameln in 
der Zwiſchenzeit qarnifonierten 79er nach Hildesheim, 
und an ibre Stelle tritt das neu aufgeſtellte, 2 Ba. 
taillone farte Inſanterie-Regiment 164, das 1899 
die Tradition des 2. Hannoverſchen Inſanterie-Regi⸗ 
ments erhält, Es fübrt von nun an die Bezeichnung 
ph. Hannoverſches Infanterie-Regiment 164%. 1913 
wird ein III. Bataillon aufgeftellt und nach Holzmin- 
den gelegt. Am 7. August 1914 verläßt das Regiment 
Hameln, um, wie feine Vorfahren, neuem Ruhm und 
Ehren entgegenzugehen. 

In der Schlacht von Namur, Mitte Auguſt, ere 
Halt es feine Feuertaufe. Dann fehen wir es u. a. in 
der Schlacht bei St. Quentin, am Petit Morin, in 
den Kämpfen bei Les Eparges 1915 und in der Herbſt⸗ 
ſchlacht bei La Baſſee und Arras. 

An der Sommeſchlacht 1916 nimmt es bervorra⸗ 
genden Anteil. Ein engliſcher Heeresbericht erwähnt 
es namentlich wegen feines Schneides. Auch in der 
Frübjabrsſchlacht 1917 bei Arras findet es wiederum 
rübmende Erwähnung durch die Engländer. Wir fine 
den das Regiment dann in den Abwebrſchlachten Ende 
1917 und beſonders beteiligt an der Rrübjabrsoffen- 
five 1918, Bis zum Waffenftillftand bat fo das Re. 
giment getreu feinen rubmvollen Überlieferungen auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz gekämpft, 146 Offi- 
piere, 247 Unteroffiziere und 2030 Mannſchaften fane 
den den Tod. 

Von Valenciennes aus, wo fih das Meniment am 
11. November 1918 befindet, rückt es im Fußmarſch 
über Verviers, Eupen, Köln, Sort nach Hameln und 
trifft bier am 13. Dezember 1918, von der Bevöl⸗ 
terung freudig beqriifit, ein. Gemäß den Veftimmune 
gen des Verſailler Vertrages wird es am 22. Mary 
1919 aufgelöſt. 

Im Januar 1919 werden in Hameln zwei ſogenannte 
Sicherbeitskompagnien aufgeſtellt, die im April des 
Jahres vorläufig als o. und 10. Kompagnie R. In. 
ſanterie-Regiments 20 in das 200 O00. Mann. Heer 
eingereiht werden, Im Juli trifft das aus dem Grenze 
foug ſtammende Freikorvs Bülow in Hameln ein und 
wird mit den beiden Kompagnlen in das IV. Infan⸗ 
terie-Degiment 19 umgewandelt. Diefes Bataillon ber 
teiligt ſich an der Bekämpfung der Unruben im In. 
duſtriegeblet in der Gegend von Gummersbach. 

Das durch die Kämpfe im Ruhrgebiet ſtark mite 
genommene Freikorvs Lichtſchlag rückt mit Teilen 
(Sturmbataillon 107) im Mai 1920 in Hameln ein 
und wird als II. R.-Infanterie-Regiment 19 in das 
vorläufige Reichsbeer eingereiht, während die Rome 


pagnien des oben erwähnten IV. Bataillons in ane 
dere Garniſonen verlegt werden. 

Im Herbſt 1920 ſchließlich werden die Leute, die 
fi für das neue loo 880, Mann- Heer auf zwölf Sabre 
verpflichten wollen, in zwei Kompagnien zuſammen. 
gezogen, die die Bezeichnung 9. und 10, Kompagnie 
Infanterie-Negiment 18 erhalten. Viele ehemalige 
164er traten diefen beiden Kompagnien bei. 

Und auch noch beute, nachdem die meiften Kriegs- 
fellnebiner aus dem Heeresdienſt ausgeſchleden find, 
verbindet treue Kamexradſchaft die Angehörigen der 
Hamelner Garniſon mit den Kameraden des ebemalie 
nen Regiments 164, deſſen Tradition die 10. Kom. 
pagnie Ynfanterke- Regiment 18 übernommen bat und 
auch zu wahren gedenkt. Petri] 


Geologisches über Hameln. Die Bruückenſtadt Hameln 
liegt in einem von Keuper- und Muſchelkaltbergen eine 
geſchloſſenen Keſſel. Durch tiefe Lücken im Kranze dies 
fer Berge führen von allen Richtungen wichtige Vere 
tebrowege berein, Diefe Lage zeigt, daß die geologiſche 
Vergangenbeit die Vorbedingungen für die Entftehung 
und Entwicklung des Ortes geſchafſen bat. 

Im Anfang des Mittelalters der Erdgeſchichte, in 
der Triaszeit, wurden durch Wind und Waſſer die 
Geſſeinslagen gebildet, die die Hamelner Landſchaft 
aufbauen. Gegen Ende jener Periode und Anfang der 
Neuzeit hoben Kräfte des Erdinnern jene Schichten, 
aus der Tiefe empor und falteten fie zu Bergzügen 
auf. Da fie aber nicht mehr plaſtiſch waren, entftane 
den „Bruchfalten“, d. b. auf zahlreichen Spalten wur- 
den kleinere und größere Schollen gegeneinander vere 
ſchoben. 

Dadurch war das Landſchaftsbild in feinen Grund- 
zügen herausgearbeitet. 

Die Eiszeit ſchuf dann Kleinformen und Einzel 
züge in ihm. Gewaltige Gletſcher ſchoben und trugen 
grobes und feines Gefteinsmaterial ins Weſertal bine 
ein, und das durch fie aufgeſtaute Weſerwaſſer ſetzte 
Kieſe, Sande und Tone zwiſchen Basberg und Klit 
in mehreren Terraſſen übereinander ab. 

Die Kieslager an der oberen Basbergſtraſſe, der 
Dütberg zwiſchen Rohrſen und Afferde und die von 
den Ziegeleien der Stadt ausgebeuteten Tonaruben 
links und rechts der Weſer verdanken jener Eiszeit 
oder der Nacheiszeit ihren Urſprung. 

Wenn diefe Ablagerungen heute nicht die game 
Breite des Weſertals einnehmen, fo iſt dag der Are 
beit der Verwitterungetrdfte zuzuſchrelben. Dieſe bar 
ben aber nicht nur die einft viel ausgedehnteren Kies 
terraffen des Hamelner Keſſels zerſtört und durch die 
Weſer ins Meer getragen, fle haben überhaupt die 
Feinarbeit in der Ausgeſtaltung des Landſchaftsbildes 
geleiſtet. Morgenftern, Basberg und Franzoſen-Kopf 
bildeten einſt mit dem Schweineberg einen zuſammen⸗ 
hängenden Höhenzug. Die aufbauenden Kräfte des 
Erdinnern batten die Geeſteinsſchichten bier zu einem 
Sottel emporgehoben. An der Stelle der böchſten, 
Heraushebung von eink liegt beute ein Tal, das fió 
von Holtensen über das Gröninger Feld nach Rohr. 
fen binabzieht. Die in der Sattelachſe beſonders fart 
verworfenen und in ihrem Gefüge gelockerten Schich⸗ 
ten find verwittert und durch das Oberflächenwaſſer 
weggeſchafft, und zwar in ſolcher Ausdehnung, daß 
unterhalb Heiſentüche Nöt (oberer Buntfandftein) und 
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ſüdöſtlich der Holtenſer Warte fogar mitte 
lerer Buntſandſtein ansteht. 

In entſprechender Weile hat die Vere 
witterung die Berge und Täler des linken, 
Weſeruſers ausgeſtaltet. 

Der Fluß, diefer wichtige Faktor im 
Leben der Stadt, bat auch feine Ente 
wicklungsgeſchichte. Ihre erten Abſchnitte 
find in Dunkel gehüllt. Sicher ift jedoch, 
daß er in mebreren Armen den Hamelner 
Keffel durchfloſſen, ja, daß er oft will. 
kürlich feinen Lauf zwiſchen den Höhen im 
Often und Werten verlegt hat. Schließlich 
bildeten fid pwei Hauptarme heraus, die! 
das Stadtgebiet umſchloſſen. Die Sint 
ſtoſſe der Hamel ſchütteten den öſclichen 
immer mehr zu, und ſeit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts it er gang aus 
geſchaltet und verlandet. 

Wodurch it nun die Lage Hamelns Im 
NW. eil des Keſſels bedingt worden! 

Hier erleichterte einmal ein Werder den 
Übergang von einem zum anderen Ufer, 
und dann durchzog bier eine harte Geſteins⸗ 
bank Tal und Fluß. Sie gewährte in dem 
ſonſt ſumpfigen Gelände einen ſicheren Zur 
gang ju den Flufufern und eine von Hoch. 
waſſer freie Siedlungsſtatte. Auferdem) 
bildete fie eine Stufe im Flußbett, die für 
das Wirtſchaftsleben Hamelns in zwiefacher 
Hinſicht von Bedeutung werden ſollte. Ein. 
mal ermöglichte fie die Anlage von Mühlen, 
und weiter zwang fie die Schiffer, vor der 
schwierigen Überwindung des „Hamelner 
Loches“ ihre Fahrzeuge zu erleichtern. Das 
aber brachte dem Stadtſäckel fo viel 
„Stapelgeld“, daß die Bürger ſich nod 
Ende des 18. Jahrbunderts gegen den Bou 
einer Schleuſe ſträubten. 

Wenngleich die von Profeſſor Meider 
meiſter unterhalb Heiſentüche niedergebrach. 
ten Bobrungen auf eine Stahlguelle er. 
folglos blieben und damit Hameln der Nuf 
eines zweiten Pyrmont verſagt wurde, fo ift fein 
Gebiet doch geologiſch wohl ausgeſtattet, Keuper⸗ 
oder Muſchelkalkſteinbruche liefern auf beiden Ufern 
gutes Moterial für Wene und Häuſerbauten. Aus- 
gedehnte Kiesgruben und reiche Tonlager bieten verſchte⸗ 
denen Induſtriezwelgen Robſtofſe, und eine fruchtbare 
Aderkrume ift die Grundlage einer aufftrebenden Land- 
und Gartemvirtidaft, während die kärglicheren Vö- 
den der Bergtimme herrliche Waldungen tragen. 

[Bride] 


Grabſteinkunſt. In der Geſchichte der Grabſteinkunſt, die 
trop ihres hoben kulturgeſchichtlichen Wertes leider 
bisher noch nicht geſchrleben ift, können wir pwei Beite 
räume unterſcheiden: 

J. Die Zeit bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, 
wo auch in Hameln alle Toten in der Kirche oder auf 
dem Kirchhof, d. b. dem Platz um die Kirche, begra⸗ 
ben wurden: Tauſend Jahre lang nahm der febr enge 
Naum um das Münfter alle abgeſchiedenen Hamelner! 
auf. Mur für die Vornehmen war da Platz zu beſon⸗ 
derem Grabſtein. Im Kreuzgang des Münſters und 
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dem von dieſem eingeſchloſſenen „Patzisierfriedos“ 
reihten fid die hoben Steinplatten mit Wappen, Mar 
men und Lebenslauf der Stifteherren und Adeligen. 
Die meiſten find nach der Zerstörung des Münſſers 
durch die Franzosen 1803 als Vauftoff verſchleudert. 
Die wenigen, die erhalten und im Münſter einige 
auch in der Marktkirche meiſt in der Vorkrypta 
des Münſters wieder aufgestellt find, zeigen uns den 
reichen und feinen Geſchmack jener Zeiten, einige find 
noch aus der Gotit des 14. bis 16, Jahrhunderts, eine 
fod, fromm und rührend, die meiften aus der Mer 
naiffance und dem Barock, pruntvoll und großartig, 
mit Saulen und ſahlreichen autiten Ornamenten. Das 
v. Hakeſche und v, Redenſche Epitaph im Münſter, ber 
ſonderg das zextrümmerte v. Reſcheſche in der Krypta, 
find die ſchönſten, Dann folgt in der Grabſteinkunſt 
der Klaſſtstemus (2. Hälfte des 18. und Anfang des 
19, Jabebunderts). Mit dem Grabſtein der Frau Lie 
ders (t 1803) in der Vorkrypta endet die Reihe der 
lirchlichen Denkmäler, und wir begeben uns nun bin. 
aus zum Militärfriedbof und dem Bürgerſriedhof an ber 
Deifterftrafie, um die weitere Entwicklung zu verfolgen, 
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2, Da können wir drei Etappen unterſcheiden, zu. 
nächſt die gefhmadvollen, feinsinnigen Monumente der 
klaſſiziſtiſchen und der Viedermeierzelt (letztere 1815 
bis 1848). In beiden baben wir ſtatt der früheren 
Krugifire, vor denen die Verſtorbenen knten, die Mel. 
dung des chriſtlichen Kreuzes. Auf einer antiken Saule 
erbebt fid vielmehr die beibniſche Urne, girlondenum⸗ 
kränztz Laubgehänge, antikes Blattwerk und griechiſche 
Sinnbilder pieren dag Ganze. Düfter und ſeierlich, 
oft von erhabener Wucht if der Eindruck. Einzelne 
Dentfteine, wis der v. Redenſche für Sally Koch, die 
bel der Pflege von Lütower Yünern den Opfertod 
fand, baben hoben künſtleriſchen Wert. Daneben Ties 
gen auch rieſige Grabplatten mit verwitterter, moos 
umfponnener Inſchrift, die oft in der überſchweng⸗ 
lichen Form jener empfindfamen Zeit des teuren Tor 
ten gedenkt. Dann fommt die zweite Gruppe. Das 
Kreutz kommt wieder auf, zunachſt plump und ſchwer 
oder in den geyierten Formen der Neugotik (v. Stru⸗ 
beſcher Grabſtein). Das ging noch. Aber dann kam 
jene entſetllichſſe Epoche der Geſchmackloſigkeit und 
Barbarei, welche die Menſchbeitsgeſchichte je erlebt 
bat, die Zeit der 70er bis 90er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts, die Zeit des Kinterlitzchen, und Ate 
trappenſtils. Die meiſten Graber, auch auf dem hae 
melnſchen Friedhof, find aus dieſer Periode, deren Art 
ſich bier bis 1910, auch im Häuferbau, gehalten hat. 
Da ferner in dieſer Zeit unfer Friedhof von der Löb- 
ner Eiſenbahn und den geſchmacloſen Häuſern der 
Deiſter- und Sandſtraße eingezwängt wurde, fo ging 
fein hoher Stimmungsreiz und feine einſtige Harmonie 
dahin. Mit Entſetzen irrt das Auge über die Unruhe, 
Disharmonie, den feelenlofen Prunk und finnlofen 
Menkenkenzierat der Gräber jener Jahre. Nun kommt 
die dritte Zeit, die kurz vor dem Weltkrieg in Hause 
bau, Möbeln und auch Friedhofskunſt einſetzte und 
einen boben Auſſchwung brachte. Es ift eine ſchwere, 
aber verdienſtvolle und bereits febr anerkennenswerle 
Leiſtung, die Heute rettet und reinigt, die unſern Fried. 
Hof in der Anlage des Ganzen, in Grabſteinkunſt und 
gartneriſcher Einfaſſung wieder zu einer Stätte ſtil⸗ 
len Friedens, feiertägliher Rube und Selbſtbeſinnung, 
edler Schlichtheit und Schönbeit zu machen trachtet. 

[Kvrieleis] 


Grenzbezlebung. Die Grengbegiebung, ein Voltsſeſt, bat 
gewiß dazu beigetragen, den Grund und Boden une 
geſchmälert bel der Stadt zu erbhaltenz ganz gewifi 
aber bat fie den Gemeinfinn der Bürger geweckt und 
gekräftigt. 

Vor mebr als hundert Jahren trat die Oreniber 
giebung an die Stelle des Schützenfeſtes, das fid 
überlebt batte. Die Stadt ſriſchte damit einen Ge. 
brauch auf, der uralt if. Jedes abe wird nur der 
vierte Teil der Grenze bezogen, Für die Jungbürger. 
ift diefer Gang die befte Gelegenheit, die Grene des 
Weichbildes ihrer Vaterſtadt kennenzulernen. rüber 
batte man auch eine Greuzbeziebungsſabne. In einem 
weifien Felde fab man zwel Männer, die einen Greng 
fein mit dem bamelnſchen Wappen hielten. Die Une 
lerſchrift lautete: „Halte, was du baft!” Eine alte 
Sitte, die aber bald in Unfitte ausartete, war das 
Schleſſen am Grenzbeziehungstage. Vor dem Zuge 
galoppierten Knaben mit feds Feldſchlangen, welche 


von den Nachtwächtern bei paſſenden Gelegenheiten 
abgeſeuert wurden, Groß und Klein war mit Schieß 
waffen verfeben, als ginge es in den Krieg. Die Knar 
ben ſchoſſen aus Piſtolen, alten Schlüfeln usw., oder 
fie batten Eifenftäbe, auf welche fie Zündhütchen fet- 
fen und dann auf den Stein ſtieſſen. Es war gar nicht 
ungefährlich in foldem Zuge, und faf jedes Jabr ka. 
men Unglücksfälle vor. Erſt nachdem ein Knabe bei 
der Grenzbeziehung verunglückt war — er batte fid 
durch Verwundung mit einem Ladeftode eine Blut- 
vergiftung zugezogen —, wurde vom Magiſtrate jeg 
liches Schieſſen verboten. Bei wichtigen Punkten wird 
baltgemacht. Damit ſich die Knaben genau der Grenze 
erinnern, werden ihnen Schnurrbärte angemalt. Auf 
einem beſtimmten Platze wird ein Frühftüd eingenom- 
men, jeder Mitziebende nimmt daran teil. Die Uns 
foften deckte man früher aus den Eintrittsgeldern zu 
dem „Grenzbezſehungsballe“, der den Abſchluß des 
Voltsſeſtes bildete. Die Grenibeziehung wurde bis 
zum Sabre 1907 regelmäßig gefeiert und dann erft 
wieder vom Sabre 1924 ab, [Meiffel] 


Haͤuſerinſchriften. Hameln bat mandes Gebäude aufzu⸗ 
weiſen, das durch figürliche Ausſchmücung oder finn 
reiche Inſchriften das Intereſſe der Beſucher in Ane 
ſpruch nimmt. In erſter Linie gilt dies von der am 
Haufe Ecke Ofter- und Bungeloſenſtraße, dem „Rate 
tenfängerhaufe”, befindlichen Inſchrift, die von dem 
Auszuge der Kinder erzählt. Sie lautet: 


„Anno 1284 am bage Johannis et Pauli 
War der 26. Junii 

Durch einen Piper mit allerley Farve bekledet 
Geweſen CXXX Kinder verledet 

Binnen Hamelen geboren 

To Calvarie bi den Koppen verloren.“ 


Dieſe Inſchrift ift allerdings viel ſpaͤter entſtanden, 
als die geſchichtlichen Tatſachen, die vermutlich der 
Nattenfängerfage zugrundeliegen, ſich ereignetenz aber 
jedenfalls wird fie eine der älteſten fein, In den mele 
ften Fällen find neben den Schriftzeichen auch die 
Jabreskablen angegeben, an anderen Stellen finden 
wir auch beide für ſich allein. Vielfach find an den 
Häufern die Balken über Tür und Fenſter mit Bibel- 
sprüchen oder Reimen religiösen Inhalts beſchrieben, 
aus denen wir den frommen Sinn der Bürgerkreiſe 
jener Zeit erfeben können. Aus dem Jabre 1619 
ſtammen folgende Verſe an einem Haufe der Alten- 
marftitrafies 


„Laß branjen und fanfen Wind und Meer 
Lafi boben Welt und helliſch Heer 
Herr Chrif, die dir eingeltebt fein 
Wirt du dennoch beſchützen fein. 1619, 


Es gehörte in jenen unrubigen Zeiten in der Tat 
ein grofies Gottvertranen dam, ein neues Haug in 
bauen. Auf der Meuenmarktftrafie it die Herrlichtelt 
alles Irdiſchen und die Ewigkeit des Wortes Gottes 
in folgenden Worten befungen: 


„Aller Warlt Herrlichkeit 
Js als ein Bloem de Huden ſteit 
Godes Wort blift in Ewichtelt“ 
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Mit welchem folgen Übermut dagegen ſchrieb wohl 
der Erbauer eines Hauſes an der Emmernftrafie die 
Worte; „Siehe, fo babe id's gewollt!“ Vielleicht it 
ihm der Bau vom damaligen Stadtbauamt nicht fo- 
fort genehmigt, well er irgendwelche Unterlaſſungs⸗ 
fünde begangen hatte. 


„Tandem bona causa triumphat 1619" 
fiebt an der Ofterftrafie, und es ſcheint, der Jahres. 
habt nach zu ſchlieſſen, mit der „guten Sache“ die des 
Proteftantismus gemeint zu fein, Am Scharren, der 
früberen Verkaufsſtelle der Baäckerinnung, zur Rech. 
ten des Matbaufes, befindet ſich der Vers: 


„Aus Gottes reicher Milde bat 
Der Bader Brot, und Brot die Stadt, 1788.“ 


„Der Klatt“, Heimatkalender für das mittlere Weſer⸗ 
gebiet. Herausgegeben im Auftrage des Kreiswohl⸗ 
fabrtsamtes und des Verbandes Vaterländiſcher 
Frauenvereine des Kreifes Hameln-Pyrmont von Hans 
Kittel, Stadtprediger in Hameln. Dies Unternehmen, 
ift begründet von Studienrat Traugott Friedemann, 
der 1927 verſtarb. Die künſtleriſche Ausgeftaltung 
leitet J. Heinr, Landwehr. Der Kalender liegt bisher 
in ſechs Jahrgängen vor, 1923 bis 1929, und bringt 
in Wort und Bild aus Stadt und Land alles heimat- 
geſchichtlich Wertvolle, hiſtoriſche Auffäge, geologiſche, 
volkswirtſchaftliche, agrarische Berichte, Sagen und 
Anekdoten, Märchen und Schnurren, Kinderreime, 
Nätſel, Hausinſchriften, ferner Erzählungen in Hoch. 
deutſch wie im heimiſchen Platt. Schon ſetzt iſt der 
Kalender eine reiche Fundgrube für das Studium der 
Sitten und Bräuche, der bezeichnenden Eigentümlich. 
keiten bes mittleren Weſergebietes. Dabei hält fid 
das Werk bei aller Liebe und Treue zur niederſächſi. 
iden Heimat frei von aller partikulariſtiſchen Eng- 
herzigteit und pflegt in Berichten über die deutſchen 
Grenzmarken, wie Rheinland und Südtirol, den Zu- 
ſammenbang mit dem vaterländiſchen Ganzen. Mund. 
artliche Lokaldichter, wie Chriſtian lemes, kommen au 
Worte. Unter den beimiſchen Zeichnern ragt W. 
Hauſchteck,Fiſchbeck hervor. Das Bild des ſonnenbe⸗ 
ſtrablten Klütberges bei Hameln, des ragenden Wahr- 
leichens biefiger Gegend, ziert jedes Jahr das Titel 
blatt und iſt ein Sinnbild des Kalenders ſelbſt und 
feiner Bedeutung als Hüter und Pfleger aller kultur- 
geſchichtlich wertvollen und wirkenden Kräfte der Hele 
mat. Dabei kommt die Vergangenheit, in der die 
Wurzeln unferes Schaffens liegen, ebenſo zu Ihrem 
Rechte, wie die Gegenwart mit ihren zukunftweiſenden. 
Forderungen und Aufgaben. Schon beute wetteifert 
der „Klät“ mit den ebelften und ſeinſten Unterneh- 
mungen gleicher Art und wird, dank der eifrigen Bide 
tiateit des Herausgebers, hoffentlich immer ftärtere 
Verbreitung finden. [Kyrieleis] 


Kulturelle Vereinigungen, Für das geiſtige und fünfte 
leriſche Leben Hamelns ift eine ganze Reihe tultu- 
reller Vereinigungen von Bedeutung, von denen nade 
ſtehend die wichtigſten in knapper Form in ibrem Wire 
ken aufgezeigt werden follen, Die „Volksbühne 
der Stadt Hameln E. B. gegründet 1920, 
ift eine gemeinnübige Vereinigung der Theaterbeſucher, 


die unter Wahrung politiſcher und Fonfeffioneller Nen- 
tralitit ohne Gſewinnabſichten külnſtleriſch wertvolle 
Theatervarſtellungen durch Verufsfhaufpieler veran. 
falter, Meit werden Bühnen benachbarter größerer 
Städte zu Gaſtſpielen herangezogen. Neben dem Schau. 
ſpiel wird in einer befonderen Reihe auch die Oper 
gepflegt, daneben Konzerte, Tanzabende und Vorträge 
als Sonderveranftaltungen, Der Maniftrat der Stadt 
Hameln bat einen Vertreter im Vorftande, Der Nore 
(hende der Wolfsbübne if Inbaber der behördlichen 
Tbegterkonzeſſion für Hameln. Die Volkobllbne it 
Mitglied des Verbandes der deulſchen Volkabübnen. 
vereine und des Deutſchen Bühnen- Vereins. Der 
„Verein für Kun ſt und Wiſſenſcha ft“, 
vermittelt in feinen Vortragsreihen und Konzerten 
(je 7 in jedem Winterbalbjabr) einem Mitglieder- 
und Beſucherkreiſe von etwa 600 Perfonen Stunden 
geiſtiger und künſtleriſcher Erhebung. Wie die Redner. 
und ibre Vorträge, deren Themen in gleicher Weite 
den wiſſenſchaftlichen wie den technischen und volts- 
wirtſchaftlichen Gebieten entnommen find, Torgfältig 
ausgewählt werden, fo lafen auch die fonftigen Ver. 
anſtaltungen des Vereins (Kammermufifabende uf.) 
ein höheres Niveau nicht vermiſſen. In gleicher Weite 
wirkt in kleinerem Rahmen mit ausgezeichneten Pro. 
grammen der „Verein für jüdiſche Literas 
tur und Geſchich tel, An der Spitze der mufi- 
taliſchen Vereinigungen Hamelns fteht der feit Yabr- 
lehnten unter Franz Arndts Leitung das künſtleriſche 
Leben der Stadt beſruchtende Oratorienverein „Ge 
miſchter Chor’, defen Konzerte alljährlich einige 
Male von dem ernten, dem Beſten und Edelſten auf 
dieſem Gebiete gewidmeten Streben und Wirken des 
Leiters und der ibm unterſtellten ansehnlichen Sänger- 
ſchar beredte Kunde geben. So wurden im Laufe ber 
letzten Jahre, um nur einige der bedeutſamſten Bere 
anftaltungen des Gemiſchten Chors zu nennen, unter 
Mitwirkung nambafter Soliſten u. a. Lifts „Legende 
von der beilinen Elifabeth, Walter Böhme „Die 
heilige Stadt“, Schütz „Malthäus-Paſſion“, Klug. 
bardts „Zerſtörung Serufalems”, Brahms „Deutſcheg 
Requiem“, Händels „Judas Maccabäus“, „Samſon 
und Saul“, Haydns „Jahreszeiten!“ und „Schöy⸗ 
fung”, fowie Beethovens „Missa solemnis” in mu- 
Rerbafter Weiſe zur Aufführung gebracht. Wohl das 
Hochſte erreichte der Verein mit der Wiedergabe ber 
zuletzt genannten gewaltigen Schöpfung Beethovens, 
die ein befonderes Nubmesblatt im Wirten des Ge 
miſchten Chors bildet. In Kirchenkonzerten und Reier 
ſtunden hat auch der vor einigen Jahren ius Leben 
aerufene Arndtſche Madrigaldor dag Seine zur 
Belebung und Vertiefung des hameluſchen Kun. 
lebens beigetragen, nicht minder der Dellus ſche 
Frauenchor, der ſich wiederholt auch die Vorführ 
rung größerer Chorwerke zur Aufgabe gemacht bat. 
Als alteſte und erprobtefte Männerhorvereininungen 
Hamelns find die Liedertafel und der Män- 
nergefangvereim von 1848 zu nennen, die 
beide unter der Fübrung muſtkaliſch feinfinnig ge. 
ſtaltender Chormeiſter (G. Brandt und H. Hogrefe) 
in den letzten Jahren den Freunden des Männerge- 
fanges durch die Wiedergabe aröferer Ehorwerke und 
den Vortrag ausgewählter Kunſt⸗ und Volkslieder 
manche genußreiche Stunde bereitet haben. Auch ane 
dere Vereine, fo Männergefangverein Germania, 
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MG Verein Augufta Victoria, die Sine 
gerabteilung des Arbeiter» Bildungsver⸗ 
eins, Liederkranz usw, fowie eine Reibe aut- 
wärtiger Chorvereinigungen (Berliner, Magdeburger 
und Kafeler Lehreraefangvereine) dienten mit Erfolg 
der Pflege des Männergefanges, Die vornehme 
Kunſtgattung der Kammermufit wurde in Hae 
meln in der Hauptſache durch auswärtige Kräfte ber 
ſtrittenz es fei nur erinnert an die Fünflerifh hoch. 
wertigen Abende des Millere und des Prins Quar- 
tetto, des Streichquartetts der Dresdener Pbilbar- 
monie und der Hannoverſchen Kammermuſſk.Vereini⸗ 
gung, Jonen ſchloſſen ſich die Sonatenabende Pariſius. 
Hoffmelſter und die Klavierabende Erika Freydanck 
(Hameln) gleichwertig an. Seit dem Jahre 1926 
können ſich die Freunde ernſter, edler Muff in Har 
meln nun auch wieder an „bodenſtäͤndigen“ Sin fo- 
niefonrerten erfreuen. Bis zum Kriege fanden 
bier die Orcheſter- und Künſtlerkonzerte Otto Man- 
thes mit Recht in dem Mufe, Hervorragendes zu 
leiſten. Dann kam mit dem Weltkriege eine Zelt, in 
der wir auf dieſem Gebiete manches Jahr auf ſchmale 
Kont geſetzt waren, nur vereinzelt unterbrochen durch 
Gaftfpiele auswärtiger Kapellen, bis im Dezember 
1926 das in jenem Jahre begründete Stäbtifhe 
Orcheſter unter Otto Meyers wagemutiger Leitung 
von neuem Sinfonie-Konzerte ankündigte, die feite 
dem den allſeitig geſchätzten künſtleriſchen Unterneh- 
mungen Hamelns zugezählt werden. Die ſchönſten 
Sinfonien und ſinfoniſchen Dichtungen Beethovens, 
Bruckners, Strauß’, Schumanns, Schuberts, Smeta- 
nas, Berlioy und Dvoraks ufw. find feit Dezember 
1926 vom Städtischen Orcheſter einem von Jahr zu 
Jabr wachſenden Hörerkreiſe in trefflider Weiſe ver. 
mittelt worden. An Soliften- Konzerten ift 
ebenfalls auch kein Mangel. Den in anſehnlicher 
Zahl dargebotenen Konzerten auswärtiger Künſtler 
fliehen ſich folde hamelnſcher Kräfte an, die — 
wie Exika Rrevdand, Yije Delius, Tony Oppen- 
beimer, Gertrud Sertürner, Emma Sophie Ricke, 
Wilma Papenmever und andere — ſich und ihrem 
Schulerkreiſe eine geachtete Stellung zu fibern 
wußten. [Ordemann] 


Literatur über Hameln. Es ift bier nur die allgemeiner 
intereſſierende und leichter zugängliche Literatur jue 
ſammengeſtellt. Umſangreichere Bülcherliſten enthält 
das Sonderverzeichnis der Städt. Bücherei „Bücher 
über Hameln und feine nähere Umgebung“. 


I. Hameln und das Weferbergland: 
Meifiert, Das Weſerbergland und der Teutoburger 
Wald. 2. Auflage. 1925, — Diedboff, Führer durch 
das Oberweſergeblet, J. Auflage. — Bernhard le- 
mes, Strom und Hügel, Ein Buch vom Weſerberg⸗ 
land. 1923. Wehrbabn, Wanderungen und Fabrten 
im Weſerbergland. 1925, — Der Klüt, Heimatkalen⸗ 
der für das mittlere Weſergeblet. Erſcheint jährlich. 
Die Jahrgänge 1923 bis 1928 herausgegeben von 
Friedemann und Landwehr, feit 1929 herausgegeben 
von Kittel, — Meiſſel, Der Kreis Hameln. Vefhrei- 
bung, Geſchichte und Sage. 


M. Hamelns Stadtbild und Bauten: 
DVernbard Flemes, Führer durch Hameln. Mit Zeich. 


nungen von Ubbelohde. 1920. — Bernhard Flemes, 
Hameln (Rorddeutſche Kunſtbücher. Band 10), Mit 
Abbildungen. 1927. Hameln. Sondernummer der 
Zeitſchrift „Niederſachſen“. Yuli 1920. Mit vielen 
Abbildungen. ‚Korieleis, Die Münſterkirche St. 
Vonifatii u Hameln (Norddeutſche Kunſtbücher 
Band 11), 1927, Mit Abbildungen. Max Sonnen, 
Die Weſerrenaiſſanee. Mit über 200 Vildſeiten. 
3, Auflage. 1923, 


IH, Gefhidte Hamelns: Sprenger-Reltzen⸗ 
fein, Gefhihte der Stadt Hameln, 1861. — Kar 
wiele, Alt-Hameln. — Karwieſe, Die Rettung Hae 
meln, 1618-1806. — Schwertfeger, Die Festung 
Hameln und ibre Kapitulation 1806, — Pflümer, 
Die Münzen der Stadt Hameln, 


IV, Sagen und Geſchich ten: Meißel, Sagen 
und Geſchichten aus dem Kreiſe Hameln und beflen 
nächſter Umgebung. 3. Auflage. 1924. 


y. Die Nattenfängerfane: l. Zur Erfors 
ſchung der Sage: Meinardus, Der hiſtoriſche Kern 
her Hamelner Mattenfängerfage. 1882. Jones, Der 
Mattenfänger von Hameln. 1895. (Weitere Literatur- 
nachweiſe finden fid in dem Aufſatz über die Ratten- 
ſängerſage.) — 2. Dichteriſche Bearbeitungen der Rat- 
tenfängerfane: Julius Wolff, Der Rattenfänger von 
Hameln. Eine Aventüre. Wilhelm Raabe, Die Hä- 
melſchen Kinder. Eine Novelle. J. P. Peabody, Der 
Pfeifer. Ein Spiel in 4 Akten. Aus dem Ameritas 
niſchen überſetzt von Margarete Münsterberg. In 
dem Aufſatz über die Rattenfängerſage find noch 
einige weitere (meift kürzere) Dichtungen behandelt. 


[Renten] 


Logenweſen. Der Geift der Toleranz gegenüber anderen 
und der Nerantwortlidfelt des einzelnen vor fid 
ſelbſt, der Wille zur Brüderlichkeit, die den Menſchen 
nach ſeinen inneren Werten mißt und alle auseinan⸗ 
derſtrebenden Gegenſatze überwindet, waren dem aus- 
gehenden Mittelalter fremd; in Staat, Geſellſchaft 
und Kirche berrſchten die Autorität und die Gewalt. 
Darum fanden die Gedanken der Aufklärung gerade 
bei den Beſten, Tieſſten und Scharſſinnigſten ber 
geiſterte Auftimmung, Im Jahre 1717 erand in 
London die erſte freimaureriſche Großloge, die unter 
neuem Mamen jene alten Ideale pflegen wollte, die von 
den herrschenden Gewalten zwar unterdrückt, aber nie 
vernichtet worden waren, Auch in Deutſchland waren 
die bedeutendſten Männer der Aufklärung, wie Leſ⸗ 
fing, Herder, Goethe und Friedrich der Grofie, Brei- 
maurer. 

Jufolge des kungen volitifhen Zusammenhanges 
awifhen dem damaligen Kurfürftentum Hannover und 
England fand die Freimaurerei bald auch Anhänger 
unter den Beamten, Offizieren und Bürgern der Fee 
fung Hameln. 1777 wurde in unſerer Stadt die 
Loge „Zur Eiche“ gegründet und erfreute ſich bei einer 
Mitgliederzahl von 22 Vrüdern eines regen geiſtigen 
und geſelligen Lebeng, Die Arbeiten fanden ſtatt in 
dem Haufe Oſterſtraſſe Nr. 10, fväter im „Dempter⸗ 
ſchen“ Haufe, Da traf die junge Bauhültte im Jahre 
1781 ein ſchwerer Schlag, von dem fie fid nie wieder 
erholt bat, Sieben Brüder, ſamtlich Offiziere der! 
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Hamelner Garniſon, verliehen im dienſtlichen Auf- 
trage Stadt und Loge, unter ihnen der dep, Meifter 
vom Stuhl, der raſtlos tätige Leutnant von Scharn. 
port Die Loge ging in den folgenden Jahren ihrer 

ufföfung entgegen. Verſuche einer Reugetindung 
mußten in den Wirren und Unruben des napoleoni- 
ſchen Zeitalters ſcheitern. 

Erft im Jahre 1860 erhielt der Gedante der Freie 
maurerel in unſerer Stadt durch die Begründung bes 
Freimaurer-Vereins neue Mabrung. Aus dieſem Ver- 
ein ging im Jahre 1863 die Loge „Zur königlichen 
Eiche.“ hervor. Die Lichteinbringung erfolgte durch den 
dep. Großmeiſter der bannoverihen Grofiloge Krüger 
in Anwefenbeit des Königs Georg V. Zu den Grün- 
dern gehörten der Major a. D. Kiſtner, der Leder⸗ 
fabrifant Mofe und der Gerichtsaktuar Karl Brede. 
Nach der Annexion des Königreichs Hannover im, 
Rene 1866 wurde die bannoverſche Großloge aufgelöſt. 

ie hannoverſchen Logen faben ſich vor die Frage gee 
ſtellt, welcher der drei preußiſchen Großlogen fie ſich 
anſchließen wollten. Sie entſchieden fid für die Grof- 
loge „Royal Pork zur Freundschaft“, die ihnen u. a. 
die Beibehaltung ihrer bisherigen Rituale zuſicherte. 
Seit ihrer Gründung beſaß die Loge „Zur königlichen 
Eiche“ in der Müblenftrafe ein eigenes Heim. In. 
den nun folgenden Jahrzehnten ruhiger Arbeit bat fie 
unter tüchtigen Stuhlmeiſtern, wie den Direktoren 
des biefigen Gymnaſiums Theilkubl und Dörries for 
wie Juſtizrat Schorcht, ihre Aufgabe erfüllt, eine 
Stätte der Pflege echten Menſchentums zu fein, und 
ein reges geiſtiges und gefelliges Leben gepflegt. — 
Seit 25. 3. 1911 beftebt in Hameln auch eine Loy 
des Internationalen Odd-Fellow-Ordens, die ihr Heim 
Bennigſenſtr. 2 bat, [Brandes] 


Münfter, Marktkirche und Bangeliter Kapelle. Mün- 
fier St. Bonifatii. Es if urſprünglich cine 
Bafilita, das ültette Gotteshaus der Stadt. Die ere 
fen Anfange liegen im 8. Jabrpundert. Die Grüne 
dung bat von Fulda ibren Ausgang genommen. Sie 
war Mittelpunkt eines miffienarifben Sriigpunttes 
der Benediktiner, Den Namen des berühmten Grün- 
ders von Fulda bat fie erſt später erhalten. Zunachſt 
it es ein Holzbau geweſen. Der Brand im Jahre 
1209 bat bereits ein ſtolzeres Gebäude vernichtet, 
Immerhin mögen in Teilen der Krypta ältete Stücke 
erhalten fein. Die alte Grufttirche und der achtechlge 
Vierungsturm find Zeugen der erſten Zeiten. Um ihre 
romaniſche Linienführung fügt ſich kreuzförmig ein 
Vielerlel von Bauſlilen aus den nachſten Yabrbun 
derten. Sie haben faft alle an der anfänglichen Kloſter⸗ 
anlage und der vom fpätern Stift umſaßten Kirche 
gearbeitet. Beſonders find daran die Jahrhunderte 
vom 13, bis zum 16. beteiligt, Aber fogar noch Ba. 
rodarbeit des 18. Sabrbunderts it zu ſeben. 1744 
wird die baufällig gewordene Spitze des romaniſchen 
Turmes durch eine welſche Haube erfeht, Das nörd- 
liche Seitenſchiſſ zeigt den gotiſchen Ubergangsſtilz 
das ſüdliche weit auf die Blütezeit der Gotik bin. 
Spatgotiſch it der vieredige Weſtturm. Sein Ober- 
bau entstammt dem 18. Jahrbundert. Seit dem An. 
fang des 19, Sabrbunderts ift das Münſter nach und 
nach in Verfall geraten, Man hat allen Ernſtes er- 
wogen, das altehrwürdige Gotteshaus abzutragen. Der 


Vierungaturm, ſchon früber des Stifts und der Stadt 
Stolz, if feine Rettung geworden, Allerdings find 
die Bemühungen, beſonders des bekannten Senior 
Dr. Schlager, auf Wiederherfiellung des Münfters 
um 1850 noch vergeblich. Aber die Sabre nach 1870 
baben die Erfüllung des Wunſches vieler gebracht. 
Dank der Kunft und des Mute von Konrad Wilhelm 
Haſe it die Erneuerung der Kirche 1875 vollendet 
worden. Die Arbeit des großen Baumeifters und 
Gotiters bat das Baudenkmal verſchiedener Zeiten 
dußerlich im wesentlichen unverändert gelaſſen. Im 
Inneren it weniger Jurtic haltung von ibm geübt 
worden. Die Meugotit hat faſt alles andersartige vers 
drängt, Aber es find Spuren und Mefe auch anderer 
Stile genug erhalten geblieben. Taufſtein, Grabplat⸗ 
fen, Epitaphien, Saframentsbäushen und andere 
kirchliche Einrichtungsgegenſtände legen Zeugnis ab 
von dem Geſchmack und Kunflfinn von wohl 10 Sabre 
bunderten. Beſondere Erwähnung verdienen als Zeu⸗ 
gen Älterer Vergangenheit das Tabernakel, die Mar 
rienſtatue und der Schuſteramtsleuchter, Im Gegen 
ſatz zu früberen Tagen wird heutzutage alles treu gee 
wahrt und gepflegt. Die Liebe der Vorväter, die für 
das Ganze mit ſeinen einzelnen Teilen, wie Türmen 
und Krypten, Glocken und Orgeln, Kapellen und Sa. 
trifteien, ihre Opfer gebracht haben, it der Treue 
wert, Mäberes it nachzuleſen in: „Geſchichte der 
Stadt Hameln“ von Sprenger. Hameln. 1861. „Die 
Münſterkirche St. Bonifatii zu Hameln (Wefer) von 
Dr, Richard Kyrieleis, erſchienen im Miederſächſiſchen 
Bild⸗Archiv Wienhausen (Kreis Celle). 1927. „Das 
Münſter (St. Bonifatii) und Die Gruftkirche 
(crypta romana) zu Hameln“ von Stiftskantor 
Ferdinand Sonnenberg, kurzer Führer, herausgegeben 
im Auftrage des Kirchenvorſtandes der Evangelisch. 
lutheriſchen Kirchengemeinde der Stadt Hameln. 1928. 


Marktkirche St, Nikolai. In einer Ur- 
tunde vom Jahre 1239 beißt fie noch „die neue 
Kirche“. Immerhin iſt das Gotteshaus, ebenſo wie 
das Ältere Münſter, eine römifhe Baſilika gewesen. 
Über Zeit und Grund der Entſtebung verlautet nichts 
Gewiffes. Aber es it anzunehmen, daß fie nicht allzu 
lange nach der Umwandlung der Kloſtertirche St. Bo. 
nifatii in eine Stiftskirche entſtanden ift und mit ber 
Verfelbftändigung des aufftrebenden Bürgertums ber 
fondere Bedeutung gewonnen bat, Bis zu dieſem Tage 
gilt die dem Heiligen Nikolaus geweihte Marktkirche 
als die eigentliche Stadtkirche. In ihr haben die ſtäd⸗ 
tifden und andere Behörden Ihre Ehrenpliges in ihr 
finden die feierliden Einführungen der Stadtprediger 
und Kirchenvorſteber fatt, Trotzdem it fle nicht fo 
febr wie das Münſter St. Bonifatii Wahrzeichen. 
der Stadt. Es liegt mit daran, daß fie im Auſſeren, 
abgeſehen von der Mordwefttiir, wenig Schmuck bietet. 
Aber es fomme auch daher, dafi Ihre neuere Geschichte 
ein Jahrhundert weiter zurückliegt. Die Münſterkirche 
bat ibre Franzosenzeit in den Freibeitskriegen erlebt; 
die Marktkirche bereits im Siebenjährigen Kriege. 
Die Münſterkirche it nach Zeiten des Verfalls erft 
1875 wieder in Benutzung genommenz die Marktkirche 
ſchon 1769, Die Sorgen, die man damals mit ihrer 
Verwüftung und Herſtellung gehabt hat, find ver. 
gefen. Ybr ſchlanter, 61 Meter hoher, im Jahre 1511 
errihteter Turm mit der fein geſchnittenen Galerie 
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im fpigigen, patinierten Dace verdient mehr Beach 
tung, als man ihm gemeinhin zukommen läßt. Vor! 
allem aber ift das Innere ſtarterer Würdigung wert. 
Macht das Innere des Münſters Eindruck durch feine 
Erhabenheit, fo das der Marktkirche durch feine In. 
nerlidteit. Die dreifbiffige, gotiſche Hallenkirche aus 
dem 13. Jahrhundert birgt Meiſterwerte des Barock. 
Es finden fih auch gotifierende und Renalſſance-For- 
men; aber das Barod herrſcht in der Einrichtung! 
wenigſtens vor. Das ſchönſte Stil it unftreitig die 
Kanzel mit fünf Bildern aus der Leidensgeſchichtez 
aber auch der Altar mit den Symbolen der vier 
Evangeliften und der 1899 umgebaute Orgelproſpekt 
paben ihre Reize. Zu beachten find endlich verſchledene 
in die Wände eingelaſſene Grabſteine von ſladtge⸗ 
ſchichtlicher Bedeutung, die Statue des St. Nikolaus 
über der reizvoll verzierten Tür zur Sakriſtel, die 
eine Saule umfaſſende weibliche Geſtalt — vielleicht 
eine Viifierin, alte Malerei am ſüdweſtlichen Ger 
wölbe und ein Weibkreußz an der Südwand. Mäberes 
it nachzuleſen in: „Geschichte der Stadt Hameln“ 
von Sprenger. Hameln. 1861. „Die Markllirche 
(St. Nitotai) zu Hameln“ von Stiftstanter Ferdl 
nand Sonnenberg, kurzer Führer, herausgegeben im 
Auftrage des Kirchenvorſtandes der Evangeliſch-luthe⸗ 
rischen Kirchengemeinde der Stadt Hameln. 1928, 


Wangelifter Kapelle, Sie if geſtiftet 1469 
und erneuert 1730. Der Stifter iſt ein Pfarrer 
Johann Kreienberg in Aryen geweſen. Beſtimmungs⸗ 
gemäß bat fie den Iuſaſſen des Leproforiums Wane 
gelift gedient. Zweimal it für die Ausfagigen darin 
Mefe geleſen worden. Der Name hat von einem 
verſchwundenen Dorfe Wangeliſt auf die Stiftung 
ſich übertragen. Die Bedeutung liegt im Dunkeln. 
Die urſprüngliche Einrichtung des beute noch in 
evangeliſcher Benutzung fidh befindenden Gotteshaus. 
chens mit zierliche Glockenſtuhl auf windſchleſem 
Dace ift trotz einiger Erneuerungen und Erganzun⸗ 
gen leidlich erhalten. Beſonders anztebend if ein 
Marienaltar aus der Entſtehungszeit. Der Künftler 
bat auf dem Hauptbild in der Mitte den Tod der 
Maria dargeſtellt. Auf den Außenſeiten der beiden 
Altarflugel befindet ſich eine Darftellung der Vor- 
geſchichte der Maria in 4 Bildern. Die Innenſeiten 
leigen Szenen aus der Helligengeſchichte. An den 
Wänden der Kapelle ſteben holigeſchnitzte Figuren aus 
dem 15,/16, Jahrhundert von verſchiedenem kunſtge. 
ſchichtlichen und künſtleriſchen Werte, Das beſte Stüc 
it eine St. Auna felboritt, Die Kanzel mit alteren 
Bildern von Petrus und Paulus fammi aus der 
neueren Zeit (17/18. Jahrhundert), während der 
Taufftein von roher Bebauung aus einer vomanifden 
Kirche entnommen zu fein ſcheint, Die Altorleuchter 
find „1639 M r” gezeichnet. Die Altargeräte geboren 
derſelben Zeit an. Der Kelch ift vielleicht älter, das 
andere jünger, Über der Eingangstür hängt ein eigen« 
artiges Machtſtuck aus dem 17. Jahrhundert: Chri- 
ftus in Gerbiemane, Dem Fenſter über dem Altar 
find bübſche Wappenſchildereien alten Datums eine 
ſefügt mit vorzüglich lesbaren Mamenszügen, dem 
Fenſter der Türfeite feine Bruchſtülcke (unter anderem 
den Elifaberhtypus zeigend, zu ihren Füßen eine 
Vertlergeftalt), Die Wandfläche der Altarfeite bedeckt 
eine unter Verputz bervorgeholte Rankenmalerei in 


Hameln 


brauner Tönung aus dem Ende des 10. Jahrbunderts. 
Der Maler zeichnet namentlich: „Chriſtopherus . 
158 %% Unmittelbar pinter dem Altar liegt auf ber 
Wand eine Kreuzigung in Fresko. Auf dem Altartiſch 
ſteht ein frübgotiſcher Krupifirus in einem Sockel 
neuzeitlicher Handwerkskunſt. Früher it er vielleicht 
ein Vortragekreuß geweſen. Der Kerzenkronleuchter 
inmitten des Raumes if aus Wandarmen der Krypta 
des Münfters in Hameln zuſammengeſtellt. Unter 
alten Lindenbaumen mit einem Armenflod daneben. 
und dem Drachentöter St. Georg davor liegt die 
Kapelle von Wangeliſt Innerhalb einer rohen Ume 
mauerung, ein Denkmal bäuerlicher Kunt in Cane 
geſchichtlicher Betrachtung und für die andächtige Gee 
meinde eine Inſel des Friedens im Zeitenfteom, 


Schulweſen der Stadt Hameln (nach dem Stande vom 
31. März 1929). I. Hameln hat eine überwiegend 
evangeliſche Bevölkerung. Dementſprechend beſitzt es 
in der Hauptſache evangeliſche Voltsſchulen, und zwar 


aa) die Volksſchule I in der Hermannfteafie mit 384 
Schülern und 334 Schülerinnen in 17 Klaſſen. 
Dieſer Schule it die Schule in der Deiſterſtraße 
mit 89 Schülern und 59 Schülerinnen in 4 Klaf- 
fen angegliedert. Der Schuldienſt wird von 14 Leh. 
rern und 6 Lehrerinnen verſehen. 


b) Die Voltsſchule II in der Papenſtraße mit 325 
Schülern und 314 Schülerinnen in 18 Klaſſen, die 
von 10 Lehrern und 4 Lehrerinnen betraut werden. 


e) Die Voltsſchule III mit 312 Schülern und 360 
Schülerinnen in 17 Klaſſen, die wegen Raum. 
mangels in verſchiedenen Gebäuden untergebracht 
find. Im eigentlichen Schulgebäude am Oſtertor⸗ 
wall befinden ſich 8 Klaſſen. 3 Klaſſen find vor 
übergebend in dem ehemaligen Töchterſchulgebäude 
an der Bungeloſenſtraße untergebracht und 6 Klafr 
fen benutzen freie Raume des Lyzeums. An Lebre 
perſonen find 10 Lehrer und 6 Lehrerinnen an biefer 
Schule tätig. 


d) Die Volksſchule in dem im Jahre 1923 einge. 
meindeten Stadtteil Rohrsen mit 40 Schülern und 
40 Schülerinnen in 3 Klaſſen und mit 2 Lehrern. 


Für die ktatholiſchen Kinder wird das Unterridtsbe 
dürfnis durch die katholiſche Voltsſchule befriedigt. 
Die Schule beſigt ein eigenes Schulgebäude in der 
Wilpelmſtraße. Sie umfaßt + Klaſſen mit 94 Schi. 
lern und 85 Schülerinnen und beſchäftigt 2 Lehrer 
und 2 Lehrerinnen. 

Die ſchwachbegabten Kinder aller Konſeſſionen find 
in der Hilſeſchule vereinigt. Sie wird von 52 Schl. 
lern und 41 Schülerinnen, vereinigt in 4+ Klaſſen, 
beſucht und beſchäßtigt 4 Lehrer und 1 Lehrerin, Dieſe 
Schule it mangels eines eigenen Gebäudes in dem 
Gebäude der Mittelſchule mit untergebracht. 

Die Durchſchnittssahl der Schiller byw, Schule. 
rinnen je Klaſſe beträgt bei den drei evang. Volks- 
ſchulen 41, bei der Volksſchule Rohrſen 27, bei der 
tath, Voltsſchule 45 und bel der Hilſoſchule 23. 
Auf eine Lehrperſon entfallen bei den drei evang. 
Voltsſchulen 43,3, bei der Voltsſchule Rohrſen 40, 
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bei der kath. Volksſchule 45 und bei der Hilfsſchule 
18,6 Schüler und Schülerinnen. 


II. An Unterxrichtsanſtalten, die über die Ziele der 
Volksſchulen binausgeben, befüst Hameln eine höhere 
Knabenſchule, ein Oberlyjeum im Entftehen, eine 
Knaben, und Madchenmittelſchule, eine höhere Hane 
beleſchule, eine Handelsſchule, eine kaufmännische und 
eine gewerbliche Berufsſchule. Daneben beſteht eine 
vom Kreiſe Hameln-Pyrmont unterhaltene landwirt- 
schaftliche Schule. 


Die böbere Kuabenſchule (Doppelanſtalt) 
gliedert fid in eine Oberrealſchule und ein Reforme 
renlgymmaſtum mit gemeinsamem Unterbau. Die Ane 
falt ift vor langer Zeit als Latelnſchule von ber 
Geiſtlichteit des Stiftes St, Bonifatius gegründet, 
worden und bat fid) über die Rektoratsſchule und das 
bumaniſtiſche Gymnaſſum zu ihrer heutigen Form 
entwickelt. Sie wird beſucht von insgeſamt 493 Schü. 
lern und 9 Schülerinnen, darunter 205 Schülern 
und 3 Schülerinnen von auswärts. An der Anftalt 
find 24 Lehrer tätig. Der gemeinſame Unterbau um. 
fafit die Klaſſen von Serta bis Obertertin mit 259 
Schulern (darunter 80 auswärtige) in 7 Klaſſen. 
Das Reſormrealgymnaſtum bat in 6 Klaſſen Ginter 
ſekunda bis Oberprima) 148 Schüler und Schüle⸗ 
rinnen (darunter 65 auswärtige) und die Oberreal⸗ 
ſchule in 4 Klaſſen 95 Schüller und Schülerinnen 
(darunter 57 auswärtige). Die Zahl der auswärtigen 
Schüler beträgt 41,43% der Geſamtſchülerzabl. An 
Schulgeld wird erhaben für Einheimiſche 200 RM., 
für Auswärtige 250 NM. jahrlich. Vom Schulgeld 
werden 20% für Freiſtellen, Geſchwiſterermäͤßigungen 
und für die Hilfsbücherei wieder verausgabt. Im 
Durchſchnitt entfallen auf eine Klaſſe 29,5 und auf 
eine Lehrkraft 20,9 Schüler. 


Das Oberlyfeum i. E. (Viktoria-Luiſe⸗ 
Schule) ift als höhere Töchterſchule im Jahre 1824 
von dem damaligen erſten Stadtgeiſtlichen gegründet, 
Jahrzehnte hindurch von dieſem geleitet und im Sabre 
1859 auf die Stadt übernommen worden. Im Sabre 
1906 wurde der Auſtalt ein Lehrerinnenfeminar ane 
gegliedert; 1912 wurde fie in ein Oberlyseum umge- 
wandelt. Oftern 1922 fiel das Oberlyzeum dem Ab. 
bau infolge der Auflöfung der Seminare und des dar 
durch begründeten Schüllermangels zum Opfer. Aber 
ſchon Oſtern 1928 begann der Wiederaufbau des Ober- 
lpzeums, als fid berausgeſtellt batte, daß eine gee 
mügende Anabl von Schillerinnen vorhanden war. 
Oſtern 1930 wird der Aufbau mit der Einrichtung 
der Oberprima beendet fein, Es beſuchen die Anſtalt 
356 Schülerinnen, darunter 122 auswärtige, in 
11 Klaſſen. Das Lehrperſonal beſteht aus 6 Lehrern 
und 10 Lehrerinnen. Die Zabt der auswärtigen Schi. 
lerinnen beträgt 34,27% der Geſamtſchülerinnenzabl. 
Die Veſtimmungen über die Höhe des Schulgeldes 
und über Gewährung von Schulgeldermaßlgungen 
find die gleichen wie bei der höheren Knabenſchule. 
Der Durchſchnitt der Schülerinnen je Klaſſe beträgt 
32,36; auf eine Lehrkraft entfallen 22,25 Schüle. 
rinnen, 

Die Knaben, und Mäbhenmittel- 


Thule ift Ofern 1873 gegründet worden. Sie glie- 
dert ſich in eine Knaben. und eine Madchenabteilung. 


Die Knabenabtellung umfaßt 235 Schüler (darunter 
96 auswärtige) in 9 Klaſſen und die Mädchenabtel⸗ 
lung 153 Saiilerinnen (darunter 24 auswärtige) in 
o Klaſſen. An der Schule find lo Lehrer und 5 Lehr 
rerinnen tätig, Die Schule ift als voll ausgebaut an. 
erkannt und führt bis zur mittleren Reife, Die Zahl. 
der auswärtigen Schüler betragt 30,93 % der Gee 
ſamtſchülerzabl. An Schulgeld werden für Einbel⸗ 
miſche 100 MM. und für Auswärtige 125 M 
Jährlich erhoben. Schulgeldbeſreiungen und erm 
gungen werden nach Maßgabe des Bediirfnijfes ger 
währt, 246 % des Schulgeldauſtemmeng wird für 
die Hilfobücheret verwendet. Durchſchulttlich entfallen 
auf eine Klaſſe 25,9 und auf eine Lehrkraft 18 
Schuler und Schülerinnen. 


Die Höhere Handelsſchule, gegründet 
1918, ift als öffentliche Anſtalt 1922 ſtaatlich anere 
kannt, Der Lehrgang dauert 1 Jaber. Es ift ein Kuve 
fus eingerichtet, der von 6 männlichen und 17 weib. 
lichen Schülern beſucht wird. 


Die Handelsſchule wurde 1916 gegründet 
und als öffentliche Handelsſchule im gleichen Jahre 
ſtaatlich anerkannt. Es find einige Lehrgänge einge. 
richtet. Die Schüler, insgeſamt 145, werden in 4 
Kuh wnterridtet; der irc beträgt 30 je 

laffe. 


Die kaufmänniſche Berufsſchule if 
aus der vom Handelsverein als Privatſchule betri 
benen Handelsſchule, die 1906 auf die Stadt über⸗ 
nommen wurde, entſtanden. Es werden ſamtliche kauf⸗ 
männiſchen Lehrlinge männlichen und weiblichen Gee 
ſchlechts eingeſchult. Die Schulzeit dauert in der Re 
gel 3 Jahre, 5 Knaben. und 2 Mädhenklaffen find 
vorhanden mit 142 Schülern und 71 Schülerinnen. 
Im Durchſchnitt entfallen auf eine Kaffe 31 Schüler 
und Schülerinnen. 


Das Lehrerkollegium ift für alle 3 Anftalten (hö- 
here Handelsſchule, Handelsſchule und kaufmännische 
Berufsſchule) gemeinſam und umfaßt 4 hauptamtliche 
Lehrer, 2 hauptamtliche Lehrerinnen und 8 nebenamt- 
liche Lehrer. Das Schulgeld für die Höhere Handels 
ſchule und die Handelsſchule beträgt 200 MM. für 
Einbeimiſche und 250 RM. für Auswärtige. Die 
Koſten der kaufmänniſchen Berufsſchule werden zur 
‚Hälfte von der Stadt und zur andern Hälfte durch 
Berufsſchulbeitrage der Arbeitgeber aufgebracht. 


Die gewerbliche Berufsſchule it aus 
der auf Grund der Reichsgewerbeordnung errichteten 
Fortbildungsſchule entſtanden und fachlich ausgebaut. 
Reben dem Pflichtunterricht werden je nach Bedürſ⸗ 
nis Kurſe für freiwillige Schiller abgehalten (Ma. 
ſchiniſtenkurſe, Vorbereitung auf die Meifterprüfune 
gen uſw.). Die Schule bat 40 Klafen mit 1075 
Schülern und 15 Schülerinnen. Ihr it eine Garten. 
bauſchule angegliedert, die in 2 Klaſſen 61 Schüler. 
aufweiſt. An Lehrperſonen find 7 hauptamtliche und 
10 nebenamtliche Lehrkräfte vorhanden. Die Durch. 
ſchnittezabl der Schüler beträgt je Kafe 27,4. Der 
Unterricht, wöchentlich 6 Stunden, ift als Tagesunter⸗ 
richt eingeführt. Schulgeld wird nur von den frei 
willigen Schülern erhoben. Die Koften der Schule 
werden je zur Hälfte durch Berufsſchulbeltraͤge und 
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durch Zuſchuſſe der Stadt aufgebracht. Die Einſchu⸗ 
lung der Mädchen, und zwar zunächſt der Schneide. 
rinnen, Weifinäberinnen und Putzmacherinnen, ift in 
Vorbereitung. [Rothlg.] 


nBiebenlinge, Der „Stein der Slebenlinge“ am Haufe 
che Oster- und Cmmernftrafe bel der Marktkirche 
ift ein noch vorzüglich erhaltenes Sandfteinrelief aus 
dem Sabre 1600, wo dem Burger Thiele Römer zu 
Hameln zwei Knaben und fünf Madchen geboren 
wurden, die jedoch bald wieder ſtarben. Die im Jahre 
1818 aufgefriſchte Unterſchrift lautet: 


„Aubier ein Bürger Thiele Römer genannt 
Seine Hausfrau Anna Brepyers wohl befannt 
Als mann zäblte 1600 Jabe 

Den gien Januarins des Morgens 3 Uhr war 
Won the zwey Knablein und fünf Magdelein 
Auf eine Zeit gebohren feyn 

Haben auch die heiligen Tauf erworben 
Folgendes den Bren 12 Uhr ſeelig geſtorben 
Wott wolle ihn geben die Seligkeit 

Die allen Gläubigen ift bereit. —“ 


Die ſteinerne Abbildung zeigt die vor einem Kemifir 
tnienden Eltern der „Siebenlinge“ mit fünf ſchon 
erwachſenen Kindern. Alle beben Augen und Hände 
jum Heiland empor und erflehen den Segen für die 
fieben Neugeborenen, von denen feds im Widelband 
verſchnurt auf einem Kiffen liegen, während das fiee 
bente vom Vater emporgebalten wird. 


Sport und Leibesübungen. Hameln iſt nicht nur die 
Stadt der Schulen, ſondern auch die Stadt des 
Sports und der Leibesübungen. Schießen und Turnen 
waren die älteften bier gepflegten sportlichen Betäti- 
gungen; es folgten Rudern, Wandern, Fußball, Leicht 
athletit, Schwimmen, Tennis, Winter-, Reit-, Rad- 
und Kraſtwagenſport. 


1. Sief -Sport Vier Vereine haben ihn auf 
ibe Programm geschrieben. Der alteſte, der S ch ü 
henverein Hameln, wurde am 11, Auguft 
1862 gegründet, nachdem bis dahin die hier beſtehen⸗ 
den Jäger- und Schützenkorps fowie die Bürgerwehr 
den Schieß⸗Sport gepflegt und teils auf den Ständen 
am Wehl und an der Heiſenkuche, teils auch auf dem 
fog. „Papagösanger“ ihre Tatigkeit entfaltet hatten. 
1808 vereinigte fid) der Schütenverein mit dem Ja. 
gerkorys in Hameln und ſchoß jetzt auf Schlieckers 
Brunnenz auch wurde feit 1890 das Schütenfeſt auf 
der „Hohe“ und dann unterhalb derſelben gefeiert, 
nachdem es bis dahin auf dem Papagdsanger und ane 
dern Plätzen abgehalten war. 1912 ſchuf fh der 
Schuhen verein ein eigenes Heim an der Klülſtraßſe 
mit einem Schießhaus und modernen Schießſtaͤnden. 
über 300 und 175 Meter und Jagd- und Piftolens 
scheibe ſowie einem Wirtfhaftsgebäude und dem not- 
wendigen Gelände zur Abhaltung des Schützenſeſles, 
das 1913 erſimalig auf dieſem Plage ftattfand, Der 
zweite der Shieh Sportvereine it der Deut ſch⸗ 
Schügen verein, der ſich 1864 bildete, anfang. 
lich auf den Schelbenſtänden am Wehl ſchoß und 1924 
mit der Sch ügengilbe Hameln die Shieh- 
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gemeinfhaft Schlieders Brunnen 
gründete, die die veralteten Scheibenſtände auf Schlie⸗ 
ders Brunnen einem völligen Um- und Meubau untere 
jog, der rund 30 000 MM, erforderte, dafür aber auch 
etwas Praktiſches und Milglides erſtehen ließ, fo daß 
pente 7 Staude je 175 Meter, 2 Jagd., 1 Pifolen- 
und 6 Kleinkaliberſtande bier vorhanden find, Es 
berrſcht bier ein reges Leben und Treiben, zumal feit 
1926 ſich noch ein weiterer Verein, der Freie 
Schühenvereln„Relchgadler“ daſelbſt nie 
dergelaſſen bat, der ebenfalls eine große Schar von 
Schutzen vereinigt, Geſchoſſen wird bier wie an der 
Klürftrafe mit Stuten, Wehrmann. und Kleintaliber- 
gewehr ſowie Piflole, Der Deutſche Sayiigenverein 
beteiligte fid des öfteren an auswärtigen Konkurren⸗ 
zen und ſchultt u. a. auf den Bundesſchleſſen in Mün- 
chen und Bremen überaus erfolgreich ab. Aber auch 
Schützenverein und Gilde vermochten außerhalb une 
ferer Stadt gute Ergebniſſe zu erzielen. Die Gilde 
bildete fih im Jahre 1894, entwickelte ſich beſonders 
fart in den Nachkriegsjahren und flebt heute mit in 
vorderer Linie der einbeimiſchen Schießſportgemeinde. 
Seit dem Kriege wird das Schützenſeſt unter gemeine 
ſamer Beteiligung der biefigen und mehrerer ausware 
tiger Vereine abwechſelnd unterhalb der „Höhe“ und 
an der Klütſtraße gefeiert, 


II. Turnen. Die Deutſche Turnerſchaft 
ift in Hameln mit 5 Vereinen vertreten, von denen 
der Männerturnverein von 1849 der ale 
tefte ift. Er wurde eigentlich 1848 gegründet, infolge 
der damaligen Revolution aber wieder aufgelöft und 
im folgenden Jahre aufs neue aus der Taufe gehoben. 
1864 wurde innerhalb des Vereins eine Turnerfeuer- 
wehr ins Leben gerufen, die ſich dann 1878 ablöfte 
und zu der beute in Hameln beſtehenden Freiwilligen 
Feuerwehr den Grundſtein lieferte. Gepflegt werden 
neben dem Geräte. das volkstümliche Turnen fowie 
Spiel und neuzeitliches Frauenturnen. Im Turn- 
lub Hameln finden wir den zweiten Vertreter 
der D. T. am Orte. Am 15. Mai 1880 gegründet, 
tann er im Jahre 1930 auf eine SOjährige Tätigkeit 
aurüdbliden; er zählt beute 200 Männer, 62 Frauen, 
51 Knaben und 53 Madchen, die er regelmäßig in der 
Turnhalle des Realgymnaſtums und während deo 
Sommers auf den ſtädtiſchen Sportplägen im volts- 
tümlihen und Geräteturnen, in Spiel, Sport und 
Tany unterrichtet. Rund 300 Mitglieder bat der 
Turnerbund Hameln von 1900, Einſt aus 
dem Mannerturnverein hervorgegangen, bat ſich dieſer 
Spröfiling nach und nach kräftig entwickelt. Anfang. 
lich turne man im biefigen „Tivoli“, fpäter in der! 
Turnhalle an der Hermannſtraßſe. Weiter ift zu nene 
nen der Evangeliſche Jungmännerver- 
ein, der bis zum Kriege ſich vornehmlich mit der 
geiſtigen Heranbildung der Jugend beschäftigte, dann 
aber unter fachgerechler Führung auch auf dem ture 
neriſchen und ſportlichen Gebiete eine große Arbei 
ſreudigteit an den Tag legte. Der legte der D. Tr 
Vereine it der Frauenturn verein, der 1904 
als Damen- Turnabteilung des Turnklubs Hameln ins 
Leben trat und ſich 1908 zu einem felbfländigen Bere 
ein machte. 70 Köpfe zählt dieſer Verein, der ins- 
beſondere Hallenturnen und im Sommer Turnfahrten 
pflegt, auch Kurſe im neuzeitlichen Frauenturnen durch 


Hameln 


eine Wanderturnlebrerin veranſtaltet. Bemerkt fei 
noch, daß feit den letzten Vorfriegsjabren in Hameln 
ein Turn rat exlſtlert, dem ſämtliche D. T. Vereine 
angehören und defen Vore allſahrlich unter dleſen 
Vereinen wedfelt, Sein Zweck it gemeinfame Ver 
tretung aller einbelmiſchen. Turnangelegenbeiten, 
Schließlich fel noch deo Klütbergwetturnens 
gedacht, das am 11, Auguft 1897 erfimalig auf dem 
Eichberg bei Obr, ſpater bei Hamelſchenburg und 
dann auf dem Fintenborn abgehalten wurde, wo es 
in diefem Sabre feine 28. Wiederholung findet. Rund! 
400 Turner Finden ſich alljährlich zu dieſem bedeu⸗ 
tungsvollen Werttreit ein, defen Gründer Turnvater 
Ernſt Sole if, der troy feiner weit berſchrittenen 
70 Jahre erſreulicherweiſe noch beute die Leitung in 
Händen bat. Sole fowohl wie auch der Ehrenturn⸗ 
wart L. Korff vom M. T. V. beſihen die pöchſte Aus. 
zeichnung, den Ehrenbrief der Deutſchen Tur nerſchaft. 


III. Fußball, der volkstthnlichſe aller Mafen- 
sportarten, bat erf im Jahre 1906 Eingang in Hae 
meln gefunden. Damals war es der F. E. von 1906, 
der dieſen Sport betrieb, aber im ſelben Jahre noch 
feine Tatigkeit einftellte, um von da ab dem Sport» 
tiub Saxonia dieſes Gebiet vorerſt allein zu 
überlaffen. 19 10 bildete fih die alte Olympia, 
1912 erfand am hieſigen Gymnaſſum der Berein 
für Bewegungeſpiele, 1913 tam der S. E. 
Boruffia binu, Mad dem Kriege hielt der Auf 
Rieg im Fußball zunachſt noch an, dann aber gab es 
einen Rückschlag: die Kräfte am Orte wurden zer- 
ſplittertz immer mehr Vereine bildeten fid, fo die 
Fußballabteilung des Männerturnvereins, der S. €. 
Preufien (Militär) uſw. Die Spielſtarte Hae 
melns ging dadurch ſtart bergab. Aus dieſem Grunde 
ſchloſſen der Verein für Bewegungsspiele von 1912 
und der S. C. Preußen im Jahre 1921 ſich zuſam⸗ 
men, fpäter auch die Vereine Voruſſia und Olympia, 
So entftanden die Vereine V. f. B. Preuſſen von 
1912 und Hamelner Sportvereinigung 
(Olyınpia-Doruffia). Dazu eriftierte als dritter Ber- 
ein die alte Saxonia von 1907, Im Jahre 1926 
bildete fih wieder ein neuer Verein; Grün-Weiß, 
1928 ſchloſſen ſich V. f. B. Preußen von 1912 und 
Grün-Weiß unter dem Namen V. f. B. Preu⸗ 
fen-Grün-Weif von 1912 und der S. C. 
Saxonia und die Hamelner Sportvereinigung zu der 
Hamelner Sportvereinigung — Garo. 
nia von 1907 zuſammen, fo daß jetzt nur zwei 
Vereine vorhanden waren, die durch den Zuſammen. 
{dlufi grofe Vorteile errangen. Der Verein für 
Naſenſpiele fei als letter bier genannt. 


IV. Die Jagd wird in Hameln in weibmänniider 
Art ausgeübt, Noch bis zum Jahre 1894 hatte man 
die fog. Bürgerjagdz jeder bausbeſitende Bürger 
konnte fid einen Jagdschein löſen, der für sämtliche 
Hamelner Reviere berechtigte. Seit 1894 wurde jer 
doch die Jagd in drei Meviere aufgeteilt (und einzeln, 
verpachtet), und zwar in das Revier vorm Brüder- 
for, das zwelte Revier beim Forſthaus Webl und das 
britte beim Borftbaus Heiſentüͤche. Zudem if feit eini- 
gen Jabren auch ein Dienfirevier der Stabdtiſchen 
Oberförfterei eingerichtet. Im allgemeinen hat man 
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es in der Hamelner Forſt nur mit Miederwild zu, 
tun; nur nach dem Güntel zu trifft man bin und 
wieder auch Schwarzwild an. 


V. Der Neitfpors bat feit dem 3. November 
1925 in Hameln feinen Einzug gehalten, wo der 
Meiterverein Hameln erfand, dem etwa SO 
Mitglieder angehören. Der Verein befigt eine ger 
räumige, bedeckte Reitbabn, um unbekümmert um Wit- 
terungseinflüſſe den Reltſport ausüben zu können; 
durch einen geprüften Reitlehrer erteilt er während. 
der Wintermonate Reitunterricht in mehreren Abtei 
lungen. Mit einem Reiterſeſt, das von Jahr zu Jahr 
an Zugkraft für Reiter und Zuſchauer gewonnen bat, 
finden die Winterübungen ihren Abſchluß. Alsdann, 
nimmt das Geländereiten, oft in mehrtägigen Ritten, 
feinen Anfang. Gut ausgebaute Reitwege erleichtern 
das Reiten im Hamelner Stadtwald; zudem liegt der 
Turnierplag des Vereins in einem der ſchonſten Wald- 
täler Hamelns. Ein beſonderes Programm des Vere 
eins bilden die Reitjagden, die in jedem Herbie mit 
dem hieſigen Standorttommande und benachbarten 
Meitervereinen geritten werden und jung und alt, 
Meiſter und Anfänger in den Sattel heben. 


VI. Schwimmsport, Rund 300 Schwimmer 
und Schwimmerinnen zählen die beiden Hamelner. 
Schwimmvereine. Der altere von ibnen if der 
Schwimmtlub von 1920, der bereits in dem 
Schwimmklub von 1913 feinen Vorläufer batte. Die. 
ſer ſchloß ſich aber dem S. C. Olympia als Abteilung 
an und löfte ſich ert 1920 wieder als ſelbſtändiges 
Gebilde ab. Die Kampfſtätte des S. C. von 1920 ift 
die ſtädtiſche Badeanstalt. In den Afferdſchen Kies. 
gruben „schwimmen“ ſeit 1926 die Waſſer⸗ 
freunde Hameln, deren Mitglieder dort ein 
ſchoͤnes, ideal gelegenes Vereinsbad ſchufen. Zur Zeit 
find Beſtrebungen zur Schaffung eines Hallenbades 
im Gange. 


VII. Winterfport. Hameln, inmitten von Bere 
gen und Waſſerlauſen gelegen, die im Winter vor- 
zugliche Gelegenheiten zur Ausübung des „weißen, 
Sports“ bieten, birgt natürlich auch einen Winter 
ſportverein in feinen Mauern, den Stiflub Ha 
meln. Der Verein bat ſich vorzüglich entwickelt. 
Seine mancherlei Veranftaltungen (Vortrage, Kurſe, 
Stifahrten in die nähere und weitere Umgebung ufw.) 
erfreuen ſich immer ſtarker Beteiligung. Im Harz läßt 
der Verein zur Zeit eine Skihütte errichten, um von 
bier aus in milderen Wintern, in denen es in Har 
meln ſelbſt öfters an geeigneten Winterſportmoglich. 
teiten fehlt, feinen Betrieb zu organifleren, Gutes 
figelände trifft man bei uns vor allem am Dieyen, 
auf den Ithwieſen, auf dem Hohen Aſch bel Boſing⸗ 
feld und auf dem Mühlerberge an. Für Rodler it die 
ideal gelegene, etwa 1500 Meter lange „Klütrodel⸗ 
bahn“ und für Eisläufer eine am Altenbefener Bahn. 
damm befindliche große Eisbahn und eine fog. „Syrit 
bahn“ auf dem alten Exerzierplatz beftimmt, die beide 
bei eintretendem Froſt ſorgſam hergerichtet werden. 


VIII. Der Tennteſport erfreut fid reger Teil. 
nahme. Wohl an die 150 Mitglieder find in den 3 
biefigen Vereinen vereinigt. Auf der „Höhe“ ift der 
Hamelner Tennis Verein „Blau- 
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Weiß’ von 1921 zu Haufe, wo ihm zwei gut ane 
gelegte Plätze zur Verfügung Neben. Im Zentrum 
der Stadt fpielt auf den feitens der Start nenge 
ſchafſenen Tennisplätzen an der Sedanſtraßſe der 
Deutfbe Tennisverein Hameln, Von 
den vier bier geſchafſenen Plätzen bat er zwei für fd 
allein in Benutzung, während die übrigen beiden auch 
der Allgemeinbeit zur Verfügung Reben, Midt weit 
davon, nur durch die Hamel getrennt, bat im Kaſlno⸗ 
garten die Offiziers Tenne Verein 
gung Hameln ihr Standquartier aufgeſchlagen. 
Außerdem gibt es noch mehrere private Tenntoplatze 
in Hameln. 


IX. Rad», Auto und Motorradfahrer 
gibt es in großer Zabl in Hameln. Vier Radſport⸗ 
vereine find vorhanden: Zug vogel, Endſyurt, 
Wanderfalken und Diamant. Der Kraft- 
wagen. und Radsport findet im Hamelner 
Automobil» und Motorrad» Club (A. D. 
A. C.) und bei den Hamelner „Motorrat- 
ten” (A. D. A. E.) feine Pflegeſtätte. Erſterer legt 
ſich mehr auf Geſellſchaftsfahrten und Wirtſchaftlich. 
teltsprüfungen, veranſtaltet aber bin und wieder auch 
Stern- und Zuverlaſſigteitsfabrten und bringt in die, 
fem Jahre zum zweiten Male das „Klütbergrennen“ 
auf der befonders günstig gelegenen Waldrennſtrecke 
am Kit zur Durchführung. 


X Das Schachſpiel wird im Hamelner 
Schachklub von 1920 betrieben. Auch dieſer 
Verein war einſt in der großen Hamelner Olympia 
als Abteilung entſtanden, bis er ſich 1920 felbftän- 
dig machte. Mehrere bekannte Größen aus der 
Schachwelt, wie Mieſes, Samiſch u. a. bat er bier 
des öfteren zu Simultanvorſtellungen gewonnen, wor 
bei er gute Kräfte aus eigenen Reihen zur Verfü 
gung fielen konnte. 


XL Dem Kegelfport huldigen rund 40 Ver- 
eine. Von diefen find ſchon mebrere in einem Keg + 
lerverband Hameln gufammengefdloffe 
zur Zeit mit allen Kräften an der Errichtung eines 
eigenen Keglerheims arbeitet, das an der Deiſter⸗ 
ſtraße erbaut und ſoeben feiner Beftimmung über- 
geben worden iſt. 


XII. Arbeiterfportbewegung. Wenn auch! 
vor dem Kriege bier ſchon ein Arbeiter- Turnverein 
unter dem Namen „Freie Turnerſchaſt“ vor 
banden war, fo it vornehmlich ert nach dem Jahre 
1918 eine erfolgreiche Entwicklung ſeſtzustellen. Me- 
ben den Männerabtellungen im Turnen bildeten ſich 
feitdem auch Abtellungen mit Jugendlichen und Schu 
lern, Turnerinnen und Schülerinnen. Im Sommer 
1919 erſtand innerbalb des Arbeiterturnvereins auch 
cine Fußballabtellung, die zeltweiſe elne beachtliche 
Spielftärfe aufwies, aber infolge der ungünſtigen 
wirtſchaftlichen Verbältniſſe während der Inflation. 
wieder einging. Von demſelben Schickſal wurde audy 
die Schwimmabteilung ereilt. Günſtiger war don 
die Entfaltung der Kraftſportabtetlung, die fih 1924 
unter dem Namen Sportverein Eintracht 
felbftändig machte. Im Feübſabr 1927 wurde der 
Breie Sportverein Union gegründet, der 
vor allem im Fußball tätig ift. Weiter beſteht Thon 
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feit den Vorkriegejahren der Arbeiterrad- 
fportverein „rtf aut", der ſich in Kunft- 
fabren, Saalſport und Madball betätigt. Sämtliche! 
Arbeiterfportvereine find im Arbeiter- Sport 
tar tell zuſammengeſchloſſen, das die Intereſſen der 
Vereine auch nach außen vertritt, 


XIII. Hunde- Zucht und Dreffur treiben 
zwei Vereine; der Zweigverein Hameln des 
1, Deutfhen Polipeibundvereins (Sit 
Duisburg) und die Ortsgruppe Hameln des 
Vereins für deulſche Schäſerbunde 
(Siy Berlin), Erſterer, am 3, Januar 1921 gegriine 
det, bat fein Übungsgelände auf dem Schützenplatz an 
der Klütſtraße und pflegt Dreſſur und Ausbildung 
raſſerelner Hunde zu Schutz-, Polizei und Spiirhune 
den, Der letztere Verein bat fein Trainingoſeld in 
Hameln-Oſt beim Elektrizitatgwerk Weſertal und bat 
neben der Dreſſur auch die Zucht eines ſchönen und 
leiſtungsfäbigen Hundes in fein Programm aufges 
nommen. 


XIV. Noch kurt ein Wort über die Spore nat. 
ten, bie die Stadt und die Vereine ſchuſen: zunachst 
das inmitten Hamelns gelegene herrliche Stadion mit 
feinen mannigfachen Kampfbahnen und großem Fuß 
ballſeld; dahinter die ehemalige Eiswieſez anſchließſend 
vier Tennisplätze. Dicht dabei der zur Sportbetäti- 
gung freigegebene Kafernenbof; weiter die vielen yri 
vaten und Vereins. Tennisplätze, fünf Turnhallen, 
drei Badeanſtalten, Reitbahn und Sprunggarten, Nor 
dele und Eisbahnen, die Weſer für die Ruderer, die 
Neue „Sberweſer“, der Sportplatz von 
rengen- Grün Wei unterhalb der „Hohe“, Licht⸗ 
und Luftbader uſw. Überall berrſcht Leben und Be. 
wegung und energiſches Streben nach geſundem Geift 
und geſundem Körper. Mufmann.] 


Stadtgebiet und Bevsiterungsbewegung. Begiinfligt 
durch die Inſel (jetzt „Werder“ genannt) im Weſer⸗ 
flufi und durch die mit den Stromſchnellen verbunde. 
nen Gefteinsablagerungen war bei Hameln in frühe 
ften Zeiten die günſtigſte Stelle zur Uberſchreitung der 
Weſer. Daß Mifflonare des Chriftentums an einem 
ſolchen wichtigen Übergang das Stift gründeten, i 
nicht verwunderlich. Dieſes Stift, das ungefähr an 
der Stelle der ſetzigen Munſterkirche geſtanden bat, 
iff die Keimpelle des Stadtgebietes geweſen. Das 
Stift 109, wie auch an anderen Orten, eine Anſied⸗ 
lung, das Dorf Hameln, nach fid, das ſich unter dem 
Schutze der Kirde gut entwickeln konnte. Der Vers 
kehr über den Fluß und der für die beginnende Schiff. 
fahrt notwendige Aufenthalt bei den Stromſchnellen 
brachten Handel in die Stadt und trugen weſentlich 
zur Erweiterung des Stadiferns bei. Die Fruchtbar⸗ 
leit des Wefertals förderte die Landwirkſchaftz es ent. 
Reben febr früh ſchon die Mühlen im Fluß (Hamelns 
Wappen enthält einen Mühlenftein), auch muß zum 
eigentlichen bebauten Gebiet Hamelns elne umfange 
reiche Feldmark gehört haben. 


Eine Erweiterung des Stadtgebietes bat zur Beit 
des Dreiflighibrigen Krieges flatigefunden, als die 
Einwohner der jerſtoͤrten Nadbarddrfer Groningen 
und Wengern Schutz in dem inzwiſchen mit Wall 
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und Graben befeſtigten Hameln ſuchten. Die noch 
beute bekannten Flurbezeichnungen „Im Gröninger 
Felde“ und „Die Wenger Wieje” deuten auf die ver- 
laſſenen Ortſchaften hin. 

Das erſte Bild von Hameln, ein alter Mertanſtich, 
der wie alle Merianſtiche nach dem Dreifigjährigen 
Kriege entſtanden ift, zeigt die Stadt umgeben mit 
Wall und Graben, die Brucke über die Weſer durch 
einen Brückenkopf auf dem linten Weſeruſer beſeſligt, 
er beigt auch die ſchönen Renalſſancebauten, die von 
dem Reichtum der alten Hanſeſtadt Hameln im 16. 
und 17, Jahrhundert zeugen. Bemerkenswert im Hine 
tergrund des Stides find die Türme, die die ſoge⸗ 
nannten „Warten“ dartelen follen, d. b. Warttürme, 
von denen aus die Stadtbevölkerung vom Raben eines 
Feindes durch Rauchſignale benachrichtigt wurde. Dieſe 
Warten, die wohl an der Stadtkreisgrenze geſtanden 
baben, find beute noch im Volksmunde bekannt (wie 
Tündernſche Warte, Holtenfer, Robrſener, Obfener 
und Klein-Berkeler Warte). Auch fie liegen noch an 
der heutigen bamelnſchen Feldmarkgrenze. 

Intereſſant it eine noch im Original vorhandene 
Urkunde, aus der zu erkennen if, daß im Jahre 1732 
die Stadifreisgrenge kartenmäſig feſtgelegt worden ift; 
ſie lautet: 


„Hannover, 4. April 1732. 


Unfere freundliche Dienſte zuvor, Ehrbar-Bürfic- 
tige, günftig gute Freunde! 


Als wir Nachricht zu baben verlangen, mit welchen 
Königlichen Amtern, Klöftern, Adel, Gerichten und 
Städten auch benachbarten fremder Herren Landen die 
Stadt Hameln gegen Morgen, Mittag, Abend und 
Mitternacht grenze, und wie weit nach Meilenzabl die 
angrenzenden Amter, Adelſite, Klöſter und Städte 
eigen entlegen ſeynz So werdet Ihr uns davon 
binnen 14 Tagen einen zuverläfſigen Wericht einfen« 
den. Wir ſind Euch zu freundlichen Dienſten geneigt. 


Hannover, den 28. Martii 1732. 


Königl. Groß-Britanifhe zur Chur-Fürſtl. 
Braunſchwg. Lüneb. 5055 verordnete Geheimte 
Rate. 


L. u. v. Hardenberg.“ 


Moch einmal ift das Stadtgebiet erweitert worden, 
und zwar ert im Sabre 1923 durch die Eingemein⸗ 
dung des Madbardorfes Mobrfen, jo daß Hameln jeht 
eine Gefanufldde von rund 3779 Hektar einfhliehe 
lich 1320 Hektar Forſt umfaßt. 

Zeigte ſchon in früberen Jahren der Ausbau des 
Stadtkerns eine ſtetige Zunahme, fo machte ſich dieſes, 
infolge der in den Nachkriegsjahren unter Heran 
liehung einer umfangreichen ſlädtiſchen Boden. 
politik kraftig einſeßenden ſtadtiſchen Bautätigkeit in 
beſonderem Mafe bemerkbar. 

Miot gang fo günſtig zeigt ſich die Bevölkerungs- 
bewegung. Wie in den meiften Klein. und Mittel. 
städten, ift der Prozentanteil des Wanderungsgewinns 
an der Gefamtyunabme überwiegend. Benachbarte 
Großſtädte machen in dieſer Beziehung ibren Einfluß 
geltend. Die nachſtebende Aufftellung ergibt eine Über- 
ſicht über die Bevölkerungsbewegung: 
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Der Geburtenüberſchuß und der Wanderungsgewinn 
in Hameln. 


Progentantel 


Der Mappe Naum verbietet ein weiteres Eingehen 
auf die obigen Qablen, beſonders auf die Zufammen. 
ſetzung der Bevölkerung binfihtlid der einzelnen Bee 
rufsarten. Mur foviel fei noch bemerkt, daß beute auf 
einen Einwohner des Stadtgebietes Hameln, wenn 
man das Sorgebter absiebt, der febr günſtige Satz 
von 915 qm Gelände entfällt. [Mei de] 


Stadtwappen. Hameln batte früher den Namen Quern. 
oder Müblenbameln, um es von anderen Orten glei- 
chen Namens zu unterſcheiden. Durch diefe Benennung. 
entſtand das Wappen, ein Müblſtein mit einem bere 
vorragenden Eiſen. Auf dem Helme findet ſich die 
Münſterkirche, und zwei Löwen find Schildbalter. Das 
Stadtfiegel wird in einer Urkunde vom Jahre 1350 
fo beſchrieben: Es zeigt ſich die Geſtalt des Mühlen- 
eiſens (figura molaris nd modum ferri moventis 
molarem) und die Unſchriſt lautet: Hum 
quernhamelensium, Es bat ſich nach und nach ver- 
ändert, wovon die Münzen und die noch vorbandenen 
Siegel zeugen. (Rach Sprenger Meigenſtein.) 
Siebe Abb. Seite 41. - [Renten] 


Waſſerſport auf der Weſer. Am Ausgang des vorigen 
Habrbunderts beſaß die Bürgerſchaft Hamelns Män- 
ner, die den in der Jugend fih regenden Sportgedane 
fen entſchloſſen in die Tat umſetzten durch Gründung 
des „Rudervereing Weſer“, Das war im Jabre 1885, 
Diefes Datum iſt merkwürdig. Denn wer dachte dar 
mals an Waſſerſport im deutſchen Waterlandet Won 
den Hanſeſtädten aus fahte er zögernd Fuß in einigen 
Grofftädten; aber das verträumte Landſtädichen Ha- 
meln als Pionier des Waſſerſports an der Oberweſer 
ift und bleibt eine denkwürdige Tatſache. Mußte doch 
fein begnadeter Dichter diefer Epoche, der alte Chri- 
ſchan Rüdiger, der mit der feberifden Kraft des Por 
eten dem jungen Vereine feine Kräfte lieh, die hand- 
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ſeſten Ayſichten feiner Mitpbilifter mit den herrlichen 
Verſen geißeln: 


Wat frauft vore’n junget Publikum 
Da uppen Weſerſtrom berum! 

In Schlppen, dünn wie Spinnenbein, 
Dude fei tau Rieven und tau Drei. 


Wenn man von Wie'en fei betidt, 
Gtöfft man, et wart de Welt verrüdt, 
Et kummt ſau'n Ruderer med vor, 
Aß wenn bei awwedrechſelt wor, 


Un ſtiegt' ſe in de Schippe 'rin, 

Wart Einen ſchwabbelich tou Sinn, 
Weil man von Jugend ber ſchon wert, 
Dat't Water teine Balten bett. 


Bald qualt'ſe, wo et nichts vor gifft, 

Afi wenn wer mit der Pietſche drifft: 
Strom up, Strom aff und baar und bütt, 
Sau dat de Schwert vom Koppe flütt. 


Dann rudert fei of um de Welt', 
Wat bochdütſch woll „Regatta“ bett, 
Ut groten Städten foomt fe dann 
Sogar mit eig'nen Schippen an. 


Da matt man rieſigen Radau, 

Un koſtet Geld of, fidt man tau, 

Un wie ok klagt de ganze Welt, 
Vorr ſolchen Hopphei bett man Geld. 


Blot ſau'n Pbilifter aß wie eck, 
Blijft ſchlau tau Huus und drücket fed, 
Schmokt fiene Piep“ im Kanabee 

und drinkt fien Gläschen Fliederthee. 


Denn wat beswedt de Nuderie! 
Verſupen kann man blot dabie, 
Un dorch de quante Arbeitstied 
Vergröttern Doſt und Appetit. 


Natürlich ſchritt die Entwicklung über die fpät- 
biedermelerlichen Bedenken der Philiſter binweg und 
überwand alle Schwierigkeiten. Die freie Weſer lodre 
zu mächtig binaus. Bietet ſie doch gerade bei Hameln 
ein berrliches Ruderrevier. Die beiden großen Wehre 
ſtauen die Waſſer weithin auf und mafiigen den ſchnel⸗ 
len Lauf des Stromes, fo daß man leicht im geſtau⸗ 
ten Waſſer bis zum Dorſe Ohr rudern kann, vorbei 
an der ſtellen Flanke des Obrbergs mit feinem ſchönen 
Part, der oft den Nudersmann zur Einkehr ladet. 
Auch fong i der Fluß nie fo reifiend, daß er nicht 
vom Ruderboot auch ſtromauf bezwungen werden 
könnte. So yäblen die Fabrten bis zum alten Münch. 
bauſenſtadichen Bodenwerder oder gar bis Polle und 
zurück zu den beliebteſten Tagesausflügen der Ruderer. 
Wer es aber gang bequem haben will, fährt eine 
Weile mit dem Dampfer der Oberweſer-Dampfſchiſſ⸗ 
fabris-Befellfdaft oder mit der Bahn, um fi dann 
von Hannoverſch⸗Munden oder Carlshafen von den 
fanften Wogen talabwärts tragen zu lafen, Die 
Oberwefertour iſt eine der ſchonſten in unferem an 
9 reichen Vaterlande. 

Von Anfang an bat der Hamelner Waſſerſport 


aber auch entideidendes Gewicht auf die bobe Schule 
des Ruderſports, das Rennrudern, gelegt. In Har 
meln war es, wo die erfle Regatta auf der Weſer 
nach der Regatta des deutſchen Ruderverbandes aus- 
gefabren wurde, Das war Pfingsten 1887, erſt im 
Sommer folgten die erſten Bremer Rennen. Die 
Hamelner Regatta fand ſolche Unterſtützung in den 
ruderſportlichen Kreiſen des Bezirks ſowobl wie aud 
feitens Hamburger, Berliner, mittel- und weſtdeutſcher 
Vereine, daß fie mit großer Regelmäßigkeit im ge 
legentlichen Wechſel mit Münfter ausgetragen werden 
fonnte und seitdem ſich als farte Stütze des nord- 
deutſchen Ruderſports bewährt bat. Ihre Beliebtheit 
war fo groß, daß fie als Grundlage des nordweſt⸗ 
deutſchen Megattaverbandes dienen konnte, an defen 
Gründung Hamelner Kreiſe führend beteiligt waren. 
So wird fie im Sabre 1929 zum 25. Male Ruderer 
aus Nord-, Welt: und Mitteldeutſchland zum Wett- 
kampf zuſammenfübren. 

Meben dem Herrenruderverein if es vor allem der 
Schulerruderſport, der in Hameln zur Blüte gelangt 
ift. Das Gymnafium, vereint mit der Oberrealſchule, 
trägt zwei Schulerrudervereine, die beide in fried- 
lichem Wettkampf miteinander nach der Führung vine 
gen und feit Jahren innerhalb des Weſerſchülerruder⸗ 
verbandes ſportlich mit an erſter Stelle ſtehen. 

Auch die beiden Kompagnien des 18. Reichswehr ⸗ 
Infanterie-Regiments, die in Hameln ihren Stand- 
ort baben, pflegen eifrig den Ruderſport. Selbfiver- 
ſtandlich will auch die Weiblichkeit nicht zurückſteben, 
die fid zu einem Damenruderverein zuſammengefunden 
bat. Daf daneben die Paddler und fogar die Segler 
zu ibrem Rechte kommen, braucht nur angedeutet zu 
werden. 

So ift die Weſer bei Hameln der Schauplatz eines 
regen waſſerſportlichen Treibens, das durch die ſport⸗ 
liche Entwicklung der letzten Sabre einen gewaltigen 
Auſſchwung genommen hat, nachdem es in früberen 
Jahrzehnten für das ganze ſportliche Leben der Stadt 
bahnbrechend gewirkt bat. [Gerbrach t.] 


„Wilder Peter.“ So nannte man ein nacktes Geſchöpf 
von menſchlicher Geſtalt, aber tieriſchem Weſen, das 
am Freitag, dem 27. 7. 1724 am Stiege bei Hameln 
von dem Aderbürger Jurgen Meyer, Bäckerſtraße 54, 
gefunden und durch vorgebaltene Apfel ins Briidertor 
gelockt wurde. Es war offenbar ein ywolfiabri 
idiotiſcher Knabe, der in feiner Heimat weſerauſwärts 
ausgeſtoßen oder entlaufen war. Doch gelangte dies 
unglückliche Kind zu Weltberubmtheit. Sa es außer 
dem Worte „ala“ keinen menſchlichen Laut von fid 
geben konnte, bielt man es für einen Mobammebaner, 
der zu Allab betete. Wegen feiner barbariſchen Mar 
nieren bielten die Hamelenfer den Knaben auch wobl 
für einen Ruſſen, der aus dem Gefolge Zar Peters 
des Großen Rammte, der kurz vorher bier durchge⸗ 
tommen war. Allmählich gewohnte man das Kind an 
menſchliche Speiſe und Kleidung, auch an leichte Are 
beiten. Der wilde Peter wurde in dem im Jahre zu- 
vor erbauten Heiligen-Geiſtſpital am Oſtertor unter- 
gebracht, nach 9 Monaten einem Zeugmacher in Pflege 
gegeben, dann ins Waifenbaus in Celle, weiter nach 
Hannover und im Februar 1720 nach London gebracht, 
wo er von der Königin Karoline der Aufſicht des 
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Dr, Arbuthnot übergeben wurde. Der König, der Hof 
und die ganze Gelebrtenwelt nahmen lebhaften Anteil 
an peter. Man fritt damals über die Frage, ob es 
angeborene Begriffe gabe, und fo nahm die Wiflen- 
ſchaft ein ganz übertriebenes Intereſſe an dieſem ge- 
beimnisvollen, bildungsunfäbigen Weſen. Die Köni- 
gin übergab Peter der Obhut der Kammerfrau Ticht⸗ 
burn, die ihn einem Pachter in Orxters End, namens 
Fenn, gegen ein jährliches Koſtgeld von 35 Pfund 
Sterling abtrat. Peter ſtarb am 22. Februar 1785, 
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etwa 72 Jahre alt, bis zuletzt kräftig und geſund. Er 
war von mittlerer Größe, ſchwarkbaarig, bärtig, liebte 
reichliches Eſſen und Trinten, beſonders Branntwein, 
zeigte farte Empfindungen, wie Angi und Freude, 
konnte aber nicht lachen. Er batte Sinn für Mufit. 
Mit feinem Leben und feiner pppflologiſchen W. 
gung baben fic viele Zeitgenoſſen, wie Bürgermeiſter 
Palm in Hameln, und ſpatere Gelehrte, beſonders 
Riaturwiſſenſchaftler, wie Blumenbach, beſchäftigt. 
[Kyrieleis. 


Die Städtiſche Sparkaſſe zu Hameln 


bre Entſtehung verdankt die Sparkaſſe einer Anregung des damaligen hannoverſchen Land- 
droſtes von Dachenhauſen gelegentlich feiner Anweſenheit in Hameln im Jahre 1829. Diefe 
Anregung fiel zunächſt nicht auf fruchtbaren Boden, da bei den ſtädtiſchen Körperſchaften die Bee 
fürchtung vorberrſchte, daß die bei der Sparkaſſe zu belegenden Einlagen nicht ſicher und pins- 
bringend untergebracht werden könnten. Erſt nach mehrfachen Vorſtellungen und Verfügungen der 
Auffihtsbebörde wurde im April 1835 die Errichtung einer Sparkaſſe in Hameln beſchloſſen. Das 
vorgeſehene Reglement fand die Beſtätigung der Aufſichtsbehörde, fo daß die Sparkaſſe am 
4. September 1835 eröffnet werden konnte. Als Mindeſteinzahlung auf ein Sparbuch waren 
4 ggr., als Höchſtguthaben 24 Taler, in Ausnahmefällen bis zu 100 Taler, vorgeſehen. Die Ber- 
zinſung der Sparguthaben betrug anfänglich 2 Prozent für das Jahr. Die Sparkaſſe war 
jeden Freitag eine Stunde geöffnet. Die geſamten Einlagen der Sparkaſſe wurden bis zum 
31. Dezember 1868 ausſchließlich an die Kämmereikaſſe abgeführt. So empfing die Kämmerei, 
Kaffe von der Sparkaſſe im erten Geſchäftsjahr 1835/36 3150 Taler, im zweiten Jahre 1836/37 
2300 Taler. Bei der Ende 1868 erfolgten Auseinanderſetzung zwiſchen Kämmerei und Sparkaſſe 
hatte die Sparkaſſe von der Kämmerei rd. 65 000 Taler zu empfangen. Die Auseinanderſetzung 
mit der Kämmerei erfolgte auf wiederholtes Drängen der Aufſichtsbehörde; die hiermit in Zu- 
ſammenhang ſtehende erte Satzungsänderung trat mit dem 1. Januar 1869 in Kraft. Ert von 
dieſem Zeitpunkte ab betrieb die Sparkaſſe ein ſelbſtändiges Ausleihegeſchäft und begann die eigent- 
liche Entwicklung der Sparkaſſe zu einem Inſtitut, das für die heimiſche Wirtſchaft im Verlauf 
der folgenden Jahrzehnte von größter Bedeutung geworden it. Vom 1. Januar 1880 ab war die 
Sparkaſſe an allen Wochentagen geöffnet. Eine weitere Satzungsänderung ſetzte die Mindeft- 
einlage auf 1, — Mark fet. Die Annahme von größeren Beträgen von mehr als 3000, — Mart 
blieb dem Ermeſſen des Vorſtandes überlaffen. Die neuen Beſtimmungen brachten eine ſtetige 
und weſentliche Vermehrung der Einlagen mit ſich. Während noch im Jahre 1875, alſo nach 
0 jäbrigem Beſtehen, der Einlagenbeſtand fih auf rund 380000,— Mark und am 1. Januar 
1879 auf rd. 700000,— Mark belief, betrugen die Einlagen am 1. Januar 1885 ſchon rund 
1900 ooo, Mark. 

Die Geſchäfte der Sparkaſſe wurden anfänglich auf der Kämmerei, dann bis 1869 in dem 
großen Magiſtratszimmer im Rathauſe und von da ab in eigenen Geſchäftsräumen im Rathaus 
erledigt. Am 1. Juli 1887 fiedelte die Sparkaſſe in das Hochzeitshaus über. 

Urſprünglich nur dem Zwecke dienend, den wirtſchaftlich ſchwächeren Kreiſen der Bevölkerung 
Gelegenheit zur ſicheren und verzinslichen Anlegung von Erſparniſſen zu geben, hat die Sparkaſſe 
in der Folgezeit entſprechend den geſteigerten wirtſchaftlichen Bedürfniſſen ſowohl hinſichtlich ihrer 
Kundſchaft als auch ihrer Einrichtungen einen immer größeren Ausbau erfahren. Seit dem 
1. Juli 1916 betreibt die Sparkaſſe den Giro, Scheck, und Kontokorrentverkehr und den An- 
und Verkauf und die Verwaltung von Wertpapieren für fremde Rechnung ſowie — ſeit Ende 
1915 — die Vermietung von Schließfächern. Mitte 1927 wurde der Sparkaſſe eine Bank- 
abteilung angegliedert, die ſich in erfreulicher Entwicklung befindet. 
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Die Sparkaſſe gehört ſowohl dem Hannoverſchen Sparkaſſenverband als auch dem Spar- 
kaſſengiroverband Hannover an und iſt fomit auch Mitglied der mehr als 3000 öffentliche Spar- 
kaſſen umfaſſenden deutſchen Sparkaſſen und Giro-Organiſation. 

Bis Ende 19 13 hatten fih die der Sparkaſſe anvertrauten Einlagen auf rd. 13½ Millionen 
Mark erhöht. Sie verteilten ſich auf 17 300 Sparkonten. Auf 1,23 Einwohner der Stadt ent- 
fiel ſomit ein Sparbuch der Stadtſparkaſſe mit einem Durchſchnittsguthaben von 784, — Mark. 
War die Entwicklung der Sparkaſſe bis zur Beendigung des Weltkrieges fortlaufend eine Auf. 
wärtsbewegung, fo vernichtete die Inflation die Früchte einer beinahe neunzigjährigen Arbeit um 
das Allgemeinwohl vollftändig. Die Sparkaſſe mufte von 1924 ab völlige Wiederaufbauarbeit 
leiſten. Wenn fie zum Schluſſe des Jahres 1928 wieder auf einen Einlagenbeſtand von rund 
Millionen RM. blicken kann und wenn zu dieſem Zeitpunkte auf faſt jeden dritten Einwohner der 
Stadt ein Sparbuch mit einem Durchſchnittsguthaben von rd. 400 RM. entfällt, fo kann die Spar- 
taffe mit dem Erfolge ihrer Arbeit durchaus zufrieden fein. Dieſe Zahlen zeigen aber auch, in welchem 
Umfange bei den infolge der Jnflationsfhäden mit Recht verbitterten Sparern das Vertrauen zur 
alten Sparkaſſe wiedergekehrt iſt und mit welcher Freude wieder geſpart wird. Ende 1928 hat die 
Sparkaſſe bereits wieder 4000000,— RM. an Ausleihungen an die beimiſche Wirtſchaft in 
Form von Hypotheken, Darlehen und Krediten ausweiſen können. In beſonders hervorragender 
Weiſe hat die Sparkaſſe an der Lofung einer der brennendſten Fragen der Nachkriegszeit, der 
Schaffung neuen Wohnraumes, durch Hergabe von Hypotheken mitwirken können. 

Aus kleinen Anfängen heraus hat die Sparkaſſe der Stadt Hameln ſich in fait hundert. 
jähriger Tätigkeit zu einem Inſtitut entwickelt, das aus dem Wirtſchaftsleben der Stadt Hameln 
und ihrer näheren Umgebung nicht mehr weggedacht werden kann. Pflege und Förderung der 
Spartätigkeit der Bevölkerung, daneben Befruchtung des heimiſchen Wirtſchaftslebens durch eine 
entſprechende Kreditpolitik werden auch in der Zukunft die Hauptaufgaben der Sparkaſſe bleiben 
und Gemeinnützigkeit ihre Grundlage ſein. 


Gaswerk 


Von den Städtiſchen Licht- und Waſſerwerken 
Hameln 


Gaswerk, Waſſerwerk und Elektrizitätswerk find in einem wirtſchaftlichen 
Unternehmen der Stadt zuſammengefaſit. Die gemeinſame Verwaltung wird nach rein kaufmän— 
niſchen Grundfägen durchgeführt. 1889 übernahm die Stadt das 


Gaswerk, 


das der Baumeister Trulfen 1861 gegründet hatte, aus den Händen der Magdeburger Gas- 
A.G., der damaligen Beſitzerin. 

In ſteter Fortentwicklung wuchs das Werk und zeigt fih heute nach Überwindung der Kriegs- 
und Nachkriegszeit in einem der Neuzeit entſprechenden Gewand. 2½ Millionen Kubikmeter Gas 
werden jährlich in modernen, mit vollſtändig maſchineller Beſchickung verſehenen Kammeröfen nebit 
Zuſatzanlagen erzeugt. Scharfe Betriebsüberwachung, unterſtützt durch ein aufs befte eingerichtetes 
Laboratorium und viele ſelbſttätig aufzeichnende Kontrollinſtrumente geben die Gewähr dafür, dafi 
das Gas mit gleihmäfigem Heizwert und ſpezifiſchem Gewicht und fets gleichbleibender Zu- 
ſammenſetzung entſprechend den Normen des Deutſchen Vereins der Gas, und Waſſerfachmänner 
ins Stadtnetz geliefert wird, ſo daß die Grundbedingung für die vielſeitige Verwendung an allen 
den Stellen des Haushalts und der Induſtrie gegeben iſt, an denen Wärme benötigt wird. 
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Laboratorium 


Waſſerwerk 
iſt 1895 errichtet und 1916 durch eine zweite Pumpſtation erweitert worden. Zur Zeit werden 
ungefähr 800 000 Kubikmeter Wafer jährlich gefördert. 

Regelmäßig wird es auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung und auf ſeine bakteriologiſchen 
Eigenſchaften unterſucht. Das Ergebnis iſt ein ſtets gleichbleibendes. Da die Härte dem Waſſer 
einen angenehmen Geſchmack verleiht, it es ein gutes Trinkwaſſer. 


Das 


Waſſerwert 
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Elektrizitätswerk 


Untenſtehendes Schaubild zeigt das ſchnelle Anwachſen der Elektrizitätsabgabe. Erſt 1904 
fing man bier an, einige Häuſer mit elektriſchem Lichtſtrom zu beliefern. Heute ſchon gibt das Wert 
rund 5 Millionen Kilowartftunden im Jabr ab. Während anfänglich eine eigene Erzeugungs- 
anlage betrieben wurde, bezieht die Stadt jetzt die Elektrizität von dem naheliegenden Überland⸗ 
werk „Weſertal“ und verteilt fie in Form von Drebftrom und Gleichſtrom an alle Verbraucher. 
Großabnehmer erhalten Drehſtrom mit 6000 Volt, Kleinverbraucher in den Auſsenbezirken der 
Stadt Drehſtrom mit 380/220 Volt. Die Innenſtadt wird dagegen vorläufig noch mittels großer 
Einankerumformer und Metzbatterie mit Gleichſtrom 440/220 Volt beliefert. Die dauernde Ver- 
größerung des Werks und der Mesanlagen hält gleichen Schritt mit der weiter zunehmenden Der, 
wendung der Elektrizität zu Licht- und Kraftzwecken. 
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Eiettrigirätswert 


Kurvenſchaubild 


Kriegergedächtnisſtatte Hagen bei Pyrmont 


Dauftube 
Dipl.-Ing. Rope & Saſſenhauſen, Architekten 


Hameln, Oſterſtraße 8 


Eine Stadt mit alter Tradition wie Hameln bietet dem modernen Architekten eine befonders 
reizvolle aber verantwortungsreiche Aufgabe, gilt es doch, die Neubauten, die aus modernen Er- 
forberniffen unſerer Zeit heraus geſchaffen werden follen, in Einklang zu bringen mit bewährten, 
ſahrbundertealten Bauten der Vergangenheit. Mannigfacher Art find die Forderungen, die an den 
Architekten geſtellt find: Er fol mit der immer komplizierter werdenden Technik und neueſten Bau. 
erfahrung vertraut ſein, er ſoll den Verkehr mit den Behörden an Stelle des Bauherrn führen 
und in unſerer kapitalarmen Zeit ſehr oft dem Bauherrn auch betreffs der Finanzierung mit Rat 
und Tat zur Seite ſtehen. Dabei gilt es, hochwertige, künſtleriſche Leiſtungen zu vollbringen nicht 
in der Sucht nach neueſten Originalitäten, ſondern in klarer, ehrlicher Auffaſſung feines Berufes. 
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Babrifgebäude Beſſert-Mettelbech & Mertens, Hameln 


Ein ſolcher Architekt iſt für den Bauherrn eine wertvolle und nicht zu entbehrende Hilfe, er iſt 
deſſen Berater und Sachwalter von der Projektierung eines Baues bis zur Vollendung und noch 
darüber hinaus. 


Wohnhaus Muſſel, Hameln 
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Umfpannwert Ejdershanjen 


In der Vielfältigkeit der Bauaufgaben, die die moderne Zeit dem Architekten telt, wie In— 
duſtriebauten und Siedlungen, öffentliche Gebäude, Denkmäler, größere Wohnbauten und Kleinft- 
wohnungen, Geſchäftshäuſer uſw., it dem modernen Architekten ein hohes Ziel geſteckt, und es hängt 
von ſeiner beſonderen Fähigkeit ab, dieſe Aufgabe nicht nur im Intereſſe und nach den Wünſchen 
des einzelnen Bauherrn zu erfüllen, ſondern damit gleichzeitig zur Verſchoͤnerung des Stadtbildes, 
alſo zum Wohle der Allgemeinheit beizutragen. 


Naturkundemuſeum Hannover 
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Elektrizitätswerk Weſertal Geſ. m. b. H., Hameln 


Die Elektrizitätswerk Weſertal Gef. m. b. H. wurde im Jahre 1921 als gemeinnütziges 
Unternehmen durch die Kreiſe Hameln-Pyrmont, Holzminden, Grafſchaft Schaumburg und das 
Land Lippe zur Verſorgung ihres Gebietes gegründet. Es werden insgeſamt 310 Ortſchaften, dare 
unter 14 Städte, verforgt. 

Seit 1926 beſteht als beſondere Geſellſchaft die 

Wefertal-Inftallations-Gef, m. b. H. 
für Ausführung elektriſcher Licht, und Kraftanlagen und für die Lieferung aller Art Motoren und 
elektriſcher Einrichtungsgegenſtände. 

Die Geſellſchaft bat ferner unter maßgeblicher Beteiligung die 

Extertalbahn Aktiengeſellſchaft 


zum Ban und Betrieb einer elektriſchen nebenbahnähnlichen Kleinbahn von Barntrup nach Rinteln 


en Kraftverkehrsgeſellſchaft Hameln m. b. H. 
für den Stadtverkehr in Hameln und andere Fahrten in die nähere Umgebung und die Überland» 
linie von Hameln nach Eſperde gegründet. 

Sie befaßt fid mit den Vorarbeiten für den Bau weiterer elektriſcher Überlandbahnen zur 
Hebung des Verkehrs und der Wirtſchaft ihres Stromverſorgungsgebietes. 
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Aderbaujhule Hameln 


Bauhütte Hameln G. m. b. H. 
Hameln 


Gegenſtand des Unternehmens ift: die Ausführung von Bauarbeiten jeder Art und die Über- 
nahme ganzer Bauaufträge auf Beſtellung. 

Zweck der Geſellſchaft ift: die Verbilligung des Bauens, die Bekämpfung der Wohnungsnot, 
die Hebung der Wohnungskultur und die Förderung des Baugewerbes auf gemeinwirtſchaftlicher 
Grundlage nach den Grundfäsen und Richtlinien des Verbandes ſozialer Baubetriebe Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung, Berlin. Insbeſondere fol fie dieſes Ziel durch Pflege der wirtſchaft— 
lichen Betriebsführung, Erprobung und Vervollkommnung der Bauweiſe und Arbeitsarten, plan- 
mäßige Ausbildung der beruflichen Fähigkeiten und Hebung der Arbeitsfreudigkeit ihrer Arbeiter 
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Erbolungebeim Münder a. D. 


und Angeftellten zu erreichen ſtreben. Maßgebend foll der Grundſatz fein, für die Allgemeinheit 
preiswerte und gute Bauten als Treuhänder der Auftraggeber zu erſtellen. Die Geſellſchaft iſt zur 
Vornahme aller mit den angegebenen Gegenſtänden oder Zweck mittelbar oder unmittelbar in 
Verbindung ftebenden Hilfs- und Nebengeſchaften befugt. 

Die Baubiitte Hameln wurde im Jahre 1920 gegründet und hat ſeitdem namhafte Bauten 
zur Ausführung gebracht, das erſte Bild zeigt die Ackerbauſchule in Hameln, Erbauer iſt der Kreis 
Hameln-Pyrmont, das Grundftüd wurde von der Stadt Hameln gratis zur Verfügung geſtellt. 
Erbaut wurde ſie in der Übergangszeit von der Inflation zur ſtabilen Währung. 

Das zweite Bild it ein Erholungsheim, das von der Bauhütte Hameln G. m. b. H. in 
Münder a. d. Deifter, im Auftrage des Landesverbandes Niederſachſen des Hauptverbandes deut- 
ſcher Krankenkaſſen e. V., Hannover, erbaut wurde. Dieſes gilt als Luftkurbeim für geneſende 
Kranke der Allgemeinen Ortskrantenkaſſen. Dasſelbe wurde in den Jahren 1925 — 1927 erbaut, 

Das dritte Bild zeigt einen Neubau, den die Bauhütte Hameln G. m. b. H. im Auftrage 
der Konſum und Spargenoſſenſchaft für Hameln und Umgegend, e. G. m. b. H., in Hameln, 
erbaut bat. Dieſes wundervolle Geſchäfts- und Familienhaus wurde im Jahre 1928 feiner Ber 
ſtimmung übergeben. 

Weitere namhafte Bauten bat die Bauhütte im Auftrage, z. B. Kreisſparkaſſe des Kreiſes 
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Konfum- und Spargenoſſenſchaft Hameln 


Hameln-Pyrmont in Hameln mit Treforeinbau uſw. In baldiger 1Ojähriger Tätigkeit hat die 
Bauhütte auf dem Baumarkt preisregulierend gewirkt, und ſomit in allererſter Linie geholfen, den 


Wohnungsbau zu fördern, und wir werden auch in fernerer Zukunft noch mehr verſuchen, unferer 
Aufgabe gerecht zu werden. 


m 
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Moderne Wilchgewinnung 
auf der Staatsdomäne Ohſen bei Hameln 


Etwa 6 Kilometer von Hameln liegt, 
dort, wo der liebliche Emmerbach, von 
Pyrmont kommend, fih in die Weſer er- 
gicfit, bart am Fue des Bückeberges, die 
Staatsdomäne Ohſen. 

Der Marſchboden, die kalkreichen, fonni- 
gen Abbänge des Bückeberges weiſen swine 
gend auf eine ſelten glückliche Lage hin zur 
Gewinnung von Vorzugsmilch. 

Dieſer Betriebszweig iſt heute auf das 
allermodernſte ausgebaut. Saubere, geräu⸗ 
mige und praktiſche Stallungen verwirk- 
lichen die neueſten Erkenntniſſe zur Her- 
ſtellung beſter Vorzugsmilch. 

In dieſen Ställen find aufgeſtallt 200 
Stück breitgeftelltes, tiefgebautes Herdbudy- 
Milchvieh von befonders ausgeprägter robu- 
fer Gefundbeit und in dieſem Gefundbeitszuftande dauernd geſtärkt durch die ſonnige Lage und den 
ungewöhnlich hohen Kalkreichtum der Felder, Wieſen und Weiden. 

Außerdem unterliegt der Geſundheitszuſtand laufend der Kontrolle des Kreistierarztes des 
Kreiſes Hameln-Pyrmont. Hierbei wird jede Milchkuh monatlich einzeln auf Geſundheit und ber 
ſonders geſundes Euter unterſucht und vierteljährlich im ſchärfſten Verfahren auf Tuberkuloſe. 
Die Kontrollmafinabmen der Gefundbeit der Obfener Milchviehherde find weit ſchärfer, als es die 
geſetzlichen Vorſchriften verlangen. 

Beſtes, lange erprobtes und dauernd auf ſeinen Geſundheitszuſtand ärztlich geprüftes Fach. 
perſonal wetteifert mit der Leitung der Domäne Obfen an der ſteten Vervollkommnung und gewährt 
durch rationelle Arbeitsleiſtung ſauberſte und geſundeſte Milchgewinnung. 

Filteieranlagen, automatiſche elektriſche Tiefkühlung und Tierhaltung ſowie moderne Flaſchen. 
füllung und ſchnellſter Transport forgen für die Erhaltung all diefer gewaltigen Vorzüge gegenüber 
gewöhnlicher Milch bis zur Ablieferung an die Hausfrau. 


Hameln 195 


Die Geſamtanlage ſteht ebenfalls unter der Kontrolle des Kreisarztes des Kreiſes Hameln- 
Pyrmont und des leitenden Arztes der Sauglingsfürſorge der Stadt Hameln ſowie des Kreis, 
tierarztes des Kreiſes Hameln-Pyrmont und der Stadt Hameln. 
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Die Gewinnung von Vorzugsmilch unterliegt ganz befonderen geſetzlichen Vorſchriften. Diefen 
entſpricht für das Gebiet der Stadt Hameln und der Stadt Bad Pyrmont nur die Vorzugsmilch⸗ 
gewinnung der Domäne Ohſen. 

Dieſe Vorzugsmilch dient dem Verbraucher beider Städte als beſte Kinder- und Kurmilch 
und als vollkommenſtes und deshalb zugleich billigſtes Nahrungsmittel im täglichen Gebrauche des 
Haushaltes ſowie als Frühſtücksgetränk in Schulen und Fabriken. 

In gemeinſamer Zuſammenarbeit zwiſchen dem Magiſtrat der Stadt Hameln, den Abgabe. 
fellen in diefer Stadt und der Verwaltung der Domäne Obfen if es gelungen, dem Verbraucher 
dieſe Milch zu einem Preiſe zuzuführen, wie er ſonſt für gewöhnliche Sammelmild bezahlt wird. 

Hameln it hierdurch im Kranz der deutſchen Städte die Stadt der billigſten Vorzugsmilch. 
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Vollſte Vertrauensarbeit zwiſchen Stadt und Land ſchuf ſelbſt dem Minderbemittelten die 
Möglichkeit, befte Ware zu erſchwinglichem Preiſe zu erwerben, und dieſe Möglichkeit wurde ein 
guter Bauſtein im deutſchen Wiederaufbau. 
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Kreditbank Hameln 


Zweiganstalt der Wirtschaftsbank für Niederdeutschland A.-O. 
Ostertorwall 40 


Gründungsjahr 1861 / Hauptsitz: Hannover, Theaterstr. 8 
Zweiganstalt: Bielefeld, Herforder Str. 9 


Die Bank befaßt sich mit der sorgfältigen Erledigung aller bankgeschäftlichen Ange- 

legenheiten und hält sich für den Reiseverkehr zum An- und Verkauf von Devisen und 

ausländischem Geld, Inkasso von Schecks, Einlösung von Travelers Cheques, Auszahlung 
auf Kreditbriefe, Ausstellung von solchen etc. empfohlen 


Hamelner Werke 


für Klinker, Formſteine und Baukeramik G. m. b. H. 


Hameln 


Auf dem Gelände an der Obfener Strafe entſtanden im Jahre 1862 zwei Mauerfteingiegeleien. 
Die der Stadt am nächſten gelegene Ziegelei gehörte Herrn Hermann Reeſe, Hameln. Im Jahre 
1889 ging auch die frühere Banneitzſche Ziegelei in den Beſitz von Herrn Hermann Reeſe über. 
Auf der früheren Reeſeſchen Ziegelei wurde im Jahre 1889 ein neuer Hoffmannſcher Ringofen 
gebaut, der heute noch in Betrieb iſt. 

Im Jahre 1917 ging ein großer Teil der Reeſeſchen Ländereien einſchlieſſlich der Ziegeleien 
in den Beſitz der Stadtgemeinde Hameln über, Auf dem Gelände der früheren Banneitzſchen Ziegelei 
wurde der dort ſtehende Ringofen abgebrochen und auf dieſem Gelände ein Sammellager für Beute, 
Rüde und Kriegsgeräte errichtet. Dieſes Gelände diente in den Jahren 1927/1928 zum Bau des 
neuen Klinkerwerkes. 

Im Jahre 1926 wurde im Ringofen der alten Ziegelei mit dem Brennen von Klinkern be 
gonnen, da dieſer Bauſtoff auf dem Baumarkte immer größere Verbreitung fand. Neben Ver 


Geſamtanſicht von Werk | 
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Tellanſicht von Werk J, Trodenanlage 


Geſamtanſicht von Werk L 


Vorderanſicht vom Arbeitspbyffologifden Inſtitut in Dortmund 
Ausgeführte Keramiklieferung 
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Seltenanſicht vom Arbeitephyſiologiſchen Juſtitut in Dortmund 
Ausgefübrie Keramiflieferung 
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Sprinkenbof, Hamburg, Ausgeführte Keramitlieferung 


blendklinkern jeglichen Formates wurden Hintermauerungsklinker, Pflaſterklinker und Mauerſteine 
auf dem alten Werke hergeſtellt. 

Dem alten Werke wurde zunachſt im Jahre 1927 eine baukeramiſche Werkſtatt, direkt an der 
Obſener Strafe gelegen, angegliedert. In dieſer Werkſtatt wurde die Erzeugung von Keramiken 
für Bauzwecke jeglicher Art, wie figürliche Keramik, Formſtücke, Formſteine, Geſimſe, Feniter- 
ſohlbante, Platten jeglichen Formates uſw. aus Naturſcherben und glafiert aufgenommen. Die 
baukeramiſchen Erzeugniſſe, die nach und nach immer mehr bei Klinkerbauten Verwendung fanden, 
führten ſich bald auf dem Baumarkte ein, fo daß ſich die Erzeugung und die Anfragen von Jahr zu 
Jahr vergrößerten. Heute ift die baukeramiſche Werkſtatt fo eingerichtet, daß fie auf dieſem Gebiete 
allen Anforderungen gerecht werden kann. Im Laufe der Jahre wurde auch ein Stamm in Hameln 
anfäffiger Arbeiter für die Herſtellung dieſer Erzeugniſſe angelernt, fo daß es nicht erforderlich war, 
gelernte Arbeiter aus anderen Gegenden Deutſchlands heranziehen, 

In den Jahren 1927/28 wurde auf dem Gelände des früheren Sammellagers ein neues 
Werk zur Erzeugung von Verblendklintern und anderen Klinkererzeugniſſen errichtet. Das neue 
Werk wurde mit den neuzeitlichſten Einrichtungen verſehen und fo angelegt, daß die Möglichkeit 
beſteht, die Erzeugung eines jeden Ziegelfabrikates aufzunehmen. Das neue Werk beſitzt einen 
22kammrigen Zickzackofen, eine über dem Ofen befindliche künſtliche Trockenanlage und eine neu- 
zeitliche Maſchinenaufbereitungsanlage. Auſſerdem it das Werk mit einer neuzeitlichen Transport- 
anlage verſehen. Die Antriebskraft auf allen Werten ift elektrisch. 

Die Geſamterzeugung des Werkes kann eine Höhe von durchschnittlich 9 Millionen Stück pro 
Jahr, auf den Normalziegel umgerechnet, erreichen. Das Rohmaterial wird in der Nähe auf einem 
der Stadtgemeinde Hameln gehörigen Gelände gewonnen. 
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Wieſendammbrücke, Hamburg, Ausgeführte Keramiklieferung 


Die bier beigefügten Aufnahmen zeigen in der Anſicht das neu errichtete Werk und die bau 
keramiſche Werkſtatt. Außerdem befinden fih auf den Abbildungen einige Bauten, die mit den 
Erzeugniſſen des Werkes errichtet worden ſind. 


Flurſtraßenbrücke, Hamburg, Ausgeführte Keramiklieferung. 


Hameln 


Hamelner Handwerkskunſt 


Inh. Frida Backhaus 
Hameln a. d. Weſer, Oſterſtraße 12 
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Was es alles hier gibt: 
Handgewebte Stoffe in Wolle, Seide und Baumwolle für Kleider und Deko— 
rationen Florentiner Tülle für Fenftervorhänge « Kiffen Tiſchdecken Divan- 
decken Handdrudjeiden + Lederfamt + Wafchfamt + Zinngeräte » Baſt- und 
Holzarbeiten — Keramiken der Hamelner Töpfereien - Handgemalte Porzellane 


Künſtleriſche GläſerBeleuchtungskörper - Spielzeug und vieles andere mehr 
Befidtigung jederzeit erbeten 


Grüner Reiter, 
Hamelner Gewerbehaus, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftpflicht, Hameln Weſer 


Die Konzentration kunſtgewerblicher Betriebe in Hameln, welche ſich mit der Anfertigung 
von Keramiken, Baukeramik, Handwebereien, Stoffhanddruck und künſtleriſchen Körben befaſſen, 
legte den Gedanken nahe, die in großer Zahl vorhandenen, auf techniſch beachtlich hoher Stufe 
ſtehenden Tiſchlereibetriebe der Stadt Hameln durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß zur Her- 
ſtellung von neuzeitlichen Möbeln heranzuziehen. 

Die Vorarbeiten für dieſen Zuſammenſchluß gehen bis in das Jahr 1920 zurück und konnten 
erſt Ende 1926 zur Verwirklichung führen. Die fo geſchaffene Arbeitsgemeinſchaft erſtreckt fid 
auf eine Reihe von Werkſtätten, die in bezug auf techniſche Einrichtung, handwerkliches Können 
und Unternehmungsgeiſt berechtigt ſchienen, die Konkurrenz mit anderen führenden Qualitäts- 
firmen aufzunehmen. 

In der Hauptſache werden Serienmöbel nach Entwürfen des in der Fachwelt ſehr bekannten 
Herrn Profeſſor Grieſſer angefertigt, von denen wir einige Abbildungen mit veröffentlichen und die 
im Detailhandel, aber in der Hauptſache an Wiederverkäufer, vertrieben werden. Nachdem dieſe 
Typen in größeren Serien angefertigt waren und febr guten Abſatz fanden, ging die Genoſſenſchaft 


Hercenzimmer. Entw. Prof. Grießer. Ausf. in kautaſ. Nußbaum 
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Hameln 


Kleiderschrank. Entw. Prof. Grießer 
Ausf. Sapeli Mahagoni 


dazu über, auch nach gegebenen Entwürfen 
einzelne Zimmer und ganze Einrichtungen zu 
arbeiten. Die bei der Serienfabrikation ge 
wonnenen Erfahrungen ermöglichen es den 
Werkſtätten, nicht nur einfachere Ausftattun 
gen, ſondern auch febr gute und fompl 
Einrichtungen zu machen. Sie haben es durch, 
ihre zielbewuſte und einwandfreie Arbeit 
verſtanden, ſich in der immerhin kurzen Zeit 
des Beſtebens der genoſſenſchaftlichen Ar- 
beitsgemeinſchaft einen guten Ruf und Namen 
zu ſchaffen. Der Erfolg liegt in dem ſtetig 
guten Auftragsbeſtand und in den laufend 
aus allen Teilen des Reiches eingehenden 
Aufträgen, fo daß die angeſchloſſenen Wert- 
ſtätten ſtets voll beſchäftigt ſind. Sie haben 
fh daher ganz auf die Möbelanfertigung 
eingeſtellt und ſcheiden für alle anderen Auf- 
träge, insbeſondere Bautiſchlerarbeiten, aus, 
wodurch die Betriebe, welche der Genofen- 
ſchaft nicht angeſchloſſen find, nicht mehr den 
ſcharfen Konkurrenzkampf führen brauchen, 
wie es vor Gründung des „Grünen Reiter“ 
der Fall war. 


Schlafzimmer. Entw. Prof. Grießer. Ausf. Sapeli Mabagoni und Birnbaum, ſchwarz gebeizt 
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Der Zuſammenſchluß der einzelnen Werkſtätten wurde durch die Möglichkeit, ein geeignetes 
Ausſtellungs, und Verkaufslokal zu erhalten, gefördert und endgültig zum Abſchluß gebracht. Dieſe 
Räumlichkeiten, die hinſichtlich repräſentativer Wirkung und Zweckmäſſigkeit weit über die Grenzen 
Hamelns und einer mittleren Stadt hinaus vorbildlich find, fanden fie in der von der Stadt 
Hameln umgebauten ehemaligen Garniſonkirche und den umliegenden Gebäuden. Um das Geſamt— 
bild lebendiger zu machen und die Exiſtenzmoͤglichteit wenigſtens für den Anfang der Gründung 
zu beſſern, wurden kunſtgewerbliche Erzeugniſſe zum Einzelverkauf mit aufgenommen. In der. 
Hauptſache iſt aus naheliegenden Gründen auf die Erzeugniſſe der Hamelner kunſtgewerblichen 
Werkſtätten zurückgegriffen. Um die Auswahl jedoch zu erweitern und zu vervollſtändigen, wurden 
auch kunſtgewerbliche Firmen von außerhalb mit herangezogen. Auch diefe Abteilung der Klein- 
kunſterzeugniſſe erfreut fid) eines ſtändig ſteigenden Umſatzes, nicht nur in Hameln, fondern weit 
über die Grenzen der Stadt hinaus, ſo daß eine ruhige und geſunde Entwicklung zum Wohl des 
Hamelner Handwerks geſichert erſcheint. 


Friſtertollette. Entw. Prof. Grießer. Ausf. Poliſander 


Sparkaſſe des Kreiſes Hameln Pyrmont 


Gegründet 1910 Hameln Pferdemarkt 2 


Meubaumodell der Kteisſpartaſſe Gwiſchen Landratsamt und Haus Keifer) 
(Architekten Dipl.-Ing. Rope & Saſſenbauſen, Hameln) 


Die Kreisſparkaſſe, gelegen im Mittelpunkt der Stadt am Pferdemarkt, wurde am J. OL 
tober 1910 gegründet. Der althergebrachten Aufgabe, in erſter Linie den breiten Volksſchichten 
Gelegenheit zu geben, ihre Erſparniſſe ſicher und nutzbringend anlegen zu konnen, um auf diefe 
Weiſe kleine Kapitalien anzuſammeln, it die Sparkaſſe in vollem Umfange gerecht geworden; denn. 
ſchon nach 2 Jahren ihres Beſtehens war die erſte Million Einlagen erreicht. 

Es tam der Weltkrieg, die Nachkriegszeit mit ihrem vollſtändigen Währungsverfall, der die 
Arbeit der ganzen Jahre reſtlos vernichtete. Die geſamten Einlagen waren gegen Ende der Jn- 
flation auf ca. 43 000 Goldmark zuſammengeſchrumpft. 

Die im November 1923 erfolgte Einführung der feſten Währung brachte überhaupt erſt die 
Möglichkeit zu neuem Sparen wieder. Zweck und Ziel der Sparkaſſe war nun, mit zäher Energie 
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Die alte Kreisſparkaſſe (abgebrochen 1928) 


den während der Zeit der Geldentwertung verlorengegangenen Sparſinn wieder zu wecken und zu 
fördern. Der Erfolg blieb nicht aus. Schon Mitte 1926 war der Beſtand der Vorkriegseinlagen 
erreicht und Ende 1928 ſtellt ſich der Geſamteinlagenbeſtand auf rund 5,5 Millionen. Infolge 
Ausdehnung und Vergrößerung des Gefhäftes war eine Erweiterung der Geſchäftsräume erforder- 
lich. Der Vorſtand entſchloß ſich zu einem Neubau des Kaſſenlokales an alter Stelle, der im 
Sommer 1928 in Angriff genommen wurde und im Jahre 1929 feiner Vollendung entgegengebt. 
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©. A. L. Hinrihs 


Baugeſchäft für Hoch- und Tiefbau, Beton- und Eiſenbetonbau | 
Hameln 


Die Firma wurde im Jahre 1826 von dem Grofivater des jetzigen Inhabers der Firma, 
Senator Harry Hinrichs, gegründet und hat ſich durch drei Generationen hindurch einen guten Ruf 
erworben. 

Das Unternehmen umfaßt heute außer Mauerei- noch Zimmereibetrieb und beſchäftigt in den 
Sommermonaten durchſchnittlich 100 - 150 Mann. 

Die Firma hat in den langen Jahren ihres Beſtehens außer für Private und Induſtrie für 
ſämtliche Behörden der Stadt Hameln, die Eiſenbahndirektionen Hannover und Kafel ſowie für 
die Regierung Hannover gearbeitet. 


An größeren Tiefbauarbeiten wurden feitens der Firma ausgeführt: 
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Weſerbrücke Hameln, 
Eiſenbahnbrücke Hameln, 
Eiſenbahnbrücke Bodenwerder, 
Umbau der Schleuſe Hameln, 
die Weſerwehre Hameln, 
Hafenerweiterung Hameln, 
Kaianlage Rinteln uſw. 


Infolge der durch den Krieg veränderten Wirtſchaftsverhältniſſe befaßt fid die Firma vorzugs. 
weiſe mit der Übernahme fhlüffelfertiger Wohn- und Siedlungshäuſer ſowie im beſonderen mit der 


Herſtellung von Geſchäfts, und Induſtriebauten. Als ſolche wurden bislang ausgeführt: 


Selve-Automobilwerke, Hameln, 


Eifen- und Hartgußwerk „Concordia“, Hameln, 
Tonwerk Porta Weſtfalika, Dehme b. Oeynhauſen, 


Molkerei Hameln, 


DOfengebäude Klinkerwerk Hameln, 

Umbau Verwaltungsgebaude ſowie Neubau eines 
vierftödigen Fabrikgebaͤudes für die Firma 
Beſſert, Nettelbec & Mertens, Hameln. 


An Wohn- und Gefhäftshäufern ſowie Villen, die im Laufe der langen Jahre von der Firma 


hergeſtellt wurden, kann die Stadt und Umgebung eine namhafte Zahl aufweiſen. 


1 


Hinrichs Säge- und Hobelwerk 


Inh. Harry Hinrichs 
Hameln 


Fernruf 2273 : Reihsbanfgiro-Konto Poſtſcheckkonto: Hannover 55775 Kreditbank Hameln 
Anſchlußgleis: Hameln-Hafen, Sammellager 


Das Sägewerk hat ſich im Laufe der Jahre aus dem nebenſtehend beſchriebenen 
Baugeſchäft entwickelt und urſprünglich auch nur für dieſes gearbeitet. Erſt in den 
letzten zwei Jahrzehnten hat fich das Säge- und Hobelwerk einen feſten Kundenſtamm! 
in den Städten der Unterweſer ſowie in Weſtfalen und anderen Gebieten geſichert. 

Hierdurch wurde der Abſatz weſentlich vergrößert, ſo daß das alte Werk in ſeiner 
ungünſtigen Lage den an ihn geftellten Anforderungen nicht mehr gerecht werden 
konnte. 

Im Jahre 1927 wurde daher von dem jetzigen Inhaber der Firma das obenſtehend 
abgebildete Werk erbaut. Dieſes ift auf Grund jahrelanger Erfahrung neuzeitlich 
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eingerichtet, liegt direkt am Weſerhafen und hat zwei Anſchlußgleiſe der Reichsbahn 
zum Entladen von Rundholz und zum Verladen von Schnittware, 

Die Erzeugniſſe des Werkes ſind: Bauholz nach Liſte, Bretter, Bohlen, Latten 
ſowie Rauhſpund und Hobeldielen. Verarbeitet wird faſt auschließlich Fichtenholz. 
In den Wintermonaten werden auch Buchen-Reichsbahnſchwellen geſchnitten. 


Hameln 


LERCHE & NIPPERT 


Hoch- und Tiefbau-Aktiengesellschaft Berlin 


ZweigstelleHameln 
vorm.AdolfKattentidt 
Hameln : HermannstraBe 4 


übernimmt die Ausführung von 
Hochbauten, ganzer Siedlungen 
(schlüsselfertig), Industriebauten, 
ferner aller Tiefbauwerke, wie Eisen- 
betonbauten, Brücken, Schleusen, 
Talsperren, Stadtkanalisationen, 


Baggerungen usw. 


Bank-Konto: Kreditbank Hameln - Post- 
scheck-Konto: Hannover Nummer 9091 
Fernsprech- Anschluß Nummer 2018 
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Louis Gerhardt, Hameln 


Werkſtätten für Wohnungs-Einrichtungen 
Ausführungen von kunſtgewerblichen Arbeiten für den geſamten Innenausbau 


und Dekoration 


Die Firma wurde im Oktober 1919 unter dem Namen Grupe & Gerhardt, Werkſtätten für 
Wohnungseinrichtungen, gegründet und im April 1927 von dem jetzigen Inhaber allein übernommen. 
In den Anfängen befafite fid die Firma nur mit dem Vertrieb der Möbel en gros, Im Jahre 1920 


wurde das Grundſtück 
Altemarktſtraßſe 46 von 
den derzeitigen In- 
habern käuflich ere 
worben. In dieſem 
Haufe, wo feit 2 Gene- 
rationen eine Tiſchlerei 
betrieben wurde, wur- 
den neben der Möbel- 
tiſchlerei die Polſterei 
und Deforationswerf- 
ſtätten eingerichtet. In 
demſelben Jahre wurde 
auch ein Ladengeſchäft 
in der Bahnhofſtr. 43 
für Detail eröffnet. — 
In gleicher Zeit wurde 
eine Tochterfirma ger 
gründet: Vereinigte 


Werkſtätten für Woh- 
nungsein richtungen G. 
m. b. H. Hameln ⸗Eldag 
fen, Zweigniederlaſſung 
Dortmund. Die Gee 
ſamtleitung beider Fir⸗ 
men lag in Händen des 
jetzigen Inhabers und 
find ſeit dieſer Zeit große 
Objekte, wie Poſtſcheck⸗ 
Ämter, Lichtſpielhäuſer, 
Direftions- und Ber- 
waltungsräume name 
hafter Firmen im Ruhr⸗ 
gebiet und in Hameln fo- 
wie viele Privathäuſer 
und Villen vollſtändig 
eingerichtet worden. Jn- 
folge der Ruhrbeſetzung 


und der Auswirkungen der Inflation wurde die G. m. b. H. von der jetzigen Firma übernommen. 
Die Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen Hameln und Eldagſen ift nach wie vor beſtehen geblieben und be- 
fafit ſich die Firma neben der ferienmafiigen Herſtellung beſtimmter Modelle für den Wiederverkauf 
vor allen Dingen mit der Einzelanfertigung klaſſiſcher und moderner Stilmöbel für namhafte 


Architekten. Die Firma legt Wert auf muſtergültige Form und Qualität. 
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Franz Pracht 


Baugeſchäft 
Hameln a. d. W. 


Ruf 2833 


Die Firma beſteht ſeit 25 Jahren und wurde im 
Jahre 1919 vom jetzigen Inhaber übernommen. Der 
alte, gute Ruf und die ſolide Bauweiſe geſtatteten es, 
recht bald an führende Stelle zu kommen. Neben Aus- 
führung vieler ſtädtiſcher und Induſtriebauten als 
ſpeziell Eiſenbetonbauten, befaßt ſich die Firma mit 
Übernahme ſämtlicher Hoch-, Beton- und Eiſenbeton⸗ 
bauten als Villen, Wohn- und Induſtriebauten in 
Einfamilienbaus, Fabrikant A. Blank ſchlüſſelfertiger Ausführung. 


Wohnbausblod K. Krad, Ede Kaifer-Bertürnerftrafe 
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Arbeiterſiedlung Fa. H. Hahlbrock, Handſchuhfabrit 


Eiſenbetondecke, ehemalige Garniſonkirche 
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Hameln 


Hamelner Töpferei 


G. m. b. H. 


Hameln 


Das Werk iſt weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus bekannt 
durch die Schönheit ſeiner Erzeugniſſe. Einfache und edle Formen ſind 
ihre Merkmale, erleſene und koſtbare Glaſuren ihr Schmuck. 
Aus kleinſten Anfängen hervorgegangen, ſteht die Hamelner Töpferei 
heute an Bedeutung und Umfang ihrer Produktion mit an erſter Stelle 


deutſcher keramiſcher Erzeugung. 
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Central-Hotel, Hameln 


verbunden mit dem hiſtoriſchen Rattenfängerhaus 
Dampfheizung, Zimmertelefon, Garagen, Kongreßſaal 
Fernſprech-Anſchluß Nr. 3311 und 2677 
Inh. Auguft Kropp 


Im hiſtoriſchen 


Rattenfängerhaus, Hameln 
Konditorei, Kaffee und Weinſtuben, Fernſprecher 2677 
Inh. Auguſt Kropp 
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Fr. Borcherding 


Bedachungsgeſchäft 
Hameln a. d. Weſer 


Juh.: Karl Bordherding, Daddedermeifter 


Invalidenftrafie 12 
Neben dem Stadtkrankenhaus 


Fernruf 2122 


Bankkonto: Sparkaſſe des Kreiſes Hameln-Pyrmont 


* 


Ausführung ſämtlicher Bedachungsarf 
Großes Lager in Bedachungsmaterialien 


iten 


Neudeckung der Marktkirche 
in Hameln mit Sollingſchieſer 


Die Firma wurde im Jahre 1890 von dem 
Dachdeckermeiſter Fr. Borderding gegründet, 
welcher es verſtanden hat, durch Fleiß, Arbeit und 
Können fein Geſchäft auf eine anſehnliche Höhe 
zu bringen. 

Im Jahre 1923 übernahm der Sohn Karl 
Borcherding, nachdem er ſich mit febr gutem Er- 
folg der Meiſterprüfung für das Dachdeckerhand⸗ 
werk unterzogen hatte, das väterliche Geschäft und 
baute es mit reichem Erfolg weiter aus. Bee 
fonderes Intereſſe widmete er der alten fhönen, 
in unſerem Weſerbergland heimiſchen Solling 
ſchieferdeckung, wovon viele ausgeführte Arbeiten 
für Staat, Stadt, Kirchengemeinde, Mittergiiter 


Neudedung der Markttirche ; ; 
in Hameln mit Sollingſchleſer und Private Zeugnis geben. 
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Konſum und Spargenoffenfchaft 


für Hameln und Umgegend, Hameln 


Die Entwickelung unſerer Genoſſenſchaft in den 26 Jahren ihres Beſtehens 
zeigt nachſtehende Tabelle: 


Umſatz Rückvergütung Spareinlagen 


Mitglieder 


28 735. — 862.— 


1912 822 352. — 38 936, 69 647, — 
1925 1111 123,- 34 919. — 70022. — 
1928 2 126 956. - 104 918. — 346 554. — 


Unſere 14 Grundſtücke und Gebäude haben einen Wert von ZN 1250000 
Warenabgabe nur an Mitglieder! 
Der Geſchäftsanteil beträgt AM 50.— und die Haftſumme gleichfalls AM 50, — 


Die Mitgliedſchaft kann jeder erwerben 
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NIEDERSÄCHSISCHE 


VOLKSSTIMME 


Organ für die werktätige Bevölkerung 
der Kreise Hameln-Pyrmont, Rinteln, 
Springe und angrenzende Gebiete WEEE 


Wirksamstes Anzeigenblatt Weitverbreitete Tageszeitung + Geschäfts- 


stelle und Schriftleitung: Deisterstraße 17 + Fernruf Nummer 2139 


Die Niedersächsische Volksstimme in Hameln, die jetzt 
im 11. Jahrgange steht, ist die berufene Vertreterin der 
werktätigen Bevölkerung. Ihr Verbreitungsgebiet reicht 
von der westfälischen Exklave Lügde über die Pyrmonter 
Berge hinweg über das ganze mittlere Wesergebirge bis 
nach Rinteln, das industriereiche Obernkirchen, Beke- 
dorf, Nenndorf, bis an das Steinhuder Meer. In Hameln, 
Pyrmont und den umliegenden Orten mit starkem Frem- 
denverkehr liegt die Volksstimme überall aus und wird 
wegen ihrer lebhaften Aufmachung und ihres reichen 
Inhaltes viel begehrt. Die zunehmende Industrialisierung 
des Verbreitungsgebietes und die jetzt im ganzen Gebiete 
beginnende Bautätigkeit läßt die hohe Auflagenzahl 
fortwährend vergrößern. Als Insertionsorgan ist daher 
die Niedersächsische Volksstimme vorzüglich geeignet. 
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Getreidespeicher für die Hauptgenossenschaft Hameln 


BrunoKöberle, Hameln 


Baugeschäft 


Deisterstraße2 + Fernsprecher 2717 


Eisenbetonbau 
Tiefbau 


E 
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Bebauung 
Kaiserstraße — Friedrichstraße 
Hameln 

Wohnungsbauten 

(ausgeführt 1927) 


für 


Hoch-, Tief- u. enbetonbauten 
Sägewerk und Zimmerei 


Hameln 
Kaiserstraße 11 
Telephon-Anschluß Nr. 2010 
* 

Übernahme sämtlicher 
Bauausführungen in Einzel- wie auch 
in Generalübernahme 


Erweiterungsbau der Volksschule 
für die Stadt Hameln (ausgeführt 1928) 


Erweiterung der 
Kanalisationsanlagon für die 
‚städtische Entwässerung der 

‚Stadt Hame 
(ausgeführt 1928) 


15 Hameln 
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Krondorf's Gaſthaus „Nattenkrug' 


Inhaber W. Appel 
Bäckerſtraße 16 Hameln Fernſprecher 2828 


Fremdenzimmer Beſtempfohlene Küche 
Gut gepflegte Getränke . Autounterkunft 


1 Min, von der Dampferanlegeftelle Klublokal verſch. Krieger- u. Turnvereine D. T. 


—— 
BAHNHOFS-HOTEL / FR.LASPE 


Hameln a. d. Weser 
Fernsprecher Nummer 2402 


> 
Haus ersten Ranges mit jedem 
Komfort ausgestattet 
Heiß und kalt fließendes Wasser 


Bier- und Weinrestaurant 


Bekannt gute Küche 


Austellungsräume Garage im Hause 


, Festsaal mit den berühmten Rattenfänger- 
A A E Gemälden 


VEL 


= ES Es wird Englisch und Französisch gesprochen 
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Central-Hotel 
See 775 


verbunden mit demhistorischen 
Rattenfängerhaus 


Dampfheizung, Zimmertelefon 
Garagen, Kongreß Saal, Fern- 
sprech-Anschluß Nr. 3311 u. 2677 


Inhaber August Kropp 


Hotel Monopol 


Besitzer: Karl Müller 
Namen e e 


8Minutenvom Hauptbahnhof, unmittel- 
bar im Zugang zum Mittelpunkt der 
Stadt / Elektrisch Licht, Zentralhei- 
zung / Bekannt gute Küche, bestge- 
pflegte Biere und Weine / Größte und 
elegante Theater-, Konzert- und Gesell- 
schaftssäle m. ausgezeichneter Akustik 
und neuzeitlich eingerichteter Bühne 


Auto-Garage 
mit bequemer Einfahrt u. Stallungen 
Fernruf Nummer 2878 


Shiemanns Hotel Hameln 


Inh. Heinrch Entorf 
Mittelpunkt der Stadt — Telephon Nr. 2040 
* 


Bimmer mit fließendem Wafer - Zimmertelephon » Ausſtellung 


Konferenzzimmer 


Anerkannt gute Küche zu ſollden Preifen 
Feſtſaal für Feſteſſen und Hochzeiten 


Penſton von Mark 650 an Ver ſchlleß bare Garagen 


Hotel Bremer Schlüssel 
Hameln 
Inh.: Joh. Dreyer 
Telephon 2309 
Herrliche Lage an der Weser 


v 


Konferenz- und Ausstellungszimmer 


Autogaragen 
— — 


Schliekers Hotel zur Sonne 


Hameln 
Das führende Haus 


Fließendes warmes u. kaltes Wasser 


Zimmer mit Bad 


Eigentümer Ernst Schlieker 
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Wilhelm Stod 


Hoch-, Tief- und Eiſenbetonbau 
Hameln 


Gegründet 1898 
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Monographien deutscher Städte, Landgemeinden, Landkreise, Landschaften 


In letzter Zeit erschienen; 


Altona 
Herausaegeben und bearbeitet im Auftrag des Magifirats 
von Direftor Matthäus Beler und 61 0 800 
Erwin Stein geb. RM. 6 50 
Grünberg (Schlesien) 


Herausgegeben von Oberbirgermeifter Dr. Buffe und Genes 
valfetretdr Erwin Stein eb. RM. 6.00 
Heidelberg 
Syrausgeneben „von, Oberbürgermeiter Dre, Dr. Bas, 
rnermeifer Amberger und Öeneralfekretir Erwin 
Stein geb. RM, 6.50 
jeiwitz 
Faden Beke e Dr, Heilen, Stabi 
aurat © abil, Stadtrat Dr. Warlo, Därgermeifler a. D. 
Salomon und Oeneralfetr. Erwin Stern ged. RIM. 60 
Beuthen O.-S. 
Herausgegeben von Stadtrat Dr. Kafperfow lH Im Auftrage 
der Stadt Beuthen Ses. Crften Birgermeifier a, D. Salo 
mon, Breslau, Gesch lehrer des Echlefifden Stádtetaged, 
und Öeneralfehtetär Erwin Stein eb. RM. 050 
Waldenburg 1. Schlex. 
Seraußgegeben von Bicgermelier Dr, e Walden: 
arg. Srgermeiter a. D. Salomon und K 
Erwin Stein geb. RM, 6.50 
Glogau 
eruta egeben von Dbshfrgermeiter Dr, Da fe Magiate 


rat Dr. Heinzel, Erfen Bargermeiter a. Z. Salomon, 
Breslau, und Oeneralfetretäir Erwin Stein, Berlin: 
Briedenan geb. RM. 6.50 
Gelsenkirchen 


Herausgegeben von Dberbürgermeifter von Wedelftacdt 
und Oeneralfetretdr Erwin Stein geb. RM, 650 
Ludwigshafen a, Rh. 
5 von Oberbürgermeifter Dr. Weih und generale 
fetretär Erwin Stein geb. RM, 6.50 
Liegnitz 
eraudgegeben von Dbeibürgermeller Charbonnier, 
Madtrat Dr. Elsner, Erten Bürgermeifter a. D, Salomon 
und Generalſekretaͤr Erwin Stein geb. RM. 6.50 
Nürnberg 
Herausgegeben vom Stadtrat Nürnberg und Deneralfetretär 
Erwin Stein geb. RM, 0.50 
Forst (Lausitz) 
pa egeben von Oberbürgermeifter Gründer, 
jeneralfetretär Erwin Stein 


Linz u. d. Donau 
Herausgegeben von der Stadtgemeinde Linz und 
fefreiär Erwin Stein (S. 12,—) RM. 6.50 
St. Pölten 
gast von der Stadigemetnde und Oeneralfefretär 
ewin Stein, bearbeitet von Magiftratsrat Dr, Kern ftot 
N 42 ) geb. RM, 6.50 


Guben 
Herausgegeben von Oberbürgermelſter Laf, Guben, und 
Seneralietrefär Erwin Stein feb. RM, 6.50 


Hagen i. W. 
Deraudgegeben von Oberbiirgermeifter Rinte, Direttor 
Dr. Liebau, Hagen, und Generalſekreiar Erwin Stein 


ag eb, RM. 650 

Probleme der neuen Stadt Berlin " 
(Darftellungen der Autunftsaufgaben einer 
Vermilltonenfadt.) herausgegeben von Dans 
Brennert, Direktor des Nahribtenamtes der Stadt Berlin, 
und Oeneralfefretär Erwin Stein, Berlin-Rriedenau 


eb. RM. 15.— 
Die Landgemeinde Diemitz 5 
aa von Oeneralfetretär Erwin Stein, Berline 
'rledenan, unter Mitwirtung der Herren Dr. Jur. F. Berte 
old, M. d. R. W. Oemeindevorfteber Baul Schulzer 
Hemi und Rektor Wilhelm Wiegels Diemitz 


eb. RM550 

Die Landgemeinde Datteln d 
Herausgegeben von Bürgermetfer Dr. Walter Odenbrett 
und Orneralfetretär Erwin Stein seb, RM, 6.50 


Der Landkreis Recklinghausen 
Herausgegeben von Landrat Dr. Erih Klaufener, Nec. 
dada, Landrat a. D. Dr. Otto Conflantin $ und 
Oeneralfetretär Erwin Stein geb. RM, 6,50 


Der Landkreis Sorau 
Herausgegeben von Landrat v. Schönfeldt, Sorau N. L. 
Landrat a. D, Dr. Otto Conftantin f und Öeneralfefretär 
Erwin Stein, Berlineßriedenau geb. RM. 6.50 


Der Landkreis Essen 
Herausgegeben von Landrat Mertens, Een, Landrat a. D. 
Dr. Dito Conftantin fu. Generalſekretar Erwin Stein, 
Berlin-Rriedenan geb. RM. 6.50 


Die niederschlesische Ostmark 
und der Kreis Kreuzbur; 
Herausgegeben von Exten Bürgermeifter a. O. Salomon 
Breslau, und Generalfetr. Erwin Stein geb, RM. 6.50 


Die preußische Oberlausitz 
Unter Förderung der Landräte und 3 der ber 
telligten Krelfe, Herausgegeben von Erten Bürgermeifter a. D. 
Salomon, Breslau, und Generalſekretar Erwin Stein, 
geb. RM. 6.50 


Steyr und Bad Hall 
Herausgegeben von der Stadtgemeinde Steyr nnd Generale 


fetretär Erwin Stein (S. 10.-) geb. RM. 0 
Klagenfurt 
Leuten eben vom Stadigemelndegat und Oeneralfefretär 
win Stein (È. 12.—) geb. RM. 6.50 


Die sudetendeutschen Selbstverwaltungskörper 


Reichenberg 
In der Bearbeitung von Ardhitef 
und Orneralfetsctär Erwin Stein, Berlin 


Alte Bände find reich Hlnierdert tw N 


g. Karl Kerl, 


fedeuctansfiih 


berausgegeben vom Sadtrat Relbenber; 
ib. (Re 30. J. 60 


a und in Leinen pebmi 


Jede Monographie behandelt dle wefentlihe unt age der Entwiiung des fulturellen und fommunalen Lebens, die Finan 
imd Gteuerverbältnifle, Einwobnerzabt und Struttur der Bevöiferung, Grunddeflg und Bodenverhältnife, foglale un 
bontenifhe Rranen, Gefundbsttäpflene. öffentlihe Fürsorge, S ul. und Wiidungéweten ufw, kommunale Tednit, fury alles, 
was für Die Detätlgung der GelbRverwaltung überhaupt in Frage fommt. Befonders hervorsubeben find dabel diejenigen Cine 
rihtungen und Veranflaltungen, die als neue Miarffeine auf dem langen Wege der kommunalen Arbeit anzusehen find, 
Maßnahmen, dle befonders wertvolles und auch fiir andere Oemelnwefen beadtendwertes Erfahrungematerial biet 


Inhaltsverzeichni: kostenfreil Weitere Monographien in Vorbereitung! 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder von 


Deutscher Kommunal-Verlag d. m. b. H., Berlin-Friedenau 


Fernruf: Rheingau 6170—6174, Telegr.: Kommunalverlag Berlinfriedenau, Postscheck-K to,; Berlin 2901 
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eee neee 


© 


Das führende Fachblatt des Kommunalweſens 
ift die 


Jeitſchrift für 
Kommunalwietſchaft 


vereinigte Rommunalzeitſchriften 


Amtliches Organ des Vereins für Kommunalwirtſchaft u. Kommunalpolitik e. v. 
ſowie einer Reihe von Städtetagen und Gemeindeverbänden 


E 
BE 
d 
| 
= 
E 
E 


Herausgegeben von Oberbürgermeiſter Finke, Hagen i. W., 

Oberbürgermeiſter Dr. Tueken, Kiel, Miniſterialrat im 

Reichsfinanzminiſterium Markull, Berlin, und General— 
Sekretär Erwin Stein 


Erſcheint am 10. und 25, jeden Monats + Preis viertelſährlich RM. . — 


Umfaffende verbreitung 


im ganzen Reiche und im Ausland 


Hervorragendes Werbemittel 
für die an die Kommunalwirtſchaft liefernde Indufteie und den Großhandel 


Probeheft koſtenfrei 


Deutſcher Kommunalverlag G. m. b. H. 


Berlin⸗Friedenau 


E 


NNN 
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Verlagsverzeichnis 


Monographien deutscher Stildte, Land- 
gemeinden, Landkreise, Landschaften 
Stlidte: 
Altona TEEL 
Grünberg (Gave, ) 
ENDETE, 
Jagen (. W. . e 
mben * . + + geb, 
BO a peb, 0.0 
übern > e 19 geb. 6.50 
Lean + tH om 8 Der BE 8 grb 680 
Sudwigebafen a. RG. ` <. i < gb 050 
Welfentirden e geb. 6.50 
Die Oraffbaft Olay 4,50 
Probleme der neuen Stadt Berl ` * geb. 15. — 
Glogau . . . o » p% 6.50 
Wal N47 8. K “nr eb. 6.50 
Beuthen O“ n geb. 6.50 
Nethe, Bad Anne * cb. 650 
Olew g V n e e ogb 650 
Defan : N brosch. 5.— 
Darmfadt nr . + brofh. 5.—. 
r a oh fons a ey seh ae gee ORD 
Landgemeinden: 

Diemiy (Prov. Sadfen) . 29. 550 
Datteln ee geb. 650 
Landkreise: 

Redlinghaufen ` 2b. 630 
Soran .. 85. 630 
nie Se E E ere ERD 
Landschaften: 

Die ntederflefiche Ofimart > + > + + geb. 050 
Die preufifde Oberlauf > > 4. 6.50 
Die Riefengebirgetrelfe = = = + = geb. 650 
Die Städte Deutschösterreichs: 

Lam aD. + „ ,; 
Steyr und Bad Hel . deb. 
St.Pölten + : 455. 
Klagenfurt © © geb. 
Die sudetendeutschen Selbstverwaltungskörper 
Relgenberg > > >. geb, (Re 50—) 650 


Die Zukunftsaufgaben 
der deutschen Städte 


jerausgegeben von Oberbilrgermeifter 
Paul Miglaff und Generalfetretär Erwin Stein 
Bwelte durgefehene und erweiterte be d 
1126 Selten in Leinen gebunden RM, 24.— 


Die deutschen Landkreise 
Herandgegeben von 
Landrat a. D. Dr. Otto Conantin, Leiter des Deutfhen 
Landteerstages, Berlin, Erwin Stein, Oeneralfetretär des 
Dereind fir Kommunafwirtfhaft und Kommunalpolttit . d. 
Derlineßriedenau 
Band I; Die Organifation und die prattiſche Arbeit der 
Zanpfrelle, 1118 Selten 
Band I: Der Kandkreldtag und feine Tätigfeit, 1050 Selten 
Beide Bande in Leinen gebunden RM, AB — 


Schriften des Vereins für Kommunal- 
wirtschaft und Kommunalpolitik E. V. 


(Fehlende Nummern vergriffen) 


t und Laftenvertellung in 8 deutfden Landern kart. 
robiem Der fommunalen Aufalagdbefteuerung fart 
Dat Rede der Gemeindeverteeter +» 
Kapttalgefellfhaften in öffentlicher Hand 
Die Gelbftoerwattung der Preuß. Pro 
Nachkrlegtheitt 

y „ der Deyenteifaron im Deutfgen 

el b 


„Ferngas . 

Ba" Reit der Derforgungsbetriebe” a 
. Das ft. Daushaltungéroeien nag Borm u. Inbait geb, 
„ Der Sauldenfland der deutfhen Städte über 25000 


Einwohner am Jahresende 1026 + geb. 
23. Die Binansleruig des Wohnungebaues > + fart. 
22, Rinanzaudgleihsprobleme . = + + tart, 
20, Wie tonnen wir unfere Genc ge 
Verwaltung vereinfaden? bart. 
19. Grofitretfe und {nduftrfelle Selen + tarts 
18. Grundbefiger und Gemeinden im Fi hudtlintencedt tart. 
16. Die Nadftenern der Gemeinden nach § 85 des 
Kommunalabgabensefese beeſch. 
6. Dirette Reiche ſieuern Ser frei Reldätriegätuern fast, 
5. Die Kriegdbefehadigtenfiirforge tart 
4. Kefegémagnabmen der Städte auf dem orie 
der Lebenemittelverforgung + + tart. 150 
Schriften der deutschen Gartenstadt- 
Gesellschaft 
1, Kampffmeper, Orünfägenpolltit und Garten. 
fladtbewequng geheftet —50 
2. Kampfimever, Wohnungen, Ctedlungen und 
GartenRadte tn Bolland und England, tei 
Muftrlert auf Kunfdrudpapfer + tart, 3— 
3. Migge, Deutfche Binnentolontfatton, ver, Ave 
friert auf Kunfdrudpapter + tart, 3— 
Behördenjahrbuch 


Deutscher Kommunal-Kalender: 
1920, 1921, 1922, 1923 "geb. je 0— 
1926, 1927, 1928, 1920 in Seinen geb. je 12— 
(Erfpernt allhahruch un Dezember) 


Eicke, Buchführung und Bilanz 
im Rahmen der Organifation einer tommunals 
Verwaltung. 
Cin Handbuch für Nommunalbeamte 
HMO Selten mit ollen Kontenbeiſpielen und Ube 
bildungen in Leinen geb. 18. — 
Meverriltmann, ein Onerſchuitt durch die 
deutschen a e en geb. 2— 
Urbane, dee ee be oben, 
Aae“ Fuouftriegebleteð nad ber Greng 
slehung + pProſch 
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Verzeichnis 


der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen 


Behörden und Firmen: 


Hameln 


Babnhofs-Hotel, Inh. Fr. Laſpe 

Bauhbütte Hameln Gh. m, b. H. 

Fr. Vorcherding 

Cafe Rattenfänger, Inh. Aug. Kropp 

W. Drinkuth 

Elektrizitatswerk Weſertal Gej, m. b. H. 

Louis Gerhardt 

Grüner Reiter, Hamelner Gewerbehaus e. G. m. b. H. 
Hamelner Handwerkskunſt, Landwehr-Badhaus 
Hamelner Töpferei G. m. b. H. 


Hamelner Werte für Klinter, Formſteine und Vau 
keramit ©. m. b. H. 


G. A. L. Hinrichs 

Hinrichs Säge und Hobelwerk, Inb. Harry Hinrichs 
Hotel „Bremer Schlüſſel“, Inh. Job. Dreyer 
Hotel „Monopol“, Inb. Karl Müller 

Bruno Köberle 


Konſum- und Spargenoſſenſchaft für Hameln und Um 
gegend e. G. m. b. H. 

Kreditbank Hameln, Zweiganſtalt der Wirtſchaftsbank 
für Miederdeutſchland, Aktten-Geſellſchaft 

Krondorfs Gasthaus „Rattenkrug“, Inh. W. Appel 

Lerche & Mippert A.-G. 

Miederſächſiſche Volksſtimme 

Franz Pracht 

„Nattenfängerbaus“, Inh. A. Kropp 

Rope & Saſſenhauſen 

Schliekers Hotel zur Sonne, Inh. Ernſt Schlieker 

Sparkaſſe der Stadt Hameln 

Sparkaſſe des Kreiſes Hameln-Pyrmont 

Stadtiſche Licht- und Waſſerwerke 

Wilbelm Stock 

Thiemanns Hotel, Inh. Heinrich Entorf 


Ohſen bei Hameln 
Staatsdomäne Obfen 
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